




Neueſte Sammlung
auserleſener und noch nie gedruckter

Leichtu—

Predigken,
J

Welchevon angeſehenen Gottesgelehrten
und andern geſchickten und verdienten Lehrern

unſerer Kirche itziger Zeit
gehalten worden

nebſt einem Anhange,
darinnen einige zu Leichenpredigten ſchickliche Spruche

der heiligen Schrift kurz erklaret wie auch einige Grundriſſe:
ium dergleichen Predigten beygefuget auch mit nothigen Regiſtern

derſehen und ans Licht geſtellet worden

v on
Joh. Lhriſtian Friedrich Heuſingern,

Diacono zu Eiſenach.

Vierter Theil.
Siſenach,

Verlegts Michael Gottlieb Grießbach, 1763.





Geehrteſter Leſer!

ch habe dieſem Vierten Theil mei
ner Leichenpredigtſammlung um
deßwillen eine Vorrede vorzuſez
zen vor nothig erachtet, weil ſich

derſelbe von den drey erſtern in etwas un
terſcheidet.

Soolcher Unterſchied beſtehet darinnen,
daß ich ſtatt der achten Predigt eine Stand—
rede abdrucken laſſen. Jch werde ſolches
auch kunftig thun, und glaube, daß ich hier—
mit dieſe Sammlung um ſo gemeinnutziger
machen werde, da gan verſchiedenen Orten die
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Vorrede.
Standreden gewohnlicher, als die Leichenpre
digten, womit ich auch zugleich dem Verlangen

verſchiedener meiner hochgeehrteſten. Herrn
Correſpondenten, ſo mich hierum erſucht, ein

Genuge thue.

Dafern der Herr Leben und Geſundheit
verleihet, und ich von meinen hoch- und
werthgeſchazten Herrn Amtsbrudern mit fer—
nern Beytragen beſchenkt werde, worum ich
Dieſelbe gehorſamſt und ergebenſt erſuche,
werde ich um ſo williger noch etliche Theile
hinzufugen, als es Sr. Bochwurden
dem Serrn D. Er ne ſt i in Deſſen
beliebten theolocziſchen Bibliothek im 7den
Stuck des zten Bandes S.ögs. beliebt hat,

mich hierzu zu ermuntern.

Der Herr lege hierauf ferner einen See
gen, und laſſe durch dieſe Bemuhungen ſeinen
Namen verherrlichet werden, um ſein ſelbſt
willen. Eiſenach, den zgſten Jun. 176s.
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Verzeichniß
der

imn dieſem vierten Theil

enthaltenen Leichenpredigten.

Die Lieblichkeit der heiligen Statte
des vollendeten Pugers,

dus Hebk.12 22. a3.

vonHerrn' vi Johann Friedrich Hirt,
Conſiſtorialrath Superintendenten und Oberpfarret

wie guch offentlichen Lehrer der Weltweißheit zuJena.

ti.
Die heilige Sorge des Chriſten fur

ſeine glukſelige Ewigkeit,
aut Offendar. Joh. 3 11.

Rbon
Herrn Johann Friedrich Cruger,

Konidl. Preußiſr Jnſpertore und erſtem Prediger des

Herzogthums und der GStadt Croſſen.

Az Ili.



III.
Der hochſte Troſt eines frommen
Cyhriſten in dieſem Elend, der aber
nach dieſem Elend weit empfindli—

cher und ſuſſer wird geſchmecket
werden,

aus Pſalm 73 28.
von

Herrn Chriſtoph Anton Friderici,
Eupeitutendenten der Dioces Freyburg in Thuringeu.

IV.
Der feinen Ruhm eines Dieners

Chriſti und Haußhalters uber
Gottes Geheimniſſe,

aus Matth.s5 9.
von!

Herrn M Polycarp Friedrich Elteſten,
Archidigeono zu Eileuburg.

V.
Das Gebeth eines gottſeligen und

wohlbetagten Elia um das
Ende ſeines Lebens,

aus 1Kon.i9/ 4a.
vbon

Herrn Chriſtian Wilhelm Grotzſch,
Archidiaeolio in Schleunngen.

VI.



ν α

VI.
Die Wiedergeburt,

aus Joh 3/ 3.

von
Herrn M. Elias Friedrich Schmerſahl,

Garutſonprediger in Zelle u.ſ.f.

VII.
Das herrliche Zeugniß eines ſter
benden Lehrers, von der großen

Glukſeligkeit in dem Dienſte

Gottes,
dus Rom. 8 28.

dgon

Herrn M. Paul Chriſtian Silner,
Diae. Subſiit. zu Waldheim.

VIII.Die Frage: Ob ſich ein Chriſt um
ein autes Andenken nach ſeinem

Tode bemuhen durfe? in einer
Rede beantwortet

von

Herrn Johann Philipp Petri,
Diaeono zu Eiſenach

bormaligem Pfarrer zu Heigendorf und Schaafedorf.

A4 IX.



IX.
Kurze Erklarung dreyer zu Lei—
chenpredigten ſchiklichen Spruche
der heiligen Schrift, nebſt einigen
Grundriſſen zu dergleichen

Predigten,
von

dem Herausgeber.
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J.

Die Lieblichkeit der heiligen Statte

des vollendeten Pilgers,

wurde

in einer Gedachtnißpredigt
welche bep einer

akademiſchen anſehnlichen
Leichenprocreſſion,

dem weiland
Hochwohledlen und Wohlgelahrten Herrn,

Herrn
Johann Janſen,

us Huſum im Hollſteiniſchen,
der Rechte Candidaten,

zu Ehren
am Sonntag nach dem Neujahritag 1763

in der Jenaiſchen Haupt- und Stadtkirche
gehalten worden

uber Hebr. 12, 22. 23.
vorgeſtellet

Herrn D. Johann Friedrich Hirt,
Conſiſtorialrath Superintendenten und Oberpfaprer

wie auch offentlichen Lehrer der Weltweißheit.

As
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Gebeth.
ſ7z roßer Furſt des Lebens der du den Tod heſie
Ey get und das furchterliche deſſelben aus den

Augen des Chriſten entfernet haſt lerne uns doch
ullen freudig zu ſterben! Laß uns heute von den
elenden Hutten Kedars zu jenen lieblichen Woh
nungen des ewigen Friedens aufblicken! laß uns
bedenken daß wir Gaſte und Pilger der Erden
ſind welche hier keine bleibende Statte haben ſon
dern hie zukunftige ſuchen muſſen; mache uns
aber auch dabey durch eine lebbafte Vorſtellung
der Liehlichktit der heiligen Statte des vollendeten
Pilgers begierig nach dem zukunftigen Freuden
ort! Laß uns dadurch zu dem freudigen Bekennt
niß geleitet werden: Jm Himmel iſt gut wohnen;

dbvinauf ſteht mein Begier. Da wird Gott ewig
lohnen dem der ihm dient allhier. Amen.

Eingang.
ie heilig iſt dieſe Statte! ſagte 1B. Moſ.
ehedem Jacob von demjenigen ?8/17.
Ort, an welchem er eines

himm



8 Die Lieblichkeit der heil. Statte

himmliſchen Geſichtes war gewurdiget
worden. Wie heilig iſt dieſe Statte!
rufte er in heiliger Ehrfurcht aus. Wie
heilig iſt dieſe Statte! rufte er voller
Verwunderung aus.

Jacob war damals ein Pilger und
Wandersmann. Er war außer ſeinem
WVaterland. Er reiſete, nach dem Rath
und Willen ſeiner Eltern, aus ſeines Va
ters Hauſe nach Meſopotamien zu ſeiner
Mutter Freundſchaft, ſich mit einer all—
da zu erwahlenden Braut zu verbinden.
Auf dieſer Reiſe ubernachtete er einmal
auf freyem Felde, weil ihm die Sonne
untergangen war, ehe er die nachſte Stadt
Lus erreichen konnte. Hier erwahlet er
einen harten Stein zu ſeinem Kopfkiſſen,
empfiehlet ſich dem Schutz des Allmach

tigen, und ſchlaft ruhig ein. Jn der
Vacht ſiehet er in einem gottlichen Traum
folgendes Geſichte: Es ſtand eine Leiter
auf der Erden, die ruhrte mit der Spitze
in den Himmel, und auf derſelben ſtiegen
die Engel Gottes auf und nieder. Oben
darauf ſtand der Meſſias, die zweyte Per
ſon der Gottheit, welcher ihm die Ver—
heiſſung gab: Jch bin der Herr, Abra—
hams, deines Vaters, Gott, und Jſaacs
Gott, das Land,y wo du aufliegeſt, will.
ich dir und deinem Saamen geben. Die

ſe



des vollendeten Pilgers. 9

ſe Leiter ſollte ein Bild der gottlichen Vor
ſorge abgeben, welche ſich uber den Him—

mel und die Erde, und alles, was darin—
nen iſt, erſtrecket; ſo, daß der Beherr—
ſcher aller Dinge ſich dabey des Dienſtes
der heiligen Engel bedienet, welche ſeine
dienſtbaren Geiſter ſind, und die ſtarken
Helden, die ſeine Befehle ausrichten.
Jacob ſollte dadurch aufgerichtet, und,
ſeine Reiſe deſto freudiger fortzuſetzen, er
muntert werden.

Das iſt aber noch nicht alles, was wir
uns bey dieſem Geſichte vorſtellen kon
nen. Wir konnen weiter bey demſelben
in unſern Gedanken gehen. Wir kon
nen annehmen, daß das Geheimniß der
Menſchwerdung Chriſti und ſein Mitt
leramt durch die Leiter vorgebildet wor—
den. Die Vergleichungsſtucke zwiſchen
beyden Sachen ſind nicht weit her geho
let. Die Leiter beruhrte die Erde und
den Himmel, ſo, daß dieſe dadurch verei
niget worden: und ſo ſind in Chriſto die

menſchliche Natur, welche er auf der Er
den angenommen, und die gottliche Na—

tur, die er vom Himmel mitbracht, auf
das genaueſte zu einer Perſon verbunden
und vereiniget worden. Und dieſe per—
ſonliche Vereinigung iſt weiter der Grund

des Mittleramtes, und der daher entſte—
henden



10 Die Lieblichkeit der heil. Statte

henden Vereinigung des Himmels und
der Erden, oder der Menſchen mit Gott.
Die Leiter war ein Weg und Bahn zum
Himmel: und ſo iſt auch Chriſtus durch
das große Werk der Erloſung der Weg
zum himmliſchen Vater. Und wenn
auf der Leiter die Engel auf und ab ſtie—
gen, ſo ſollte das anzeigen, daß auch die
Engel geluſtet, einzuſchauen in das tiefe
Geheimniß der Menſchwerdung Chriſti;
und daß ſie Chriſto dienen wurden, ſowol
in dem Stande ſeiner tiefſten Erniedri—
gung, als auch in den Staffeln ſeiner Er—
hohung.

Dieſes iſt das himmliſche Geſicht,
bey welchem Jacob in eine heilige Ver
wunderung geſezt wird, daß er von dem
Ort, wo es ihm widerfahren, ausrufet:
Wie heilig iſt dieſe Statte! Daß Jacob
bey demſelben von der gottlichen Vorſor
ge im Himmel und auf Erden verſichert
worden, lehret uns der 1de Vers. Ob
er aber auch das vorhin gemeldete Ge—
heimniß der Menſchwerdung Chriſti und
ſeines Mittleramtes ſich damals gleich
dabey vorgeſtellet habe, wollen wir an
jetzo nicht ausmachen, weil es zu unſerer
Abſicht nichts beytragt. Wir haben die
ganze Sache, die ſich mit dem Jacob, als
einem Pilger, zugetragen hat, nur deßwe

gen



des vollendeten Pilgers. 1r

gen erzehlet, und etwas beylaufig zu de—
ren Erklarung mit eingeſireuet, weil wir
jezt an einen andern Pilger gedenken
wollen, der nach glucklich vollendeter Rei—
ſe uber die Vortrefflichkeit des Ortes, an
welchen ſein Geiſt hin verſetzet worden,
einmal nach dein andern in heiliger Ent—
zuckung ausrufet: Wie heilig iſt dieſe
Statte! wie heilig iſt dieſe Statte!

Wiir ſehen hier vor uns, aeliebte und zum
Theil betrubte Freunde! den prachtigen
Sarg, in welchem die Gebeine des wei—

land Hochwohledlen und Wohlge—
lahrten Herrn Janſen der Rech
ten Candidat, aus Huſum im Holl
ſteiniſchen geburtig, ruhen ſollen. Der

Wohlſelige war ein Pilger, wie Jacob,
nicht nur in weitlauftiger Bedeutung,
nach welcher wir alle Pilger und Gaſte
dieſer Erden ſind; er war auch ein Pilger,

wie Jacob, in engerer Bedeutung. Er
war außer ſeinem Vaterland, er war,
nach dem Rath und Willen ſeiner Eltern,
aus ſeines Vaters Hauſe gereiſet, er kam
zu uns, er ſuchte Weißheit, und vereinig—

te ſich mit derſelben allhier. Sein ge—
beugter Herr Großvater, Eltern und Ge—
ſchwiſter ſeufzen zwar daruber, daß er
nach ihrer Abſicht und Hoffnung mit der
erlangten Weißheit nicht wieder zu ihnen

zuruck
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zuruck kommen konnen; wir wollen aber
jezt ein wenig bey Seite ſetzen, was jene
betrubte Eltern und Geſchwiſter, und die—
ſe zartlich geruhrten Freunde, wegen des
Sarges ihres erblaßten Sohnes und
Freundes thun. Dieeſes koſtbare Be
haltniß ſeines hinterlaſſenen Korpers ſoll
unſere Gedanken anjetzo zu dem prachti
gen Ort hinfuhren, in welchem der Geiſt
dieſes vollendeten Pilgers in ſuſſer Em—
pfindung und Verwunderung ausruft:
Wie heilig iſt dieſe Statte! Dieſe Sa
che ſoll anjetzo zu unſerer Erbauung unſe
re Aufmerkſamkeit, meine Bruder! unter
halten, ehe.wir wieder an die wegen un
ſers wohlſeligen Herrn Janſens vergoſ—
ſenen Thranen gedenken wollen. Wir.
wollen hierzu unſere Herzen heiligen, und
den ſeegnenden Beyſtand des Herrn uns
erbitten in einem andachtigen Vater
Unſer c.

Tert.Hebr. 12, 22. 23.

Shr ſeyd kommen zu dem
J Berg Zion, und zu der
Stadt des lebendigen Gottes,
zu dem himmliſchen Jeruſa—
lem, und zu der Menge vieler

tau



des vollendeten Pilgers. 13

tauſend Engel, und zu der Ge—
meine der Erſtgebohrnen, die
im Himmel angeſchrieben ſind,
und zu Gott, dem Richter uber
alle, und zu den Geiſtern der
vollkommenen Gerechten.

Abhandlung.
Wir betrachten bey dieſen Worten
en anjetzo
Die Lieblichkeit der heiligen Statte
des vollendeten Pilgers.

Lieblich iſt dieſe heilige Statte
1) WVegen der Schonheit und

Pracht des Ortes,
2) Vegen der daſelbſt befindli

chen angenehmen Geſell—

ſchaft.

Erſter Theil.
aſuf die Schonheit und Pracht des7iu Ortes, um welcher willen wir die

heilige Statte des vollendeten Pilgers
lieblich zu nennen haben, kan uns die
dreyfache Benennung, die im Text vor
kommt, der Berg Zion, die Stadt des
lebendigen Gottes, das himmliſche Je

ruſa



14 Die Lieblichkeit der heil. Statte

ruſalem, leiten. Der Apoſtel Paulus
ſchreibet die Worte dieſes Textes an die
zu Jeſu Chriſto bekehrten Juden, oder
Hebraer, welche an verſchiedenen Orten
zerſtreuet lebten, und daher ſonſien ge
nennet werden auserwahlte Fremdlinge
hin und her. Eswaren Leute, welche er—
kannten, daß ſie als geiſtliche Pilger hier
keine bleibende Statte hatten, ſondern
die zukunftige ſuchen mußten. Der Apo
ſtel erinert ſie an die erfreuliche Gnade
neuen Teſtamentes, und veraleicht, vom
18den Vers an, das furchterliche des al
ten Teſtamentes mit dem erfreulichen des
neuen Teſtamentes. Auf die Kirche des
neuen Teſtamentes muß dahero, nach der
Verbindung und Zuſammenhang des
Teyxtes, der Ausdruck gezogen werden,

daß ſie heißt, der Berg Zion, die Stadt
des lebendigen Gottes, und das himmli
ſehe Jeruſalem. Und man muß dahero
ſolche Begriffe mit dieſen Benennungen
verknupfen, daß ſie auf die ſtreitende Kir—
che auf Erden angewendet werden kon—
nen. Weil aber die Menge der vielen
tauſend Engel, und die Geiſter der voll—
kommenen Gerechten, zu welchen die
glaubigen Hebraer kommen waren, da
bey genennet werden; ſo muß man hier
an die triumphirende Kirche im Reiche

der



des vollendeten Pilgers. 15

der Herrlichkeit zugleich gedenken, und
dieſeibe mit der ſtreitenden Kirche verknu—
pfen, wenn man die Worte in ihrem Um—
fang und Nachdruck ſich vorſtellen will.
Man kan zwar allerdings ſagen, daß die
glaubigen Glieder der ſtreitenden Kirche
auf Erden zu jenen in das Reich der Herr
lichkeit gehorigen Sachen kommen ſind,
oder, wie es nach dem Grundteyt lauten
kan, nahe kommen ſind, in Anſehung des
an dieſem Reich habenden Rechtes, wie
ein jeder Glaubiger mit dem großen Apo
ſtel in unwidertreiblicher Gewißheit von
ſich ſagen kan, ich bin ſchon ſelig; zu Rom. 8/
dem Ort der volligen Seligkeit aber, wo 21.
die Menge der vielen tauſend Engel und
die Geiſter der vollkommenen Gerechten
eigentlich ſind, kommt doch erſt der vol—
lendete Pilger, der glaubige Chriſt, der
bey dem Tode den Lauf des Chriſtenthums
vollendet hat, und aus dem Reich der
Gnaden in das Reich der Herrlichkeit
verſetzet wird. Und allda iſt die rechte
heilige Statte des vollendeten Pilgers,
welche lieblich iſt wegen der Schonheit
und Pracht des Ortes. Es kan uns auf
dieſe Schonheit und Pracht des Ortes
der Seligkeit die vorhin gedachte dreyfa
che Benennung, die im Tefpt ſtehet, fuh—
ren, wo uns genennet wird

(1) Der
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(1) Der Berg Zion, wenn es
heiſſet: Jhr ſeyd kommen zu dem Berg
Zion. Zion war ein ſehr hoher Berg in
Palaſtina, bey Jeruſalem, und von der
Annehmlichkeit dieſes luſtigen Berges
ſpricht David ſehr artig: Der Berg
Zion iſt ein ſchones Zweiglein, deſſen
ſich das ganze Land freuet. Es zierte
dieſen Berg nicht allein die prachtige

Burg, oder das konigliche Schloß, wel
ches David erbauet hatte, und das auf
der andern Spitze dieſes Berges gegen
uber liegende herrliche Tempelgebaude,
welches Salomo aufgefuhret hatte; ſon—
dern auch die daſelbſt befindliche unver—
gleichliche Ausſicht, da man ganz Jeru
ſalem nebſt den Tochtern Zions, oder die
kleinen herumliegenden Stadte und
Schloſſer, ingleichen die fruchtbarſten
Thaler und ſchonſten Auen ſehen konnte.
Gleichwie nun dieſer Berg Zion, wegen
des darauf beſtellten Gottesdienſtes und
der davon ausgegangenen Lehre des Ev—
angelii, ein Bild der Kirche des neuen
Teſtamentes abgiebt; ſo kan er auch, we
gen ſeiner vortrefflichen und prachtigen

Lage uns die Pracht und Schonheit des
Ortes der Seligkeit einigermaßen abbil—
den. Jolli laſſet ſich ohnedem dieſe
Schonheit nicht abſchildern, und die

Ge
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Geſchicklichkeit der beredteſten Zunge un—
ter den Sterblichen iſt nicht hinreichend,
dieſelbe nach Wurden zu beſchreiben;
ſondern wir muſſen dieſes und andere in
der Schrift gebrauchte Bilder nur als ei
nen kleinen Schattenriß des himmliſchen
Freudenortes anſehen.

Unter dieſelben gehoret mit die Be
nennung des Paradiſes, welches ſonſt ei
nen angenehmen Luſtgarten eigentlich be—

deutet. Kommt jemand in einen ſolchen
ſchonen Garten, der alle ſeine Sinnen zu
gleich beluſtiget, die Augen mit den man
cherley ſchonen und bunten Blumen, die
Ohren mit dem abwechſelnden lieblichen
Geſang der Vogel, den Geruch durch
die vielen wohlriechenden Krauter, das
Schmecken und Fuhlen durch allerhand
liebliche Fruchte; ſo kan er ſich einiger
maßen die Vortrefflichkeit des Ortes der
Seligkeit, wo die Auserwahlten mit al—
lem Vergnugen uberſchuttet werden ſol—
len, dabey vorſtellen. Die andere Be—
nennung unſers Texytes, welche uns auf
die Lieblichkeit des Ortes des vollendeten

Pilgers fuhren kan, iſt
(2) Die Stadt des lebendigenGottes, wenn es heißt: Jhr ſeyd kom

men zu dem Berg Zion, zu der Stadt
des lebendigen Gottes. Es muß ja ein
Leichenpred. ater Cch. B rach,

J
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prachtiger und vollkommener Sitz, daß
ich ſo rede, ſeyn, in welchem das vollkom—

menſte Weſen, der allerſeligſte Gott,
wohnet. Es kan demnach die Schon
heit und Pracht des Ortes, zu welchem
der vollendete Pilger gelanget, dadurch
angezeiget werden, wenn wir denſelben
die Stadt des lebendigen Gottes nennen
wollen. Will ſich jemand einigermaßen
eine Vorſtellung von dieſer prachtigen
Wohnung machen, ſo nehme er die Be
ſchreibung, welche der dahin entzukt ge
weſene Johannes in der hohen Offenba
rung davon gemacht hat, vor ſich. Nach
dieſer Beſchreibung war der Bau ihrer
Mauren von Jaſpis, und die Stadt
von lauterm Golde, gleich dem reinen
Glaſe. Und die Grunde der Mauren
und der Stadt waren geſchmukt jnit

aallerley Edelgeſteinen: Der erſte Grund
war ein Jaſpis, der andere ein Sap
phir, der dritte ein Chalcedonier, der
vierte ein Smaragd, der funfte ein
Sardonych, der ſechſte ein Sardis, der
ſiebende ein Chryſolith, der achte ein
Beryll, der neunte ein Copaſier, der ze
hende ein Chryſopras, der eilfte ein
Hyacinth, der zwolfte ein Amethyſt.
Und die zwolf Chore waren zwolf Per
len, und ein jegliches Chor war von

einer



des vollendeten Pilgers. 19

einer Perlen: und die Gaſſen der Stadt
waren lauter Gold, als ein durchſchei
nend Glas. Wir wiſſen in dieſem Le
ben nichts ſchoners und koſtbarers zu nen
nen, als Gold, Perlen, und Edelgeſteine.
Du kannſt demnach, gläubiger Pilger
auf Erden! bey dieſer Beſchreibung dir
die Schonheit und Vortreflichkeit des
Ortes, in welchem ſich der vollendete Pil-
ger bey dem lebendigen Gott befindet, ge
wiſſermaßen vorſtellen. Die dritte Be—
nennung, welche uns zu der Schonheit
und  Pracht des Ortes des vollendeten
Pilgers fuhren kann, iſt

(3) Das himmliſche Jeruſa.
lem, wenn es heißt: Jhr ſeyd kommen
zu dem Berg Zion, zur Stadt des leben—
digen Gottes, zu dem himmliſchen Je-
ruſalem. Von den Hebraern wurde die
Stadt Jeruſalem, wegen der Schonheit
und Heiligkeit derſelben, allen andern
Oertern vorgezogen. Jhnen konnte

demnach die Benennung eines neuen oder
himmliſchen Jeruſalems leicht ein Bild
von dem ſchönen und prachtigen Ort des
vollendeten Pilgers abgeben. Konnte
ich nun aber auch euch, meine Freunde!?
alle Schonheit des irdiſchen Jeruſalems
und die Pracht des daſelbſt befindlichen.
erſten Tempels beſchreiben, ja, konnte ich

B 2 alle
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alle Herrlichkeit der unvergleichlichen Si
neſiſchen Stadte Nanking und Peking,
des großen Quinſai, oder anderer prach—

tiger Oerter dieſer Welt anfuhren; ſo
mußtet ihr es doch nur als einen Schat—
tenriß der prachtigen Himmelsſtadt anſe
hen. Jch wil zugeben, daß der zulezt
genennte Ort 25 Meilen im Umfang aus—
macht, und daß darinnen drey der aller—
prachtigſten koniglichen Schloſſer befind
lich ſind, darunter eins einen großen Saal
haben ſoll, welcher mit lauter Edelgeſtei—
nen bekleidet ware; ich muß aber doch
dabey ſagen, daß dieſes auch kaum ein
Tropfen gegen dem Otean des himmli
ſchen Jeruſalems iſt.

Jch will ein an lieblichen Bildern ſich
ergetzendes Geinuth hierbey, wegen des
Beyſatzes des Himmels, da uns ein
himmliſches Jerufalem genennet wird,
nur noch an dieſes erinnern. Du kannſt
hieruber, nachdenkendes Gemuthe, dir
den ſichtbaren Himmel vorſtellen, und
dabey ſchlieſſen: Haben wir hier auf Er
den an dem ſichtbaren Himmel ein Wun
der der Natur, und ein prachtiges Ge
wolbe, an welchem uber ſo ſchone leuch
tende Creaturen ſich Augen und Herze er
freuen konnen; wie viel großere Herr
lichkeit werden die vollendeten Pilger an

dem
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dem neuen Himmel erblicken. Ja, ſtel
le dir einmal bey einer heitern Nacht mit
heiterm Gemuthe den blauen Himmel
vor, wie er mit viel tauſend Sternen
gleichſam beſaet iſt, erinnere dich dabey
an den Glanz der Sonne am helleſten
Mittage, und bilde dir ein, als ob du bey—
des zugleich ſaheſt; ſo wird dir dieſes ein
kleines Schattenbild des lieblichen Ortes
der Seligen abgeben knnen. Denn,
da werden nebſt der gottlichen Sonne
viele hundert tauſend heilige Engel und
Auserwahlte heller als die Sterne ſchim
mern. O liebliche Statte des vollende—
ten Pilgers, wie ſchon und prachtig biſt
du! O Jeruſalem, du Schone, wie ſo
herrlich glanzeſt du!

Zweyter Theil.
a ber noch nicht genug! Lieblich iſt auch
Lr dieſe Statte wegen der daſelbſt
befindlichen angenehmen Geſell—
ſchaft. Nach unſerm Teyt laſſen ſich
vier Ordnungen von derſelben ſetzen.
Das erſte und vornehmſte in dieſer himm
liſchen Geſellſchaft iſt und bleibet der er—
habene Gott; nach dieſem haben wir zu
denken an die Schaaren der heiligen En—
gel, auf dieſe folgen das Chor der Patri—
archen, Propheten, Apoſtel und anderer

B 3 großen
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großen Lehrer, und endlich kommt die
ganze Menge aller ubrigen auserwahlten
ſeligen Menſchen. Dieſe vier Ordnun—
gen ſtehen in unſerm Text. Wollen wir
aber bey der Ordnung, in welcher ſie da—
ſelbſt nach einander geſetzet ſind, bleiben;
ſo wird uns daſelbſt genennet

(1) Die Menge vieler tauſend
Engel, wenn es heißt: Jhr ſeyd kom
men zu dem Berg Zion, und der Stadt
des lebendigen Gottes, zu dem himmli—
ſchen Jeruſalem, und der Menge vieler
tauſend Engel. Denen ſeligen und vol—
lendeten Pilgern wird die Geſellſchaft mit
dieſen heiligen Engeln hochſt angenehm
und erfreulich ſeyn muſſen, weil dieſe um
und neben ihnen ſeyn, und auf das freund

ilichſte ihnen begegnen werden. Freund—
lich gingen ehedem Engel in angenomme

1Moſ.rs ner menſchlichen Geſtalt mit dem Loth
16. und ſeinen Kindern um, und fuhreten ſie

bey der Hand. Freundlich redete ein
Offenbar. Engel zum Johanne, der vor ihm nieder
Joh. 19/ fallen wollte, und ſagte: Jch bin dein

10. Mitknecht, und deiner Bruder, und de
rer, die das Jeugniß Jeſu haben. Noch
freundlicher ſagte einer zu dem Daniel:

Daniel. Du lieber Daniel, du biſt lieb und werth,
Daů to/ furchte dich nicht, du lieber Mann,

15. Friede ſey mit dir, und ſey getroſt, ſey
getroſt.



des vollendeten Pilgers. 23

getroſt. Noch viel freundlicher aber
werden ſie mit denen vollendeten Pilgern
umsehen, wenn ſie ſich mit ihnen unterre—

den und ihnen kundthun werden, wie
manchen Stein ſie ihnen in ihrem Leben
auf der Erden aus dem Wege gewalzet,

daß ſie nicht gefallen, wie manchen Strick
ſie zerriſſen, durch welchen man ſie zu fal
len getrachtet, und aus wie vielerley an—
dern Gefahr ſie ihnen geholfen. Dar
uber werden ſich die Seligen mit ihnen
erfreuen, ſie werden Gott gemeinſchaft—
lich loben, daß alles von des Hochſten Eh
re und Preiß erſchallen wird.

(e) Die Gemeine der Erſtge—
bohrnen, die im Himmel angeſchrieben
ſind, wovon es heißt: Jhr ſeyd kom
men zu dem Berg Zion und der Stadt
des lebendigen Gottes, zu dem himmli
ſchen Jeruſalem, und zu der Menge vie
ler tauſend Engel, und zu der Gemeine
der Erſtgebohrnen, die im Himmel an.
geſchrieben ſind. Jm Grundtefte ſte
hen zwey Worte, zu der Verſammlung
und der Gemeine der Erſtgebohrnen, und
das erſte davon bedeutet eine große Ver
ſammlung zu wichtigen Dingen, ſonder
lich zu Lob und Preiß Gottes. Wie es
denn gebraucht wird bey den weltlichen
Schriftſtellern von der Zuſammenkunft

B 4 des
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des ganzen Volks bey den Griechen, eine
offentliche Rede anzuhoren, oder den
Schauſpielen beyzuwohnen. Und-bey

den 70 Dolmetſchern wird mit dieſem
Wort die Zuſammenkunft des iſraeliti—
ſchen Volks in Jeruſalem an den hohen
Feſttagen ausgedrukt. Weil nun dieſe
Verſammlung und Gemeine der Erſtge
bohrnen von denen andern Seligen un-
terſchieden wird; ſo werden wir nicht un
recht thun, wenn wir ſolche von den Pa—
triarchen, Propheten, Apoſteln und an
dern aroßen Lehrern verſtehen, welche ſich
als Werkzeuge haben brauchen laſſen,
daß viele andere durch ſie ſind zum Glau
ben und geiſtlichen Geburt gebracht wor
den. Wie nun Gott ehedem dem Moſe

4Mof.3 befohlen, daß er die Namen der Furſten
10. oder Erſtgebohrnen des iſtaelitiſchen

Volks in ein abſonderlich Regiſter auf—
zeichnen ſollte; ſo wird auch hier geſagt,
daß die Namen der geiſtlichen Erſtgebohr
nen in das himmliſche Lebensbuch aufge—

zeichnet, oder daß ſie im Himmel ange—
ſchrieben worden ſind. Welches denn
zu erkennen geben kann, daß die zufallige
Freude und Herrlichkeit im ewigen Le—
ben, die ungleich ſeyn und Stufen haben
kann, bey ihnen großer und uberfluſſiger

ſeyn werde, als bey andern. Der Um
gang
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gang mit ihnen wird nun den andern Se
ligen zum Vergnugen gereichen, die lieb—
liche Geſellſchaft und das holdſelige Ge—
ſprach dererſelben wird ſie erfreuen.

(3) Gott, der Richter uber al—
les, wovon es heißt: Jhr ſeyd kommen
zu der Menge vieler tauſend Engel, und
zu der Gemeine der Erſtgebohrnen, die im
Himmel angeſchriebenſind, und zu Gott,
dem Richter uber alles. Daß mandie
ſes insbeſondere auf Chriſtum, den Rich
ter der Lebendigen und der Todten, ein—

ſchranken wöllte, gehet hier nicht an, weil
deſſen in dem folgenden v. 24. inſonder
heit gedacht wird. Man muß es von
dem dreyeinigen Gott verſtehen. Es ge
het auf Gott uberhaupt, welcher das vor
nehmſte in der himmliſchen Geſellſchaft
ausmacht, mit welchem alle Auserwahl
ten und Seligen beſtandig umgehen wer
den, wie ein Mann mit ſeinem Freunde.
Das wird der Hauptſchatz ſeyn, an wel
chem alle Theil nehmen werden, daß ſie
Gott ſehen werden vom Angeſicht zu An
geſicht, wie eriſt. Aus dieſem Anſchauen
wird auch ein jeder volle Genuge empfin
den, und kein ubriges begehren. Alle
werden ſich uber dem Anſchauen des gott—
lichen Angeſichtes mit einander ſelig ver—
gnugen, und vor gutem Muthe frolich

jauchzen. B 5 095 Die
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(a) Die Geiſter der vollkom.
menen Gerechten, wovon es heißt: Jhr
ſeyd kommen zu der Menge vieler tau
ſend Engel, und zu der Gemeine derErſt—
gebohrnen, die im Himmel angeſchrieben
ſind, und zu Gott, dem Richter uber alle,
und zu den Geiſtern der vollkkommenen
Gerechten. Dieſes ſind die ubrigen
Seligen und Auserwahlten in dem ewi—
gen Leben, deren Seelen bereits in die
Herrlichkeit eingefuhret worden, und zu
ihrer Vollendung kommen ſind, ob ſie
gleich, in Anſehung ihrer Leiber, am jung
ſten Tage zu einer noch großern Voll
kommenheit gelangen werden. Dieſe
alle werden ſich unter einander herzlich
lieb haben, ſie werden frolich und freund
lich zuſammen reden von Gottes Wegen
und Werken, ſie werden ſich zum gemein
ſchaftlichen Lob ermuntern. Sie wer
den ſich mit einander in himmliſcher Luſt
zu ihrem Gott wenden und ſagen: Gelo—
bet ſey der herr unſer Gott! Und er
wird ihnen ohne Aufhoren zuſprechen:
Geſeegnet ſeyd ihr, meine liebſten Kin
der, ſchmecket nun und ſehet, wie freund
lich ich bin!

Beſchluß.gWie lieblich iſt alſs die heilige Statte

65 des
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des vollendeten Pilgers! Lieblich, wegen
der Schonheit und Pracht des Ortes, an
welchem er ſich befindet; lieblich, wegen
der angenehmen Geſellſchaft, welche er
da findet. Und wie glukſelig iſt dem—
nach nicht unſer wohlſeliger Janſen zu
nennen, der ſich jezt unter der ſeligen Zahl
jener vollendeter Pilger, der Seelen nach,
befinden wird? Vor kurzem war ihm
zwar noch unſer hieſiger Ort eine liebliche
Statte wegen der angenehmen Geſell—
ſchaft ſeiner Lehrer und Freunde, an der er

ſich vergnugte. Nichts war ihm lieber,
als die Lehren der Weißheit und derRech
te von ihnen anzuhoren, und ſich mit an—
dern Freunden dieſer Wiſſenſchaften zu
bereden. Er gab ein Muſter des Fleiſ—
ſes, und dabey, welches ihm nach ſeinem
Tode noch beſonders zum Ruhm gerei—
chet, zugleich ein Muſter der Tugend und
ſchonen Sitten ab. Seine vornehmen

Eltern und Geſchwiſter, die dieſes wuß—
ten, und der nahen Zuruekkunft eines an
Wiſſenſchaften und Tugenden reich ge—
wordenen Sohnes und Bruders mit
Verlangen entgegen ſahen, wollten zwar
in Thranen zerflieſſen, als ſie vor ein paar
Weochen die Poſt von ſeinem Tode horen
mußten, und weinend ruften ſie einander
ganz troſtlos zu: Ach unſer Sohn, unſer

gelieb
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geliebter Sohn, iſt todt; ach unſer Bru—
der, unſer geliebter Bruder, iſt geſtorben!
Und dieſe zartlichen Freunde, denen ſein
angenehmer Umgang und liebliche Ge—
ſellſchaft ſo reizend war, wollten ſich auch
nicht faſſen, und bey ſeinem Tode zufrie-
den geben, ſondern lieſſen Zahren der
Zartlichkeit aus den Augen rollen. Jch
mache mir aber die Hoffnung, daß die
Vorſtellung der Glukſeligkeit unſers vol
lendeten Pilgers ſie nun beruhigen wird.
Die troſtende Gnade des Allmachtigen.
mache bey ihnen allen dieſe Vorſtellung
recht lebhaft! durch dieſelbe kraftig ge—
troſtet, werden ſie vielleicht mir nunmeh—
ro nachſagen konnen: Wohl dir, vollen
deter Pilger, der du dich an der Lieblichkeit
der heiligen Statte, welche du erreichet
haſt, vergnugen kanſt! du wirſt jezt leicht
die elenden Hutten und die unvollkomme
neGeſellſchaft derErden vergeſſen konnen,
weil dich die prachtige Stadt des lebendi
gen Gottes und die liebliche Geſellſchaft
der vollkommenen Geiſter erfreuet. Dei
ne Glukſeligkeit richtet uns auf. Wohl
dir, du haſt es gut!

Du aber, muntere Jugend! die dujezt
auf die Bahre eines vollendeten Pilgers,
welcher noch vor kurzem als eine Roſe un
ter uns bluhete, blickeſt; lerne hierbey, daß

du
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du auch ſterblich biſt, und daß du, auch wol
gar noch in dieſem Jahre, von welchem du
kaum einen Tag zuruck geleget haſt, auf
dieſelbe geſezt werden kannſt. Jch erin—
nere dich hieran, nicht, dich zu ſchrecken;

ſondern darzu, daß du das Furchterlichedes Todes, welches ſich mancher in der Ju
gend dabey vorſtellet, vermeiden und freu—
dig ſterben lerneſt. Alle deine Freude,
dein Wiſſen, dein Autenthalt, deine Ge
ſellſchaft, iſt und bleibt'ja auf dieſer Erden

unvollkommen. Zum Himmel und zu
der vollkommenen Geſellſchaft deſſelben,
kannſt du nicht anders als durch den Tod

gelangen. Dieſer iſt der Geleitsmann,
der dich zur lieblichen und heiligen Statte

des vollendeten Pilgers fuhren muß; ob
J

het, Tod nicht mehr
er gleich ſelbſt davon ausgeſchloſſen blei—

ſeyn, noch Leid, noch Geſchrey, noch
Schmerzen wird mehr ſeyn. Wie ſollte
demnach dir der Tod furchterlich bleiben
konnen? Unſer wohlſeliger Janſen hat
demſelben als ein Chriſt getroſt entgegen
geſehen, weil er durch den Giauben an ſei-
nen gottlichen Erloſer uberzeuget war, daß
er dadurch aus einem elenden Pilger der
Erde zu einem vollendeten Pilger und
Burger des Himmels gemacht werden
ſollte. Willſt du demnach ſo glukſelig,
als er, werden; ſo folge ſeinem loblichen

Exem
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Exempel, betritt den Glaubensweg und
die Tugendbahn, auf welcher er ſeinen
Lauf gluklich vollendet hat.

Und wir alle, meine Freunde! wollen,
ehe wir den hier ſtehenden prachtigen
Sarg unſers wohlſeligen Janſens ver
laſſen, jezt an die prachtige Wohnung des
verklarten Geiſtes deſſelben noch einmal
gedenken. Wir wollen uns an dieLieb—
lichkeit der heiligen Statte des vollende
ten Pilgers erinnern. Wir wollen uns
erinnern und veſt einpragen, daß ſie lieb
lich iſt wegen der Schonheit und Pracht
des Ortes; wir wollen uns erinnern und
veſt einpragen, daß ſie lieblich iſt wegen der

angenehmen Geſellſchaft. Dieſe Vor
ſtellung ſoll uns bey dem Elende, welches
uns jezt drukt, aufrichten, ſie ſoll bey de
jetzigen Unvollkommenheit auf Erden nach
der Vollkommenheit im Himmel uns be
gierig machen. Wolilt ihr, wegen dieſer
erkannten Lieblichkeit des Himmels, mir
jezt nicht nachſprechen: Jm Himmel iſt
gut wohnen? Ach jal! es bleibt dabey:

Qm Himmel iſt gut wohnen

Hinauf ſteht mein Begier!
Da wird Gott ewig lohnen

Dem der ihm dient allhier. Amen!

U. Die
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II.

Die heilige Sorge des Chriſten fur
ſeine glukſelige Ewigkeit

at t

in der
auf allergnadigſten Befehl

gehaltenen Gedachtnißpredigt
Der Alilerdurchlauchtigſten, Großmachtigſten

Koniglichen Frau Mutter Majeſtat

FRAuEN
Sophien Dorotheen,

verwittibten Konigin von Preußen,
gebohrner Prinzeſſin aus dem Konigl. Großbrit—

tanniſchem und Churfurſtlichem Hauſe
BraunſchweigLuneburg, ec. tc.

den 17den Juli 1757 am Domin. s poſt Trinitat.

in der Evangeliſch-Lutheriſchen Pfarrkirche

zu Croſſen,
aus den Worten Offenb. Joh.z,u.

dorgeſtellet
von

Herrn Johann Friedrich Cruger,
Konigl. Preußij. Jnſpeetore und erſtem Prediger des

Heriogthums und der Stadt Croſſen.



Anzumerken:,
Fs iſt iwar bekandt daß dieſe auf der bochſeligen Konigl.
 Frau Mutter Majeſtat c. angeordnete Gedachtnißpre

digt in den meiſten Churbrandenburgiſchen Provinjzien erſt
den 24ſten Julti 1757 als Dom.7 p. Trinit at. uber den
vorgeſchriebenen Leichentext Pſalm 90. v. io. gehalten wor
den; es haben hier in Croſſen aber folgende beſondere Um
ſtande zu einiger Veranderung hierinn Gelegenheit gege—
ben: Das Neumurkiſche Regieruugs- und Conſtſtorialre—
jcript unterm zten Julii aus Cuſtrin ging bereits den oten
ejusd. an die Juſpection zu Eroſſen. ein/ des Jnhalts: Daß
den 17den Julii in allen Kirchen eine beſondere Leichenpre-
digt auf das Abſterben der Konigl. Frau Mutter Ma
jeſtat gehalten werden ſollte ein Text darzu ward. aber
nicht vorgeſchrieben. Nach dem Jnhalt dieſer Verord
nung ergingen die gewohnlichen Ausſchreiben: an die Dio
ces und wurden die nothigen Veranſtaltungen dazu auf
den beſtimmten Tag gemachet.

Eonnabends/ den isden Julii zu Mittass ging zwar ein au
derweites Neumarkiſebhes Regierunge- und Confiſtorialre
ſeript unterm 1aten Julii aus Cuſtrin an die Jnſpeetioti
zu Croſſen ein des Jnhalts: Daß dieſe Leichenpredigt erſt
den 2aſten Julii alſo s Tage ſpater uber die ausgeſeiten
Worte der heil Schrift Pſalm so. v. 1o, ſollte gehalten
werden; weil aber die Zeit tu kurz war die einmal deß—
halb gemachten Veranſtaltungen in der Dioöces abjuän—
dern und dieſen anderweiten Konigl. Befehl allenthalben
bekaudt zu machen ſo mußte es um andere Unordnun—
gen zu verhuten beb der erſtern bertits getroſſenen Ver
fugung nothwendig ſein Bewenden haben.



cxr ann dort HerrJeſu dort vor deinem Thront
æV Auf meinem Haupt wird ſtehn die Ehren

kronte
Da will ich bir wann alles wird wohl klingen/
Lob und Dank ſingen. Amen.

vorbereitung.
CVn Gott andachtige Chriſten. Je
D Ab ge Benennung iſt ſo wichtig undJ

Nſchen Ehre bringet, die Gott der Allv herrlich, als ſie den Kindern der

machtige den Glaudigen des alten und
neuen Bundes beyleget: Jhr ſollt mir
ein prieſterlich Bonigreich, und ein hei
liges Volk ſeyn. Jſrael, das Volk des
Bundes, empfing dieſe Erinnerung durch eMoſ.ry/
Moſen vom Herrn, kurz vor der offentli-
chen Wiederholung der Geſetze Gottes,
auf Sinai. Glaubige, das Volk der
Gnaden, werden nach der Offenbarung
des Evangelii von Chriſto und deſſen Se
ligkeit gleicher Vorzuge durch den Geiſt
Leichenpred. ater Cch. C Got
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Gottes erinnert. Jhr ſeyd das konitz-
liche Prieſterthum, das heilige Voik,
das Volk des Eigenthums.

Es iſt eine Benennung, die unter beh

derley Umſtanden gleich merkwurdig,
gleich erbaulich fur die Seelen der Glau—

bigen ſeyn ſoll. Wenn Gott die Men—
ſchen zum Gehorſam gegen ſeine Gebote
und Rechte, die er ihnen gegeben hat, ver
pflichten will, ſo nennet er ſie ein prieſter—

lich Bonigreich, ein heiliges Volk, da—
mit ſie ſich dieſer Ehre wurdig machen,
und der Heiligkeit des gottlichen Willens
gemaß bezeigen ſollen. Wenn Gott den
Glaubigen ihre Seligkeit in Chriſto of—
fenbaret hat, wenn er ſie zur Heiligung
des Glaubens, zum Gehorſam des Ev—
angelii erwecken will, ſo nennet er ſie das

konigliche Prieſterthum, das heilige
Volk, das Volk des Eigenthums, da—
mit ſie ihrer Wurde vor Gotteingedenk
bleiben, und zu dem herrlichen Reich ih
res Heilandes geſchikt werden mogen.

Waos heiſſet aber in dieſem Verſtan
de ein koniglich Prieſterthum, oder ein
prieſterlich Konigreich? Namen, die uns
an gewiſſe Pflichten erinnern, welche wir
Gott ſchuldig ſind, die uns gewiſſer Vor—
zuge eingedenk machen, mit welchen uns

der Herr begnadigen will. Seelen der
Men—
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Menſchen ſollen dem Herrn geheiliget und
zu deſſen Dienſt gewidmet ſeyn; ſo wie
es das Amt der Prieſter erfoderte, zu ſte—
hen vor dem Herrſcher des Landes, und
zu wandeln vor dem Angeſicht des Herrn
Zebaoth. Seelen der Menſchen ſollen
nicht nur die Ehre genießen, daß Gott als
Konig ſein Reich in ihnen haben und an—
richten will, ſondern ſie ſollen auch als
Geſalbte mit dem Geiſt Gottes, gewur—
diget werden, himmliſche Vorzuge der
Macht und Hoheit des Ewigen in dieſer
und in der zukunftigen Welt zu genießen;

ſo, wie unter dem Namen Konig und Ko
niglich alles begriffen iſt, was Pracht,
Majeſtat und Herrlichkeit heiſſen kan.

Chriſten! diß iſt der Adel eurer Seelen,
den euch Goit will beygeleget wiſſen, diß
iſt er, den ihr dem Erloſungsblut Jeſu zu
danken habt, der uns gemacht hat zu Ko—

nigenund Prieſtern vor Gott ſeinem Va
ter ewiglich.

Freunde! Gott laßt uns an dieſe
Vorzuge erinnern um der gegenwartigen
Gnadenzeit willen, die zur Erlanguug
unſers Heils in Chriſto gewidmet iſt;
wir  ſollen eine heilige Sorge tragen, da
mit wir wurdiglich wandein dem Herrn
im Glauben und in der Gottſeligkeit, da
mit wir in der Kraft ſeines Geiſtes Sunde

C 2 und
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und Welt uberwinden und beherrſchen,
damit wir die Ehre der Heiligen bewah
ren, die bey Gott in Gnaden ſind. Jhr
ſollt vor Gott ein koniglich Prieſterthum
ſeyn. Gott laßt uns an dieſe Vorzuge
erinnern um der kunftigen Ewigkeit wil—
len, darinnen unſere Glukſeligkeit vollen—
det wird. Wir ſollen den ſeligen Troſt
des Glaubens empfinden von der Herr
lichkeit, die den Auserwahlten bey Gott
bereitet iſt, wenn es nun erſcheinen wird,
daß ſie mit Chriſto in ſeinem Reich herr
ſchen und regieren ſollen ewiglich, daß ſie
ſtehen vor dem Thron des Lammes, an
gethan mit Gerechtigkeit und Ehre vor
Gott und vor der Welt. Jhr ſollt ein
prieſterlich Konigreich ſeyn. Denn
die Gerechten werden ewiglich leben, und
empfahen ein herrlich Reich und eine
ſchone Krone von der Hand des Herrn:
Solche Ehre ſollen ſeine Heiligen haben.

Andachtige Zuhorer! die Abſicht un
ſerer gegenwartigen Verſammlung iſt
euch bekandt. Wir ſollen jetzo auf aller
gnadigſtem Befehl das Trauergedacht
niß einer hochſtverdienten Landes—
und Konigsmutter unter uns bege—
hen, welche der Herr uber die Gewalti
gen der Erden, nach ſeinem weiſen Rath,
von dem irdiſchen Thron ihrer koniglichen

Ehre
4
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Ehre zu dem Thron des Himmels, zur
unverganglichen Krone des ewigen Le—
bens, durch einen ſeligen Tod gerufen hat.

Jch nenne die weiland Allerdurch—
lauchtigſte, Großmachtigſte Koni—

gin und Frau, Frau Sophia
Dorothegs verwittibt geweſe—
ne Konigin in Preußen und Chur
furſtin zu Brandenburg, gebohrne
Prinzeſſin aus dem Koniglichen
Großbrittanniſchen und Churfurſt

lichem Hauſe zu BraunſchweigLu
neburg. Das Andenken, welches wir
dieſer hochſeligen Furſtin ſchuldig ſind,
das Antheil, welches wir als treugehor
ſamſte Unterthanen an dieſem Verluſt
unſers Koniglichen Hauſes zu

nehmen haben, wollen wir mit einer Er
bauung uuſſerer Seelen aus dem heiligen
Worte Gottes zu verbinden ſuchen, und
zur geſeegneten Betrachtung deſſelben
uns den Beyſtand vom Herrn und ſei—
nem Geiſt mit Glauben und Andacht in
dem Namen Jeſu erbitten tc.

Tert.Offenbar. Joh. 3, 11.
alt, was du haſt, daß nie—
mand deine Krone nehme.

C3 Wir
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gMir wollen bey dieſen Worten mit
 einander erwegen:

Vortratct.Die heilige Sorge des Chriſten fur
ſeine glukſelige Ewigkeit.

Wie dieſe heilige Sorge
1) Eine Pflicht des Chriſten

thums im Leben iſt.
2) Ein Troſt des Glaubens im

Sterben wird.

Abhandlung.“9r dachtige in dem Herrn! Es iſt die
T Stimme des Freundes unſrer See
len, die wir in unſerm Teyt horen. Der
Heilige, der Wahrhaſte, unſer Erloſer,
laſſet einer von den erſten Gemeinen ſei—
ner Chriſtenheit diß Wort der Ermah—
nung und Warnung zuſchreiben: Halt,
rns du haſt, dafi niemand deme Bro
ne nehme. Es war hier eine Gemeine,
der Jeſus ſelbſt das Zeugniß gibt, daß ſie
ſein Wort behalten, ſeinen Namen nicht
verleugnet, ſondern mit Treue und Ge—
duld, ſowol unter den Verfuhrungen als
Verfolgungen der Welt, ihren Glauben
bewahret habe. Er gibt ihr daher auch
die Verſicherung, daß ſie unterder Stun

de
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de der großen Verſuchung, die uber die
Bewohner der Erden kommen werde, ſich
ſeines Schutzes, ſeines gnadigen Aufſe—
hens getroſten konne.

Wie ruhmlich, wie vortheilhaft iſt
ein Zeugniß dieſer Art, wenn Jeſus es
ſelbſt ſeinem Volk, ſeiner Gemeine, ja der
Seele eines jeden Chriſten, geben kann?
und doch fand er nothig, diß Wort der
Ermahnung und Warnung hinzu zu
thun: Halt, was du haſt, daß niemand
deine Krone nehme. Er fuhret dieſen
Chriſten dadurch zu Gemuthe, ſie hatten
eine Kraft der Gnade empfangen, durch
welche ſie bishero Wahrheit, Glauben
und gut Gewiſſen bewahret hatten; es
ſey aber auch nothig, veſt daruber zu hal
ten, weil ſie ſonſt in Gefahr ſtunden, leicht
darum zu kommen. Wie heilig muß al
ſo die Sorge eines Glaubigen ſeyn, die
Pflichten des Chriſtenthums inacht zu
nehmen, und ſich bey Lebenszeiten darin—
nen zu uben. Jeſus macht dieſe Ermah
nung und ZVarnung noch dringender
durch den Beyſatz: Daß niemand dei—
ne Krone nehme. Juhret er ſie nicht
hiedurch auf Gedanken von der glukſeli—

gen Ewigkeit einer kunftigen Welt, die
er unter dem Namen, unter dem Bilde
von Kronen, von Kronen des Lebens, vor

C 4 ſtellet?
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ſtellet? Hiedurch ſoll ihr Glaube und
Treue an Gott ermuntert, ihre Geduld
geſtarket, ihre Hoffnung vermehret wer—
den, damit ſie eine ſolche Ehre und Selig
keit bey Gott davon tragen, als ihnen be—
reitet, als ihnen verheiſſen iſt, um ſo viel—
mehr, da Tragheit, da Nachlaſſigkeit ſie
in Gefahr ſetzen konne, daß ihnen dieſe
Krone genommen, daß ſie dieſes Kleino—
des beraubet wurden. Laſſet, Andach
tige! diß billig auch uns die Stimme des
Freundes unſerer Seelen werden, der uns
Chriſten diß Wort der Ermahnung und
Warnung zurufet: Halt auch dü, was
du haſt, damit niemand deine Krone neh
me. Mogen wir uns auch daraus et
was wichtigers vorhalten konnen, als:

J Die heilige Sorge des Chriſten
J ſur ſeine glukſelige Ewigkeit?
n Sachen, fur welche wir Sorge zu tragenſn

T

L

pflegen, oder, fur welche wir Sorge tra—
gen muſſen, ſind von einem gewiſſen

J“ Werth und Wichtigkeit fur uns, ihre
ID
unu Erhaltung und Bewahrung muß uns no

inin
thig und vortheilhaft ſeyn, ihr Verluſt,II

den wir zu befurchten haben, muß uns

IE

ſii

mmnu

J ul

ſiſ

ülnen nachtheilig und gefahrlich werden. Es
JI wird daher von uns alle Aufmerkſamkeit,
ſn eine ernſtliche Bemuhung ei ſafllIII ne orga—
II

tige Vorſichtigkeit erfodert, damit wir
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ſolches unſers Vortheils nicht verluſtig
gehen. Hier iſt Gottes Gnade zum Heil
unſerer Seelen, die uns in Chriſto gege
ben iſt. Hier iſt die Kraft des Glaubens
und der Treue an Gott, die wir empfan
gen haben. Hier iſt die Krone des Him

mels, die Ehre einer glukſeligen Ewigkeit,
die uns von Gott bereitet und verheiſſen
worden. Konnen wir uns etwas wich—
tigers und ſeligers vorhalten, als dieſes?
Sollten uns dieſe Umſtande nicht herr—
lich und vortheilhaft genug ſeyn, die uns
zu einer heiligen Sorge ermuntern mo—
gen, ſelbige zu erlangen, zu bewahren, und
ihren Verluſt, ſo viel an uns iſt, zu ver—
hindern, um ſo vielmehr, da Jeſus ſelbſt
eine Ermahnung und Warnung dieſer

„Art fur nothig findet: Halt, was du haſt,
daß niemand deine Krone nehme. Laſ—
ſet uns daher dieſe heilige Sorge des
Chriſten fur ſeine glukſelige Ewigkeit be
trachten

Erſter Theil.
aſls eine Pflicht des Chriſten— thums, die wir in unſerm Leben

zu beobachten haben. Chriſten! wir
ſind die Menſchen, die Gott zu einer Ewig
keit erſchaffen, deren Seelen Chriſtus zu
einer glukſeligen Ewigkeit berufen hat,

C5 denen



42 Die heilige Sorge des Chriſten

denen die theuren und allergroßten Ver—
heiſſungen von einer kunftigen Welt ge—
ſchenket ſind, zu deren Genuß wir in der
gegenwartigen Welt ſollen zubereitet und
geſchikt gemacht werden. Hiebey kommt

alles,was heilig, was gottlich,was himm
liſch beifſen kan, in Betrachtung. Hie—
zu wwird alle Treue des Chriſtenthums, al
ler Ernſt des rechtſchaffenen Weſens, alie
Kraft der Gnade Jeſu und des Glaubens
erfodert, eine ſo heilige Sorge fur unſere
glukſelige Ewigkeit zu ubernehmen, und
die muß ſich in folgenden Stucken be
weiſen:

(1) Daß wir in der gottlichen
Gnadenordnung unſer Recht und An
theil an der glukſeligen Ewigkeit ſu
chen und erlangen. Der Zeuge der—
Wahrheit redet in unſerm Text: halt,
was du haſt, und fuhret damit dieſer
Gemeine ihren gegenwartigen Zuſtand
zu Gemuthe, darin ſie durch Gottes Gna
de ſtehe; ſie habe etwas empfangen, es
ſey ihr das mitgetheilet worden, worauf
es bey einer glukſeligen Ewigkeit ankom
me. und diß ſoll, Freunde! unſere Sor—
ge ermuntern, darauf zu ſehen, damit auch.
wir das haben, das empfangen mogen,
was uns in dieſer Abſicht vortheilhaft iſt.
Als ſundige Geſchopfe, welche die Selig

keit
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keit in und bey Gott verlohren haben, ha
ben wir von Natur nichts mehr, als den
Namen, Kinder der Sunden und des
Zorns, als ein Antheil an den Gerichten
und Strafen einer ewigen Verwerſung.
Selig zu werden in Gott, gluklich zu ſeyn
auf die Ewigkeit, iſt eine Sache, die wir
allein der LiebeeGottes, der Ertoſung Je
ſu, und der Gnade ſeines Geiſtes zu dan—
ken haben, der uns dazu berufen hat, und

tuchtig machen will. Das Recht und
Antheil daran wird der Seele von Gott
gegeben, damit ſie aus deſſen Fulle Gna—
de um Gnade hernehmen konne. Unſe—
re naturliche Begierden ſind ſchon dahin
gerichtet, daß wir gern etwas haben, daß
wir uns gern das geben laſſen, was uns
fehlet. Und wie viel Bemuhungen pfle—
get der naturliche Menſch anzuwenden,
zum Beſitz und Genuß irdiſcher Vorthei—
le zu gelangen. Chriſten! was Gott
unſern Seelen geben will, ſind nicht
Schattenguther der Erden, nicht Vor—
zuge der Zeit und der Verganglichkeit
unterworfen; es ſind Gnadenduther ſei
nes Hauſes, die unſere Ewigkeit beuluk—
ken ſollen. Wollen wir, die wir eine
Ewigkeit zu erwarten haben, nicht bemu—
het ſeyn, ſolcher Vorzuge fahig und theil—
haftig zu werden, wozu Gott ſelbſt das

Recht
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Recht und Antheil daran uns anbietet.
Sehet die Verheiſſungen der evangeli—
ſchen Gnade in dem Wort der Offenba
rung an, die uns das Kleinod der himm
liſchen Berufung undSeligkeiten inChri
ſto vorhalten, diß ſollen wir haben, die
ſollen uns von Gott gegeben werden.
Wie ſtrafbar wird unſere Tragheit und
Saumſeligkeit ſeyn, wenn wir derſelben
nicht begehren, wenn wir ſolche Seligkei—
ten nicht achten noch annehmen wollten!

Merket auf die Anordnungen der gott
lichen Gnade, die uns in Chriſto geoffen
baret iſt, in denſelben konnen wir fahig
und tuchtig gemacht werden, die Herrlich
keiten des ewigen Reiches unſers Heilan
des zu beſitzen. Eine Seele, die durch
wahrhafte Bekehrung aus der Gewalt
des Satans ſich retten und zu Gott fuh
ren laßt; eine Seele, die aus der Finſter
niß der Sunden zum Licht des gottlichen
Antlitzes gebracht wird, kann wurdig wer
den, das Erbtheil der Heiligen bey Gott
zu empfangen. Eine Seele, die ſich
durch den Glauben an Jeſum heiligen
laßt, die in ſeinem Verdienſt Verſohnung
fur ihre Sunden, und die Gerechtigkeit
erlanget, die vor Gott gilt, ſoll empfahen
das Erbe der Kinder Gottes, die dem zu
kunftigen Zorn entrinnen, die als Auser

wahlte
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wahlte bey Gott in Gnaden ſtehen ſollen.
Wer diß hat, dem wird vom Herrmge
geben, daß er die Fulle habe. Wie
weiſe und unentberlich ſind die Foderun
gen Gottes, wenn er den Chriſten Bekeh—
rung und Glauben in dem Evangelio Je
ſu anweiſet, wodurch ſie allein ſeiner Ver—
heiſſungen konnen theilhaftig werden.
Wie nothig und ernſtlich aber muſſen
auch die Bemuhungen unſers Chriſten
thums ſeyn, damit wir in dieſer Ordnung
Recht und Antheil an ſolchen Verheiſ
ſungen erlangen? Denket an jene War

nung unſers Erlöſers: Wer nicht hat, Matth.
von dem wird auch noch genommen, 29.
was er hat. Wer ſich aus Leichtſinnig
keit, Verachtung und Unglauben ſo we
nig um eine glukſelige Ewigkeit bekum—
mern will, dem werden auch die Verheiſ—
ſungen, die Gelegenheiten zu dieſer Gna
de zu kommen, entzogen werden. Sol
che heilige Sorge des Chriſten muß ſich
ferner darin beweiſen:

(2) Daß wir dabey die nö—
thige Vorſichtigkeit beobachten, und
der Gefahr, diß Bleinod zu verlieren,
entgehen mogen. So warnet der Zeu
ge der Wahrheit in unſerm Teyt: Da
mit niemand deine Krone nehme. Ei
ne Warnung, die ſo gegrundet, gls ernſt

lich
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lich und wichtig ſie fur uns Chriſten in—
acht zu nehmen iſt: die Gefahr, welche
uns durch ſichere und gewiſſe Nachrich
ten angezeiget wird, dabey wir auf unſe—
rer Hut zu ſeyn, um dieſelbe abwenden
zu konnen, ermahnet werden, muß billig
nicht gering geſchatzet noch aus Leichtſin—
nigkeit verachtet werden, ſie durfte uns
ſonſt uberfallen, ehe wir es uns verſehen.
Wurde Jeſus ſein Volk und die Gemei
ne ſeiner Chriſten mit Gefahren ſchrecken,
wenn keine vorhanden waren? wurde er
ſie durch einen beſorglichen Verluſt ihrer
glukſeligen Ewigkeit in Furchten ſetzen,
wenn derſelbe nicht moglich ſeyn ſollte?
Wie vorſichtig unv behutſam muß der
Chriſt durch dieſe Weit hindurch wan
deln, wenn er nicht Schaden an ſeiner
Seele nehmen, wenn er den Hinderniſſen
an ſeiner glukſeligen Ewigkeit aus dem
Wege gehen will. Und ſollten wir, An—
dachtige! nicht die Feinde und Wider—
ſacher unſerer Seelen kennen, die uns um
unſer Kleinod zu bringen trachten?

Jſt Satan nicht der Morder vom
Anfang geweſen, der den erſten Menſchen
ihre anerſchaffne Glukſeligkeit beneidet,
nicht nur beneidet, ſondern ſie um ihre Eh
re und Vorzuge bey Gott gebracht hat?
Es fehlet ihm auch noch jetzo weder am

Willen,
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Willen, noch Gelegenheit, Jeſu Chriſto
die Mitgenoſſen ſeines Reichs zu entfuh—
ren. Er ſparet weder Liſt noch Bosheit
dabey. Wie gern ſuchet er, Glaubige
zu verſchlingen, von denen er weiß, daß

ſie dereinſt mit Chriſto in der Ewigkeit
ihn und ſeine unſelige Geiſter zur Ver—
dammniß richten, und uber ihn triumphi—
ren werden. Wider dieſen Feind muß
Wachſamkeit des Gemuths und Gebeth
gebrauchet werden, wenn der Chriſt ihn
im Glauben bekampfen und uberwin—

den will.
gJſt nicht die Welt, die im Argen liegt

mit ihren Luſten und Thorheiten, geſchaf—
tig genug, Seelen der Chriſten von der
Kraft der Gottſeligkeit abzuleiten, ſie mit
Guthern der Erden anzulocken, und dar—
innen zu verſtricken? damit die Guther
des Himmels daruber verlohren gehen.
Chriſten! niemals muſſet ihr euch der
Welt ſo ſicher anvertrauen, niemals
muſſen ihre Luſte, welche die Seele tod
ten, euch ſo gleichgultig ſeyn; der Tauſch
und die Wahl gilt allezeit eure glukſelige
Ewigkeit, die durch der Welt Liebe ver—
ſcherzet wird. Bewahret eure Herzen,
daß ihr nicht das ungottliche Weſen der
Welt lieb gewinnet, und euch davon ein
nehmen laſſet; diß entfernet euch von dem

Genuß himmliſcher Seligkeiten. Jſt
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Jſt nicht Sunde mit ihren Reizun
gen in uns? die von dem naturlichen
Verderben her noch ſo viel Gewalt uber
unſer Herz und deſſen Neigungen hat;
bleibt die in ihrer Herrſchaft ungeſtoret,
bleibt die Seele in dem Dienſt der Unge
rechtigkeit gefeſſelt, was will ſich der Sun
der fur einen Lohn von der Hand des
Herrn, was will er ſich fur eine Glukſe
ligkeit des kunftigen Lebens verſprechen,
wo Fluch und Tod, wo Schande und
Verdammniß der Sunden Sold und
ewige Folgen bleiben muſſen. Chriſten!
entfliehet in Zeiten den ſchmeichelnden
Ergetzungen der Sunde, und laßt eure
Geelen durch die Gnade Gottes dafur
bewahret werden, wenn ihr nicht in Ge
fahr ſtehen wollt, daß euch jene Krone
geraubet und entzogen werde. Es muß
ſich dieſe heilige Sorge des Chriſten auch
darin beweiſen:

(3) Daß wir mit Treue, Be
ſtandigkeit und Geduld im Lauf des
Chriſtenthums aushalten. So er

muntert der Zeuge der Wahrheit: Halte
feſt. Bewahre mit allem Fleiß, und laß
dir das, was du haſt, nicht nehmen.
Wir konnen die ernſtlichen Bemuhungen
des ganzen Chriſtenthums faſt mit kei
nem nachdruklichern Wort, mit keiner

bundi



fur ſeine glukſelige Ewigkeit. 49

bundigern Ermahnung als dieſe iſt, vor—

ſtellen. Alle Veranderungen, die dem
Chriſten auf ſeiner Wallfahrt durch die
ſe Welt begegnen, alles, was dabey die
Sache Gottes und die Angelegenheiten
ſeiner Seele betrifft, alles, was zur gluk—

lichen Vollendung ſeines Laufs gegen die
Ewigkeit gehoret, muß durch diefe Tugen

den der Treue, der Beſtandigkeit, der Ge
duld im Chriſtenthum geheiliget werden.
Hier iſt Anhalten im Glauben und Ge—
beth, hier iſt Aushalten in Treue und Ge
duld ein Kennzeichen der Heiligen Gottes.

Treue erfodert das Chriſtenthum,
wenn uns Verfuhrungen der Welt, wenn
uns Verleitungen von derKraft der Gott
ſeligkeit vorkommen. Die Seele, die
ſich einmal in Aufrichtigkeit Gott undJe
ſum ergeben hat, bleibet bey dem recht—

ſchaffenen Weſen in Chriſto, und laßt ſich
durch vergebliche Worte der Kinder des
Unglaubens nicht von der Nachfolge Je
ſu abwendig machen. So lange wir
veſt halten an dem Worte der Wahrheit,
und an dem geoffenbarten Willen Got—
tes von unſerer Seligkeit, ſo konnen wir
nicht irre gehen von der Bahn, die zum
Leben fuhret.

Beſtandigkeit er fodert das Chriſten
thum, wenn die Stunden der Leiden und
Leichenpred. ater ch. D An
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Anfechtungen von Gott uber ſeine Kinder
verhanget werden, dadurch unſer Glaube
geprufet und bewahret werden ſoll. Die
darunter auf den Herrn ſehen, ſollen neue
Kraft empfangen, daß ſie laufen, und
nicht matt, daß ſie wandeln, und nicht
mude werden. Die Macht Jeſu erhalt
und ſtarket die Schwachheit unſerer Ser
len in ſeiner Gnade, daß auch der freudi
ge Entſchluß bey uns zum Stande kom
men kann: Und ob mich. der Herr auch
todten wollte, will ich dennoch auf ihn hof
fen. Die Redlichkeit des Herzens beve
ſtiget dieſen Entſchluß: Bis daß mein
Ende kommt, will ich nicht weichen von
meiner Frommigkeit. O wohl uns, Chri
ſton! wenn unſer Glaube und unſere Hei
ügung vordem Herry beſtandig fortgeſez
zet wird: denn, das iſt der Weg, durch den
wir zu dem Anſchauen Gottes in einer
glukſeligen Ewigkeit gelangen konnen.

Geduld erfodert das Chriſtenthum,
wenn Verfolgungen und Trubſalen uber
die Bekenner des Nameuis Jeſu ünd ſeiner
Lehre von der Welt erreget werden. Be
denket, Chriſten! daß die Nachfolge Jeſu,

die Treue in der Gottſeligkeit. Schikſalen
dieſer Art unterworfen iſt. Wiſſen doch
dieKinderBelials ihreBosheit nicht leich
ter als mit Schmach und Laſterungen, mit

Kran
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Krankungen undGewaltthatigkeiten aus
zuuben an denjenigen, die es nicht mit ih
nen und mit ihrem ungottlichen Weſen
halten. Wie bald konnen Zeiten kom
men, darin Chriſten ihre Verleugnung
ſollen ſehen laſſen, wenn ſie den Raub ih
rer Guther, die Vernichtung ihrer zeitli—
chen Wohlfahrt erdulden muſſen. Wie
bald konnen Stunden der Verſuchung
uber die wahren Glieder der Kirche Jeſu
ergehen, wo es auch von ihnen herſſen
muß: Gie haben ihrLeben nicht geliebet
bis jn den Tod. Laßtuns, Freunde! ler
nen ſolche Geduld uben, wenn wir einen
guten Kampf des Glaubens kampfen, und
unſernLauf mit Freuden vollenden wollen,

.darum, weil die Krone der Gerechtigkeit
in einer andern Welt auf uns wartet, die
Jeſus, der Anfanger und der Vollender
unſers Glaubens, verheiſſen hat, mit der
Bedingung: Sey getreu bis in den
Tod, ſo will ich dir die Krone des Le
bens geben.

Laßt uns daher, meine Freunde! beydieſer Wahrheit auch erwegen:

Zweyter Theil.
ervie die heilige Sorge des Chriſten fur
V ſeine glukſelige Ewigkeit ihm ein
Troſt des Glaubens im Sterben
wird. Tod und Sterben iſt die wichti—

D 2 ge
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ge Veranderung, der wir als Menſchen
und alsChriſten bey unſerm Ausgang aus
dieſer Welt muſſen entgegen ſehen. Hier
hat der Konig, der Gewaltigſte auf Erden,
hier hat; der Geringſte unter den Sterbli—
chen keinen andern, als eben denſelben
Ausgang aus der Zeit in die Ewigkeit zu
gewarten. Vernunft und Offenbarung
ſtimmen darin uberein, daß den Chriſten
eine Ewigkeit bevorſtehet, die ihm nach
dem Rath und Weißheit der gottlichen
Liebe glukſelig ſeyn ſoll. Da ſollen die
Verheiſſungen vollendet werden, die zwar
hier dem Glauben von der Gnade Gottes
und Jeſu gegeben, aber zum Theil noch
unerfullet geblieben ſind, da ſollen Herr
lichkeiten der kunftigen Welt ausgetheiler
werden, welche die Gottſeligen und Ge—
rechten im Glauben und Hoffnung geſu
chet und erwartet haben. Wie troſtlich
muß alsdenn dem Chriſten das Wort der
Verheiſſung ſeyn, welche auch in dem
Ausſpruch dieſer Wahrheit enthalten iſt:
Halt, was du haſt, daß niemand deine
Krone nehme. Er hat hieraus folgen
den Troſt des Glaubens im Sterben:

(1) Daß die Seele dabey ihrer
Hoffnung von einer glukſeligen Ewig.
keit gewiß ſeyn kann. Sie hat und halt
das, was ihr gegeben iſt, und niemand

kann
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kann und ſoll ihr dieſe Krone nehmen.
Keine andere Abſicht hat Jeſus unſer Er
loſer bey dieſem Ausſpruch an ſeine Ge—
meine, als ihr die Verſicherung zu geben:
Sie ſolle das Gute des Herrn im Lande
der Lebendigen behalten, was ihr gegeben
worden. Sie ſolle bey ihrer erwieſenen
Treue, bey ihrer heiligen Sorge fur die
glukſelige Ewigkeit nicht befurchten, daß
ihr dieſelbe werde entzogen werden. Gott
und unſer Erloſer, meine Freunde! haben
uns in keiner Ungewißheit von unſern
Schikſalen in der kunftigen Welt laſſen
wollen. Was die bloden Augen unſers
ſterblichen Leibes hier nicht zu ſehen ver—
mogend ſind, was unſer eingeſchrenkter
Verſtand durch naturliche Einſichten
nicht erreichen kann, das hat er, als Gott
der Wahrheit, uns offenbaret durch ſei—
nen Geiſt und durch das Wort ſeines Ev
angelii. Die Verheiſſungen, die er uns
davon gegeben, ſind ſo unfehlbar, die Ord
nungen, die er uns dazu angewieſen, ſind
ſo richtig, als wahrhaftig der Gott und
Heiland iſt, der ſeinen Knechten und Lieb—
habern geredet hat, von einer ewigen und
uber alle Maaßen wichtigen Herrlichkeit.
Wie viel iſt unſern menſchlichen Seelen
daran gelegen, daß ſie eine gewiſſe Hoff—
nung haben von dem Guten, ſo ſie kunftig
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erwarten ſollen. Auch daran hat es der
treue Gott nicht ermangeln laſſen. Wir
laufen nicht, als aufs Ungewiſſe; wir
hoffen nicht auf etwas, ſo uns mit einem
betruglichen Schein hintergehen kann.

Laſſet dem Chriſten die Vorboten ſei
nes Todes und Sterbens an ſeiner ver—
ganglichen Leibeshutte gewahr werden,
die er ablegen ſoll: ſo kann ſein Glaube
und Hoffnung ſich grunden auf die Wahr
heit der gottlichen Verheiſſungen. Wird
er nicht in ſeinem ganzen Leben unzahlige
Spuren wahrgenommen haben, wie rich
tig und genau ſein Glaubens ſein Bun
desgott Wort gehalten und die Wahr
heiten ſeiner Liebe an ihm und an andern

erfullet habe? Wird ihm das nicht eine
glaubige Erinnerung geben, daß der Gott
ſeines Lebens, und ſeines Todes Gott nun
mehr auch alles an ihm erfullen muſſe,
was er ihm von einer glukſeligen Ewig-
keit geredet hat? Er ſoll ſeine Hutte im
Tode ablegen, nach demWort des Herrn;
aber wir wiſſen, daß wir einen Bau ha
ben von Gott im Himmel, der ewig iſt,
in welche Behauſung, in welches Vater
land, das droben iſt, er nun eingehen ſoll.
Er ſoll eine ſichtbare vergangliche Welt
verleſſen, nach dem Willen ſeines Ober
herrn; aber, er ſoll nun vollendet werden
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zu einer kunftigen Welt, darin Gerechtig—
keit und Vollkommenheit wohnet.

Laſſet den Chriſten im Begriff ſtehen,
den bedenklichen Schritt aus der Zeit in
die Ewigkeit zu thun, aber ſein Glaube
kann ſich zuruk erinnern, was er in ſeinem
Leben fur eine Sorge auf ſeine Seele, auf
die vorſichtige Fuhrung ſeines Chriſten
thums gewendet habe; wie er geſucht, in
der Heiligung Gott gefallig zu werden,
und ſfeinem Erloſer mit Gehorſam nach
zufolgen; wie er bemuhet geweſen, Ge
duld und Glauben bis ans Ende zu be
wahren; wie er ſich die Verheiſfungen
der Gnade Gottes von ſeiner Seligkeit zu
Nutz gemacht habe; wie er das zu be—
halten und zu bewahren geſucht, was ihm
von Gott in Chriſto gegeben worden: ſo
kann er nicht ungewiß bleiben in ſeiner
Hoffnung auf eine kunftige Welt. Der
Unglaubige, der Verachter gottlicher
Wahrheiten mag wol hinfahren ſeinen
Vatern nach, und wird das Licht des Le
bens nimmermehr ſehen; aber, den Glau
bigen bleibt der Troſt gewiß: Wir ſind Tob. 2/
Binder der Heiligen, wir warten auf i7. 4.
ein Leben, welches Gott geben wird de
nen, ſo im Glauben ſtark und veſte blei
ben vor ihm. Weollt ihr, meine Freun—
de! in ſolchen Stunden nicht mit Unge
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Ji wißheit, nicht mit heuchleriſcher Hoff—J

nung von einer glukſeligen Ewigkeit da—

J du haſt, damit dir niemand deine Kro
J

hinfahren; ſo laſſet im Leben eure heilige

J

Sorge dahin gerichtet ſeyn: Halt, was
J ne nehme. Hieraus folget ein anderer

1J Troſt des Glaubens:

J

mitn (2) Der Chriſt kann dabey ſo
J

uil riel freudiger LToth und Tod uberwin
m g den. Unſer ganzes Leben, Andachtige!
min! iſt nicht freh von Empfindungen manches

mi! Ungemachs und Muhſeligkeiten dieſer
JE Welt. Das Chriſtenthum allein kann

uns Grunde und Krafte geben, ſelbige mit
unin einer gehorſamen Unterwerfung in Ge—
mir duld unter dem Willen Gottes zu ertra

J

ſ

II gen. und was konnen wir in den lezten
Aut Stunden bey unſerm Sterben anders

vermuthen und erwarten, als daß ſich al—
lerley Noth und widrige Empfindungen,
die unſern Leib und Seele betreffen, hau
fen werden. Unſere menſchlichen Um—
ſtande bringen es nicht anders mit ſich,

II und wenn Chriſten in dieſen Stunden oh—
I ne Glauben und Hoffnung einer glukſeli—4

gen Ewigkeit ſeyn ſollten, wurde undul
mußte ihnen Noth und Tod unertraglich

J werden. Aber hier muß unſer Glaube
J

ſts

II

J

J etwas beſſers haben, und wiſſen, woranill er ſich halten, womit er ſich troſten kann.
J

Dar
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Darum redet der Erloſer, der Wahrhafti
ge, in unſern Worten von Kronen, die de—
nen nicht ſollen genommen werden, die
ihm in der Liebe treu bleiben. Kronen
ſind Belohnungen fur diejenigen, die gluk—
lich und recht gekampft, die ſelig und ge—
duldig uberwunden haben.

Weann die Anfalle der Sunden und
des Satans das Gewiſſen beunruhigen,
und die Seele mit der Furcht des ewigen
Todes ſchrecken wollen; was wird den
Chriſten anders dabey zufrieden ſprechen,

als die Gewißheit von ſeinem Erloſer, der
ihm eine ewige Verſohnung in ſeinem
Blut geſchenket, der die Anklage des Sa—
tans ſtillen, der ihn aus der Hollen erret
ten, der ihn von der Verdammniß be
freyen kann. Der iſt unſer Furſprecher
bey dem Vater, gegen den Sunde und—
Satan verſtummen muß. Wie troſt—
lich muß es alsdenn der Seele ſeyn, wel
che dafur geſorget hat, ihren Heiland ken
nen zu lernen, und im Glauben mit ihm
vereiniget zu bleiben.

Wenn die Schmerzen der Krankheit
und Leiden unſere Krafte verzehren, uns
unſern Garaus in dieſer Welt ankundi—
gen, womit kann ſich die Seele anders zu
frieden ſtellen, als mit dem Troſt des
Glaubens: Es iſt zwar aus mit meinem

D 5 natur
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naturlichen Leben auf der Erden; aber
nicht mit meiner Glukſeligkeit wird es
aus ſeyn. Jch erwarte beſſere Umſtan
de, wo kein Leiden, Geſchrey und Schmer

zen mich mehr drucken wird: denn, der
Herr will mich erloſen von allem dieſem
Uebel, und mir aushelfen zu ſeinem ewi
gen, zu ſeinem himmliſchen Reich, und
dazu geſchikt erfunden zu werden, hat
meine Seele ſchon im Glauben geſor—
get; ſie gehet und kommt in Gottes
Hand, wo keine Quaal ſie anruhren
wird.

Wenn das furchterliche Bild des
Dodes und der Verweſung uns vor Au
gen tritt, womit mag ſich die Seele da—
gegen troſten und aufmuntern, als mit der
Verſicherung: Jch weiß, daß mein Erlo
ſer lebet, der meinen Leib der Nichtigkeit
verklaren und ihn ſeinem verklarten Leibe
ähnlich machen wird. Jch habe den
Herrn bey mir, der Tod und Grab ſelbſt
geheiliget hat, der Ausgange aus dem To
de zum Leben zu finden weiß. Wohl
dem, der ſo uberwindet, uber den hat der
andere Tod keine Gewalt.

Der Chriſt hat endlich von der heili—
gen Sorge fur die glukſelige Ewigkeit
noch dieſen Troſt des Glaubens im
Sterben: (z) Sein
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(3) Sein Verlangen wird ſovielmehr erwecket, dieſe herrliche Vor
theile ſelbſt zu erfahren und zu genieſ—

ſen. Deine Brone, ſagt unſer Erloſer,
die dir gegeben und bereitet iſt, die du im
Glauben haſt und halteſt, ſoll niemand
nehmen. Unter dieſem Bilde von der
glukſeligen Ewigkeit der Chriſten gibt uns
Gott Verſicherungen, von einer unver
ganglichen Ehre, von einer unveranderli—
chen Herrlichkeit, von der empfindlichſten
Frerde der Seligen, welche ſie in dem
himmliſchen Reich genieſſen ſollen. Seh
net ſich nicht das Herz der Menſchen nach

dem Beſitz und Genuß herrlicher und vor
theilhafter Guther, die uns verheiſſen und
bereitet ſind? Wenn die Seele im Glau—
ben die Herrlichkeit des Himmels nach
ihrem Werth zu ſchatzen gelernet, wenn
ſie ihre Sorge darauf gerichtet hat, wenn
werde ich dahin kommen, Gottes Ange
ſicht zu ſchauen, und jene Freude zu er—
fahren, welche die Auserwahlten haben
ſollen; mit was fur heiligem Verlangen
wird ſich der Chriſt ſehnen nach ſeines
Leibes Erloſung, nach der Behauſung ſei

nes Vaterlandes zu welchem er berufen
iſt. Hier muß, Freunde! Glaube und
Hoffnung einen himmliſchen Sinn in
uns erwecken, damit wir wurdig werden

zu
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zu erfahren, was Gottbereitet hat denen,

die ihn lieben. Sollte der ſterbende
Chriſt nicht verlangen in das Heiligthum
Gottes einzugehen, aus weichem ewig—
lich kem Ausgang ſeyn wird? Sollte ſein
Waunſch nicht dahin gerichtet werden,
mit der Ehre, mit dem Schmuck der Ue—
berwinder angethan zu ſeyn, in der Ge—
ſellſchaft derer zu wohnen, die ihre Kro—
nen vor dem Stuhl Gottes niederwerfen,
und anbeten den, der da lebet von Ewig—
keit zu Ewigkeit. Chriſten! laßt den Zu
ruf eures Seelenfreundes nicht aus eu
rem Gedachtniß kommen: Halt, was du
haſt, daß dir niemand deine Brone
nehme!

Zueignung.
SNeine Freunde! Das wurdige An
—l denken unſerer hochſeligen Ko
nigin erfodert es, daß wir noch etwas zu
Jhrem Ruhm, oder vielmehr zum Ruhm
der Gute Gottes, welche uber Sie im Le
ben und im Tode gewaltet hat, hinzufu—

Pſalm go gen. Der Ausſpruch, den jener Glaubi
10. ge von den Vorzugen des menſchlichenLe—

bens und von deſſen irdiſchen Glukſelig—
keiten thut; die Betrachtung, die er uber
deſſen Verganglichkeit ſich und andern
zur Erbanung anſtellet, ſoll uns auf gna

digſten
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digſten Befehl auch noch eine Anleitung
geben, daß der Hochſeligen Gedacht—
niß unter uns, als beſonders treu-ver
pflichteten Unterthanen, im Seegen erhal
ten werde. Es lautet alſo: Unſer Leben
wahret ſiebenzig Jahr, und wenns hoch
kommt, ſo ſinds achtzigg Jahr, und
wenns koſtlich geweſen iſt, ſo iſts Mu
he und Arbeit geweſen: denn, es fahret
ſchnell dahin, als flogen wir davon.
Wir finden in dieſem Zeugniß verſchiede—
nes, was den Umſtanden der hochſeli
gen Konigin ahnlich iſt.

Gehoret es unter die Verheiſſungen
zeitlicher Glukſeligkeiten, die Gott den
Sterblichen auf der Welt gegeben hat,
wenn ſie ein ruhmliches Alter, welches vie—

te Jahre zahlet, erreichen; ſo hat der
Herr, der Hochſte uber die Machtigen auf
Erden, ſeine Gute und Wahrheit auch
darin an der hochſeligen Konigin er—
fullet, daß er Sie in einem ſo guten und

ruhigen Alter von ſiebenzig Jahren und
druber, Ihrem Koniglichen Hau—
ſe zur Freude, erhalten, und Sie nun in
Friede zu Jhren Vatern und zu dem
Gott Jhrer Vater verſammlet hat.
Was fur Spuren der gottlichen Treue,
was fur Erfahrungen von der Weißheit

und Liebe eines himmliſchen Vaters kann
der
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der Chriſt nicht in einer ſolchen Lange von
Jahren an ſich und den Seinigen wahr—
genozmen haben? Wird die Hochſe
lige nicht dabey haben erkennen und ge—
ſtehen muſſen: Gott, der du mich geleh—

ret haſt von meiner Jugend auf, du haſt
mich auch getragen bis ins Alter, daß ich
deinen Arm noch verkundigen muſſen an
Kind und Kindes Kindern. Wieoft hat
Sie in dieſen Jahren Zeuge ſeyn muſſen
von den Wundern der Macht und Gute
Gottes, die uber Jhren geſalbten
Sohn, unſern theureſten Ko—
nig, und uberdie Nachkommen
Jhres Koniglichen Hauſes of—
fenbar worden ſind; ſo, daß Jhr Mund
und Zunge vom Ruhm und Lobe uberge—
hen muſſen, wie herxlich ſich Gott unter
den Gottern der Erden, unter den Koni
gen und Furſten der Welt und ihres
Hauſes bewieſen hat.

Gehoren außerliche Vorzuge irdiſcher
Glukſeligkeiten mit zu den Wohlthaten
der Gute Gottes, die unſer Leben auf der
Welt koſtlich machen; ſo hat es dem

Hochſten gefallen, unſere hochſelige
Konigin auch derſelben in einem reich
lichen Maaß und in einer ſo zahlreichen
Menge von Jahren uberfluſſig genieſſen
zu laſſen. Die Hoheit und Ehre irdi

ſcher
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ſcher Majeſtaten, die vor der Welt erha
ben ſind, iſt Jhr in ſolcher Art zu Theil
worden, daß unter den Koniginnen und
Furſtinnen Jhrer Zeit keine Jhr darin
gleich geworden, noch die Hochſelige
darin ubertroffen hat. Konigliche und
Furſtliche Kronen, die Gott auf das Haupt

Jhres Vaters, Jhres Gemahls,
Jhres Bruders, Jhres Sohnes,
Jhrer Tochter und Schwieger—
ſohnes geſetzet hat, ſind Vorzuge, die
Jhr vor der Welt zum großen Schmuck
und Ehre beygeleget worden. Eine

zahlreicheNachkommenſchaft
Jhres Koniglichen Hauſes, wel—
che Sie in dem Wachsthum irdiſcher
Macht und Hoheit geſehen und erlebet
hat, ſezte dieſe Furſtin in der Welt zum
Beyſpiel, wie es der Herr ſey, der auch
die Machtigen der Erden mit Gnade und
Ehre, mit Seegen und langem Leben uber
ſchutten kann. Umſtande, die Jhrer
koniglichen Seele wol billig das Geſtand
niß der Demuth vor Gott muſſen einge
floßet haben: Wer bin ich, Hherr Herr,
und was iſt mein Hauß, daß du mich
bis hieher gebracht haſt?

Dooch, was ſind Thronen und Ma—
jeſtaten, was ſind Zepter und Kronen,

das
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das Koſtlichſte des menſchlichen Lebens?
Nach dem Ausſpruch jenes Glaubigen,
Muhe und Arbeit; und darunter verge—
hen unſere auch die zahlreichſten Jahre
ſo geſchwinde, daß wir es kaum gewahr
werden: wir fliegen gleichſam aus der
ſichtbaren Welt davon. Diß ſind bil—
lige Gedanken, Gedanken, die der Wurde
des Chriſten und des Chriſtenthums ge
maß ſind. Gedanken, deren ſich die
Gotter der Erden, die auch ſterben muſ—
ſen, wie andere Menſchen, nicht zu ſcha
men haben: und muſſen uns dieſelbigen
nicht von einer nichtigen und vergangli—
chen Zeit auf eine glukſelige Ewigkeit
hinleiten, zuwelcher uns der Herr erſchaf
fen und bereitet hat?

Es iſt dem Herrn allein, der ſein
Werk in dem verborgenen der menſchli—
chen Herzen hat, bekandt, wie herrlich
und groß ſeine Gnade auch in der er—
leuchteten Seele unſerer hochſeligen
Konigin geworden: Es geziemet uns
nicht weiter davon zu gedenken, als in ſo
fern es unſere Pflicht iſt, den Ruhm des
gottlichen Namens zu erhohen uber das
Gute, ſo der Herr in dieſe konigliche Seele
geleget hat, und offenbar werden laſſen.

Eine gearundete Erkenntniß von
gottlichen Wahrheiten, eine geaußerte

Liebe
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Liebe zu dem Wort und Ordnungen Je—
ſu zur Seligkeit, eine Ehrfurcht vor Gott
dem hochſten Weſen, und eine zartliche
Menſchenliebe, auch gegen den Gering—
ſten Jhrer Unterthanen, das iſt es, wo
durch unſere hochſelige Konigin Sich
als ein Vorbild der Tugend Jhrem
Koniglichen Hauſe und Jhrem
ganzen Lande dargeſtellet hat. Sollte
uns diß nicht uberzeugen konnen, daß Jh
reSeele auch unter der blendenden Pracht
der weltlichen und verganglichen Hoheit
eine heilige Sorge auf Jhre glukſelige
Ewigkeit muſſe verwendet haben? wor
aus SieSich in JhremLeben eine Pflicht

des Chriſtenthums gemacht, und die bey
4 denm ſeligen Abſterben Jhr ein Troſt des

Glaubens muß geworden ſeyn. Eine
Sorge, die den Gewaltigen und Machti
gen der Erden ſo viel ruhmlicher, und ſo

Liel angelegener ſeyn muß, darauf zu den
ken, wie ſie dereinſt wurdig werden mogen,
die Krone ihrer irdiſchen Herrlichkeit mit
den Kronen des Himmels zu verwechſeln.

Eine Sorge, die den Vorzugen ihres
Standes Ehre macht, wenn ſie, die vor
Menſchen und vor der Welt groß gewe

fen ſind, auch vor Gott und in der Ewigkeit
groß und herrlich geachtet bleiben. Wohl
dem unter uns, und unter den Konigen der

Leichenpred. ater Cch. E Er
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Erden, der da halt, was er hat, damit nie
mand ſeine Krone nehme.

ſAgott du biſt noch derſelbe unſer Gott und Hri
O land wie hu dich vormals deinern Volt offen

batet haſt machtig und herrlich unter den Schilden
auf Erden. Hier danken dir Unterthanen, flir die
ſelige Vollendung die du ihrer Konigin undLan
desmutter nach deinem Rath undsuüte geſchenket

heſt. Wir panken dir zum Ruhm deine Nament
daß du dieſe Furſtin Jbrem Konigli—
chenH auſe und Jhrem Lande zur Weohlfahrt
ſo lange Zahre im Seegen und in deiner Gnade tr
halten haſn. Lah Sie jttzo frolich werden vor dei
nem Angeſicht jezt üſſe Sie die Ehte deintr
Heiligen genitfen die vor deinem Thron vor
reme tudl deinerbzottheit anb:ten. Erwedcke roch
ferner in der Welt Konige die Pfleger deinet Volkt
und Furflinnen welche SaugAmmen deinerKirche
ſehn ſollen. Lah die erbetenent eegen dieſer Ko

niglichen Mutter auf Jbren Konigli—
chen Sohn, auf tas Hauß deines
Geſalbten ruben. Bivenige, und ſchütze
Seinen CLoron bis auf die ſpateſten Rachkom
men/ramit wir in unſtrm kindlich.en Vertrauen auf
drtine göttliche Hulfe geltarket wirren: Du Herr
werdeſt Heil beweiſen deinem Konige, und
wohlihun deinen Geſalbten ewiglich; du
werreſt beinm Nolke Kraft geben du werdeſt dein
Voilt ſeegnen mit Frieden; ſo werden wir ruhmen

und ſagen: Denem Namen ſey Edre ewig
lich. Amen.

III.
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III.
Der hochſte Troſt eines frommen
Chriſten in dieſem Elend, der aber
nach dieſem Elend weit empfindli

cher und ſuſſer wird geſchmecket
werden,

71 wurdean dem Tage der Beerdigung
einer

Schulcollegens Witwe,
J

aus Pſalm 73, 28.
ehemals

in QuerfurtJ

der. anweſenden Trauerverſammlung

vorgeſtellet
von

Herrn Chriſtoph Anton Friderici,
Euperintendenten der Dioces Freyburg in Tburingen.

1

E 2





 ri  beν E—E

Z Ê ò ç i——z—
α

———A

f νν  ſÊνwaa erant—S]JW Aſn un—T—
Ê Ju ν.  ÊS Dni 41 Ê— W ru voZ

41Ê

S

arr lehre unt bebenken dal wir ſterben muſ
ſen auf daß wir klug werden. Amen.

Vorrede.
—A Vach dieſem Elend iſt bereit uns
a ein Leben in Ewigkeit. Dieſes
V iſt dasjenige, was wir den Augen
blick haben abgeſungen, und zugleich, der
denen Chriſten ganz eigene und zuſtan
dige Glaube. Denn, hofften wir alEor.i5
lein in dieſem Leben auf Chriſtum, ſo 15.
waren wir die elendeſten unter allen
Wenſchen, ja, dieſes iſt das Glaubens
wort, womit mich unſere in dem Herrn
entſchlafene Mitſchweſter N. N. em
pfing, als ich zum erſtenmal zu ihr in ih
re Sterbeſtube eintrat, wodurch ſie ihren
getroſten Muth aufs kunſtige zu erkennen
gab, wie dort der eine Bruder von den
ſieben Maccabaiſchen Bekennern auch
that: Das iſt ein großer Troſt, daß wir Mare.ſ

Ez hof 14.
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hoffen, daß uns Gott wird wieder auf
wecken.

irn Wir wiſſen ja, geliebte und zum Theil
ſchmerzlich betrubte Freunde! wie es hier

J

gehet. Wir leben in den Hutten Me—
ſechs, unter vielem Wehe, in Sorgen undut yſalmse Furchten: und wenn es auch koſtlich

II 10. hienieden ware, das wir doch wol jezt
Unn

ibur, nicht ſagen konnen, ſo iſt doch lauter
Muhe und Arbeit in unſern Lebensta
gen zu finden; allein dorten iſt bereitet

juns ein Leben in Kwigkeit, und zwar
von dem Vater der Liebe, und dem Gott
alles Troſtes in Chriſto ſeinem Sohn, der

Iil

uns geliebet, durch welchen wir ſind mit
J Erhef.n allerley geiſtlichen Seetzen in himmli

inl,
3.13. ſchen Guthern geſeegnet worden; ja

welcher uns auch mit dem heiligen Geiſt
der Verheiſſung, und pfand unſers Er
bes zu unſerer Erloſung verſiegelt, und
zwar ein Freudenleben iſt uns bereitet in
LEwigkeit, das durch keine Tage mehr
kann begrenzet werden, vielmehr wird
Freude die Fulle und liebliches Weſen
zur Rechten Gottes immer und ewiglich
das Kleinod der Kinder Gottes feyn, das
von dem undverganglichen Beſitz eines
hochſten Guthes nothwendig erfolgen
muß.

Jedoch
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Jedoch aber, geliebten Freunde!
obſchon noch nicht erſchienen iſt, was
wir ſeyn werden, und das Lamm dorten
vor ſeinem Throne uns, die wir mit dem
Elende dieſer Welt noch zu kampfen ha—
ben, noch nicht weydet, da die Thranen
erſt in jener ſeligen Ewigkeit vollkommen
ſollen abgewiſchet werden; ſo gibt doch
die chriſtliche Religion ihren Verehrern
den Troſt, daß ſie hier ſchon denjenigen
haben und genieſſen, der ihre kummervol—
le Tage erleichtert, ihren Muth ſtarket,
und alles, was noch ſo bitter ſcheinet, uber—

winden hilft. Jſrael hat dennoch Gott
zum Troſt, weil Gott ein ewiges Guth
iſt, das nicht zerſtücket, noch in gewiſſe

Zeiten nur kann vertheilet werden, viel—
mehr, da er das Weſentlichſte der Se—

Aigkeit in ſich unveranderlich hat; ſo fol—
get daraus, daß ein wahrer Chriſt auch
hier ſchon in der Welt, trotz allem Elend
der Zeiten! die Erquickung zur Seite
hat, die er in jener Ewigkeit auch beſitzen
ſoll. Jeſus Chriſtus geſtern und heuE
te, und derſelbige auch in alle Ewigkeit,
obſchon der Zuſtand jener Herrlichkeit in
einein ungleich großerem Gewicht uns erſt

die Vortrefflichkeit des uns beruhigenden
ewigen Guthes darlegen wird, daß, da
unſere Schwachheit uns hier nur zuließ,

E4 einige

br. 13/
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einige Tropflein davon zu genieſſen, uns
dorten das volle Meer tranken wird.
Wir ſind geſonnen, dieſes, was wir hier
in der Kurze geſagt,nach Anleitung unſers
ſchonen Leichentextes, und gegebenen Ge—
legenheit bey dieſer chriſtlichen Beerdi—
gung, mit mehreren, ſo vielder Herr Gna—
de darreichen wird, Eurer Liebe an das
Herz zu legen. Jehovah, Herzenstroſt
und unſer Theil, ſey ſelbſt zugegen, wir

beten dich an im heiligen Vater Unſer, c.

Tert.Pſalm 73, 28.
9ſber das iſt meine Freude,
 daß ich mich zu Gott hal
te: und meine Zuverſicht ſetze
auf den Herrn Herrn, daß ich
verkundige alle dein Thun.

Wir betrachten in der Furcht des
Herrn aus unſerm abgeleſenen Teyt:

Vortrag.Cen hochſten Troſt eines from
 men Chriſten in dieſem Elend,

der aber nach dieſem Elende
weit empfindlicher und ſuſſer
wird geſchmecket werden,

und
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und zwar
1) Dieſes hochſten Troſtes Grund,
2) Die Beſchaffenheit des Tro

ſtes ſelbſten.

c Herr! wit reith irdſteſt du die ganzlich ſind
 wirlaſſen: die dich aber allein fur ihreStar
kr balten und von Herzen dir nachwaudeln bie ge
hen dennoch gluklich durch dieſes Jammer thal und
finden den Brunn det Lebens der ſit hier und dort
erquicket. Hetr gib uns womit wir ſchopfen kon

neut/ ſo genüget uns. Amen.

Abhandlung.
Er,ſter Theil.

Opdicht die Gottloſen, die ſich ruhmen,

v ats ſtunden ſie veſt, wie ein Pal.
laſt, v. und die da glauben, ihre zeili—
che Glukſeliggkeit und Reichthum mache
ſie gar von Gott unabhangig, v. 11. 12.
konnen ſich den Troſt, der in unſern vor—

habenden Text lieget, aaumaßen. Ge—
wißlich, dieſes ſind morſcheStutzen, denn,;
wer auf ſolcher elenden Leute ihr Ende
mit einiger Achtſamkeit des Geiſtes Ach
tung gibt, wird wahrhaftig gewahr wer—
den, daß ſie zu Boden geſturzet, ja, daß
ſie plozlich zunichte werden, daß ſie un
tergehen, und!ein Ende mit Schrecken
nehmen muſfen, v.17. 18. 19. Wie ſee
lig aber iſt ein Chriſte, der einen ganz an

Eſ dern
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dern Troſt hat, der nicht ſoll und kann
von ihm genommen werden. Wer den
wahren Grund davon erkennet, wird ler
nen, daß, welcher darauf ſich ſtutzet, im
Himmel und auf Erden wohl gebauet
hat. Diieſer Grund aber iſt erſtlich
nach unſerm Texyt in der nahen Vereini
guntz Gottes zu ſuchen. Aber das iſt
meine Freude, nachdem ich ſehe; wie der
Jater in der Hohe alle die umbringet,
die mit ihrer Liebe von ihm abweichen,
v.27. daß ich mich zu Gott halte. Ei
ne genaue Gemeinſchaft mit und an
Gott wird hier angedeutet, welche, auch
die Griechiſche Bibel durch ein Wort
ausdrucket, dergleichen man ſich unter der
Vereinigung eines Mannes und eines
Weibes, die die genaueſte, die unauflos
lichſte, und folglich die einzige in ihrer Art
iſt, vorſtellen kann. Wie nun ſolche ei
ne zwiefache Gemeinſchaft, da ſich der
Mann an ſeinem rechtmaſſigen Weibe,
dieſe aber ſich wieder zu ihren Mann halt,
mit ſich fuhret; ſo iſt ſie auch zwiſchen
Gott und denen Glaubigen. Gott ver
einiget ſich mit ſeinen Kindern, ſo, daß
man hier gewahr werden muß, was Jo
hannes bey einer andern Gelegenheit ſa

Offenbar. he: Siehe, da eine Hutte Gottes bey de
Joh.a nen Menſchen, und er wird bey ihnen

3. woh
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wohnen. Erthut dieſes durch ſein Wort
und heitige Sacramenta; ſo, daß es auch

vom Worte heißt: Das Wort iſt dir Rom. io/
nahe, nemlich in deinem Munde, und in 8.
deinem HZerzen, mit welchen die Kraft
Gottes und ſeines heiligen Geiſtes unzer—
trennlich verknupft, und wer ihm, dem Ofenbar.
Herrn, aufthut, zu dem gehet er auch ge- Joh. 3/
wißlich ein, und halt ſowol in dem ſacra— 20.

mentlichen, als taglichen geit.lichen Ge
nuß, das Abendmahl mit ihm, und der
Glaubige auch mit dem Herrn.

Die Gnadenwohlthaten ſind auch
zur Stelle, nemlich Gerechtigkeit, Friede,
Freude im heiligen Geiſt beſitzet er bey
dieſer Veteinigung: ja, Gutes und
Barmherzigkeit folgen einem ſolchen
frommen Chriſten ſein Lebenlang nach;

und weil der Herr ihm ſo nahe iſt, ſo
ſchmecket er nicht nur ſeine Freundlich—
keit, ſondern ſein Herz uberkommt auch
eine heilige Großmuth auszurufen: Jſt güm.1/
Gott fur mich, wer will wider mich 31.

ſeyn? ja, der zugleich auch in mir nJob.
iſt, iſt ſtarker, denn der in der Welt iſt.

Hinwiederum gehet auch eine Anna—
herung auf Seiten des Menſchen zu Gott
vor: ja, eine Vereinigung iſt zuwege ge—
bracht, die man mit dem liebſten und be
ſten Freund geſtiftet hat. Dieſe beſtehet

darin
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darinnen, daß zuforderſt fromme Chri—
ſten, als geiſtliche Prieſter, ſich zu Gott
taglich in ihren Lobopfern und herzlichem

ene.n s. Gebeth nahen konnen. Jene Diener
der Stiftshutte hatten ihre Tage, wo ſie
zur Zeit ihrer Ordnung, des Prieſter—
amtes pflegen mußten. Aber hier iſt
Tag und Nacht der Zugang zu Gott
durch Chriſtum offen. Da lebt recht
ihr ganzes Herz, wenn ſie nur mit Gott
ſollen Gemeinſchaft haben, und die kon—
nen ſie nicht beſſer finden, als wenn ſie
ein glaubiges Gebeth zum Unterhaltungs
mittel machen, dadurch ſie ſich verſichern,
ſie ſeyn im Bunde, und ein Geiſt mit ihm.
Da gilt die tagliche Umfaſſung, und
gleichſam Umhalſung des Seelenbrauti—
gams Jeſu, da man ſich ſeiner Gnaden
verheiſſungen und nahen Gegenwart ſo
verſichert, und mit ihm endlich noch ver
trauter wird, als ein Kind mit ſeinem
Water, und ein Eheaatte mit ſeinem Wei—
be. Jch ſage, dieſe liebesvolle Gemein

Epheſ; ſchaft, ja diefes Geheimniß iſt groß zwi
32. ſchen Chriſto und ſeiner Gemeinde, und

da mag denn wol eintreffen, was bey dem
Jer. 15 Jeremia zu leſen iſt: Wo du dich zu mir

19. halteſt, will ich mich auch zu dir halten.

Zwenytens ſetzen dieſe Glaubige ihre
Zuverficht auf den herrn Zerrn, wie

unſer

 2—α.
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unſer Tept ſagt. Und diß iſt der zweyte
Grund, aus welchem ſie einen reichen
und lebendigen Troſt erhalten. Jn der
Welt werden ſie durch mancherley Trub—
ſal ſehr mitgenommen: deßwegen ſind
die Klagen der Frommen ſo mannigfal—
tig. Jn Frieden, ja im leiblichen Wohl—
ſtand haben ſie dennoch viele Bitterkeit,
und ihnen wird oft um Troſt ſehr bange, Jeſ. 3:
geſchweige, wenn hie eine Tiefe und da pfalnine
eine Ciefe brauſet, und alle Waſſerwo 8.
gen und Wellen Gottes uber ſie gehen
wollen. Was iſt ihnen da erſprießli—
cher, als wenn ſie ihre Zuverſicht auf ih
ren Gott, und zwar auf Gott den Herrn
Herrn, den unwandelbaren Fels, den
Fels ihres Herzens, wie er in der Grund—
ſprache v. 26. alſo genennet wird, ſetzen,

deſſen Wege eitel Gute und Wahrheit
ſind, der Treue halt ewiglich, und ein er—
barmendes Vaterherz hat, ja, der auch
Starke genug dem Unvermogenden ge Jeſ. «o
ben kann. Dieſem widmen ſie alle ihre 25.
Zuverſicht und Hoffnung, und wenn auch
die Hulfe nicht gleich erſchiene, ſo wiſſen

ſie doch, daß eben, weil er in ſeinen Ver
heiſſungen veſt und wahrhaftig, und in
ſeiner Gutigkeit ſeines gleichen nicht hat,
es nicht umſonſt ſeyn wird, wenn man
den Anker ſeiner Hoffnung in ſein Herz

hinab
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hinablaſſett. Die Hoffnung, die man
Rom. 8  ſiehet, iſt ja nicht Hoffnung, ſagt der

21. Apoſtel, es muß mit Geduld erwartet
Jae.s 7.ſeyn. Der Ackermann wWartet auf

die koſtliche Frucht der Erden, und iſt
geduldig daruber, bis er empfahe den
Worgenregen und Abendregen.

Es muß alſo dieſe Zuverſicht als ein
veſter Pfeiler da ſtehen, und bleiben, wo—

hin, und ſo lange er ſeinen Platz von Gott
ſelbſten angewieſen bekommen hat. So
und nicht anders kann man dabey frolich
ſingen: Wer ſeine Gnade zur Bruſt
wehr hat, kein Teufel kann ihm ſcha
den, wo diß Stacketh um einen ſteht,
dem bleibet wohl gerathen.

Zweyter Theil.
ecraer wollte hieraus nicht ſicherlich auf
V einen geiwiß zu erwartenden Troſt
ſchlieſſen? der in dieſem Elende denen
Glaubigen ſo ſtark zu Hulfe kommt, da
von die Quellen in jener Ewigkeit noch
reichlicher werden geoffnet, und zur ewi
gen Labung dargeſtellet werden. Deß—
wegen ſagt auch der fromme Aſſaph:
Aber, das iſt meine Freude, daß ich mich
zu Gott halte, welche Worte auch ſo
konnen gegeben werden: Aber was
mich nun anlanget der ich v. 2.

ſchier
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ſchier geſtrauchelt mit meinen Fußen,
da ich ſahe, daß es den Gottloſen ſo
wohl ginct, und mich manchmal wol
darüber betrubt; weil ich aber nun den

eerſchreklichen Wechſel auch erlebet, der
auf jene Unglukſelige allzeit wartet, ſo
will ich mir allein zur Freude machen,
veſte an meinem Gott zu kleben, das iſt
meine Freude: das ſoll mein Troſt ſeyn
in dieſem zeitlichen Elende; ja, das ſoll
mir ein Guch ſeyn, das wahrhaftige und
hochſte Guth. Freylich lieget hierinnen

deer rechte Troſt der Glaubigen, den auch
NHiskia erfuhr: Herr, davon lebet man,

und das Leben meines Geiſtes ſtehet Jeſ. 38
gar in demſelbigen. Das iſt und blei- 16.
bet wol die rechte und achte Empfindung,
die ein Kind Gottes vor den Kindern der
Welt hat, ſo aber freylich mehr empfun—
den, als mit Worten beſchrieben werden
mag. Denn, was hat man wol nicht,
das man nicht in Jeſu geneußt? Nach
der Natur der Sache kann es auch nicht
anders ſeyn. Alle Guther, die die Welt
anbietet, und wenn ſie auch außer dem
Mißbrauch betrachtet werden, ſind ſie
nicht verganglich? verfallen ſie nicht ſelb—
ſten in lauter Caducitaten auf unſern
manchmal weit ausſehenden Rechnun—
gen? Gott nimmt uns auch wol beſon

dere
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dere Stutzen hinweg, darauf man ſein
Heil und ſeinen Troſt geſetzet hat. Was
bleibet alſo einem Kinde Gottes ubrig?
Hier darf ich das Wortlein wol nicht
brauchen: Nichts, als Gott, ſondern ich
muß ſagen: Alles, nemlich Gott. Blieb
dorten bey jenem Vorſchmack des ewigen

Lue. zs. Lebens, da ſich ein Moſes und Elias wie
der dem Angeſicht der Junger entzos,
Jeſus alleine, der ſeligſte Gegenſtand der—
ſelbigen; wie ſollte denn hier uns in der
Weielt, da die Unruhen unſerer Zeiten ſol—
che bisher durchaus zu einem Goſen noch
nicht haben kommen luſſen, er das nicht
bleiben, was er iſt? der allgenugſame,
der ewig treue Bundesgott, der ſich
ſelbſt nicht verleugnen kann, der Herr,
der Erbarmer. O Herr Zebaoth, wie
wohl kann es doch dem Menſchen ſeyn,

vlee o. der ſich auf dich verlaſſet. Hoffet da
her auf ihn, lieben Leute, ſchuttet euer
Herz vor ihm aus, Gott iſt ja unſere

Jeſa. 45 Zuverſicht. Er wird euch gewiß erhö
3.2.10. ren zur gnadigen Zeit, und am Tage des

Heils helfen, er wird ſagen zu den Ge
fangenen, gehet heraus; und zu denen
im Finſterniß, kommet hervor; daß ſie
am Wege ſich weyden, und auf allen
Hugeln ihre Weyde haben. Sie wer
den weder hungern noch durſten, ſie

wird



Chriſten in dieſem Elend. gr
wird keine Sitze noch Sonne ſtechen:
denn, ihr Erbarmer wird ſie fuhren,
und wird ſie an die Waſſerquellen lei—
ten; und was das meiſte, ſo iſt das erſt
Freude, daß ich mich auch in Todesnoth
an dieſen Herrn halten kann: hier wei—
chet die Hulfe der Creatur, die ſonſt noch
beyrathig ſeyn kann, obſchon es allezeit
Abgotterey bleiben wird, wenn man ihr
allein das Herz und ein ganzliches Ver
trauen ſchenken wollte. Gott hat es ge
wiß mit Fleiß ſo eingerichtet, daß auch der

Unglaubige merken kann, hier gehe etwas
vor, da, wo man ſonſt noch nicht alle
Hoffnung aufgegeben, man ſich nothwen

dig an den einigen wahren Gott halten
muſſe, als welcher auch im Tode helfen
konne: dieſes macht auch Kinder Gottes
getroſt, daß wenn ſie ihr Leben mitten in
den Rachen des Todes liefern ſollen, ſie
ſich an die ewige Treue ihres Erloſers
halten, als der ſie auch da weder verlaſſen
noch verſaumen kann. So uberwinden
ſie das Schreklichſte unter allen Dingen:
denn, ſie haben den bey ſich, der ſtarker
iſt, als der Tod, ja, dem ſeine Macht durch
ihn iſt genommen worden. Wenn aber
nun das Elend dieſer Zeit uberſtandeniſt,
ſo konnen ſie erſt recht jubilirend ſagen:

Gott hat uns gegeben einen ewigen  Abeſſe/
Leichenpred. ater Ch. F Croſt/
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Troſt ob ſie ſchon hier bereits eine gu
te Hoffnung durch Gnade uberkommen
hatten. Die Urſach iſt: Alle Guther die—
ſer Welt konnen wir nicht weiter brau—
chen, als das Funklein unſers elenden Le
bens wahret; aber das rechte Guth ge—
het mit uber in die Ewigkeit. Je naher
man ſich nur hier an Gott gehalten, und
ſich mit ſeinem ganzen Thun und Laſſen
in Jeſum geſenket hat, deſtomehr wird
nachgehends eine ſolche Gemeinſchaft un

terhalten werden, da man Godtt ſelbſten
im klaren Lichte ſchauet, und von ihm das,
was die allerſeligſte Beruhigung fur den
Geiſt, und endlich nach der Wiedererſtat
tung des Leibes fur ſolche die erquiklichſte
Empfindung bringet, genieſſen wird. Da
iſt nun der Glaube in volliges Schauen
verwandelt, und das Hoffen in ein ewi
ges Haben gekehret. Hier hatte die
Hoffnung ihre ſchone Knoſpen, dorten
aber ſind die Fruchte aufs vollkommenſte

Jeſa. 35 ausgewickelt. Elend, Schmerz und
10. Seufzen wird weg muſſen, ewige Freu

de wird aber uber ihrem Haupte ſeyn.
Es wird das vollige Gute im Lande der
Lebendigen eingeerndet, ſo, daß man ſich
leicht vorſtellen kan: Es werde dahin
kommen, daß dieſe Fulle der Seligkeiten,
die aus dem Beſitz des hochſten Gutes un

auufhor
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aufhorlich flieſſet, nothwendig ein ewiges
Halieluja nach ſich ziehen muſſe. Nach
unſerm Text war des frommen Aſſaphs
Endzweck, daß wenn er den wahrenTroſt
geſchmecket, er auch alle ſein Thun ver
kundigen wollte: er wollte verkundigen,
daß der herr ſein Hort ware, und kein Pſalmsor
Unrecht an ihm. Er wollte ruhmen, i6.
daß es gut ſey, auf den Herrn zu ver gſ.rsſs.
trauen. Und ſo war auch Davids Ab—
ſicht, zu erzehlen allen Preiß Gottes in pf./ 15.
den Thoren der Tochter Zion, daß er
frolich ſey uber ſeiner Hulfe.

Nun iſt dieſes zwar auch hieniedendas Geſchafte der Glaubigen, wenn ſie ih—

re Freude an Gott haben, ſich im kindli—
chen Vertrauen zu Gott uben, und ihre
tagliche Vortheile aus deſſen gutigſten
Handen nehmen. Sie verkundigen zu—
forderſt die Tugend deß, der ſie berufen 1Vetrir/
hat von der Finſterniß zu ſeinem wun 8.
derbaren Licht. Ja, auch nachher in
dem Stand der Erneuerung iſt ihr Vor—
ſatz: Jch will den Serrn loben allezeit, pſ.z4/ 2.
ſein Lob ſoll immerdar in meinem Mun
de ſeyn. Allein, das vollkommene Lob
gehoret doch in Himmel, und nach uber
ſtandenem Elend dieſer Zeit wird dem
Lamm erſt Ehre und Preiß und Lob Offenbar.
gebracht, und dieſes muß dort ungemein Jeb 5/

52 gro
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großer und erhabener werden, als es hier
iſt geſungen worden, wenn ihnen erſt Got
tes Wege in der Ewigkeit werden weit kla
rer und deutlicher dargeſtellet werden, in
denen er ſie hier in der Welt geleitet hat:
ja, wenn ſie nun ſehen, daß auch kein Wort
auf die Erde gefallen iſt, was ehemals aus
des Herren Munde an Verheiſſung und
Troſt gekommen, und daß er ſeinen Vol
lendeten das ewige Leben nun wurklich in
Beſitz gegeben, auf welches Hoffnung ſie
hier entſchlafen waren, wie ſchon werden
die Lieder im hohern Chor erklingen?

Anwendung.
9ir wiſſen gewiß, daß auch unſerer
 entſchlafenen Mitſchweſter in
der Welt ſolche Uebungen ſind vorgeleget
worden, die Sie allerdings von der Wahr/
heit konnten uberzeugen: Es iſt gut auf
den Herrn vertrauen, ja, das iſt meine
Freude, daß ich mich zn Gott halte, und
meine Zuverſicht ſetze auf den Herrn
Herrn. Sie war fruhzeitig eine arme
Waiſin worden. Sie war zwar nach—
gehends durch die gute Hand Gottes an
einen rechtſchaffenen Mann, der durch ſei
nen Fleiß und andere gute Eigenſchaften
unſerer hieſigen Schule wurklich Ehre ge
macht, verheyrathet; allein, da Sie der

Wein
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Weinſtock ſeyn ſollte, ach, ſo wurde gar
bald Jhr Pfahl weggeriſſen, und drey un
erzogene Kinder ſchryven um Brod, und
hatten keinen Verſorger mehr, der es ih
nen reichen konnte.

Ob nun ſchon Gottes Vorſorge ſich
niemals an Jhr und Jhren Kindern un—
bezeuget lies, ſondernder SeegenJhres ſe—

ligen Mannes umſchattete Sieſo, daß Sie
dennoch bey dieſer harten Prufung, die
uber Sie erging, taglich des Herrn Gute
und Vorſehung gewahr wurde; ſo muß—
te Sie doch nach etlichen Jahren darauf
ein abermaliges großes Kreuz erfahren:
denn, als Sieden erſten Jhrer Sohne mit
Muhe groß erzogen, ſolcher auch ein wur—
diger Studioſus- der heiligen Gottesge—
lahrheit worden war, und Sie an ihm ei—
ne Stutze zu haben vermeynte, ſo geſchahe
es, daß Gott ihn wegnahm, und Sie be
fand ſich daher wieder an dem Rande ei—
nes andern Trubſalmeeres, durch welches

Sie von neuem durchwaten ſollte. Jn
deſſen, geliebten Freunde! ihr wiſſet ſelb—
ſten, wie Gott Sie dennoch erhalten; ſein
Licht iſt gar ofters in Jhrer Finſterniß Jeſaia zt

uufgegangen, und Jhr Dunkel mußte 10.
endlich auch wieder werden wie der

Wittatgg. Sollte Sie nun bey dieſen
Umſtanden nicht gelernet haben: Daß ei

F 3 ner
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ner frommenChriſtin und armer Witwen
ihre wahrhaftige Freude ſeyn muſſe Gott
anzuhangen, und mit dieſem Vater recht

vertraulich zu werden? Und daher iſt es
auch gekommen, daß Sie in Jhrer lezten
Noth aus Erfahrung gehabt, ſich dem
treuen Gott ganz zu uberlaſſen, und auch in
dem Sacrament des heiligen Abendmahls
busfertig deſſen Vereinigung zu ſuchen,
damit er in Jhr, und Sie in Jhm ſeyn
mochte; ſo, daß wir nun chriſtlich hoffen
wollen, daß nach dieſem Elende Jhr der
Troſt werde deſto empfindlicher ſeyn zu—
gemeſſen worden, als durch welchen Sie
nebſt andern Auserwahlten die Gutigkeit
des Herrn Herrn ohne Ende zu verhrrrli
chen, nun vermogend ſeyn wird.

Berrubte hinterlaſſene Kinder! ſetzet
eurer Traurigkeit die gebuhrende und in
Gottes Wort ſo mweißlich angewieſene
Schranken. Send ihr vielmals in der
Gemeinſchaft von mancherley Kreuz und
Kummer mit eurer Mutter geweſen; ſo
ſeyd ihr doch auch zugleich Zeugen gewor
den, wie Gott ſo oft und ſo wunderbarlich
furSie und euch geſorget. Laſſet daher,
dasSie alt undLebens ſatt entſchlafen, dem
Herrn ſein Recht, derSie eben jezt hat ſter
ben laſſen, und Sie dadurch allen Unruhen
unſerer betrubten Tage entreiſſen wollen.

Han
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Hanget mit Fleiß an eben dem guten Gott
undWater, der Sie geleitet. Er wird euch
herrlich fuhren: denn, er iſt derjenige, der
uns Troſt genug ertheilen kann, wenn wir
von unſern leiblichen Eltern keinen Troſt
mehr erwarten ſollen; ja, wenn uns Vater
und Mutter im Tode verlaſſen muſſen, ſo
wird uns derHerr, kraft der innigſten Ver
einigung zwiſchen uns und Chriſto, auf
nehmen. Das glaubet gewißlich.

Unſer aller Pflicht iſt aber wol ohn—ſtreitig, daß wir dieſen lezten Endzweck

ftommer Chriſten uns beſtandig vor Au—
gen ſtellen ſolen. Abſonderlich haben
wir bey dieſen betrubten Kriegeszeiten es
vonnothen, da uns ſo mancher Gotze ge
nommen wird, daran man ſonſt das Herz
gehangen, und da Gott uns durch ſolche
harte und dunkele Wege zu ſich ziehen und
zu ſeinem Eigenthum noch retten will.
Haben wir nur erſt das Zeugniß, daß wir
wahre Buße gethan, und wir daher uns
kuhnlich zu ihm nahen durfen, ſo iſt nichts
ſeligers, als Gott zum Freunde zu haben:
denn der bedecket zur boſen Zeit, und der

erhohet uns auf einen Felſen.
Und da iſts freylich gut, ja recht gut,

wenn man ſeine Zuflucht auf ihn ſetzen
kann: denn, da werde ich, Herr Jeſu, erſt
gewahr werden, wie wohl mir ſeyn wird,

F 4 wenn
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wenn in den ſtarkſten Unglutswellen mir
deine Treu den Anker reicht. Laſſet uns
nur nicht, ſo viel unter uns an dem Herrn
hangen, wieder mit unſern Geſinnungen
zuruck gehen; laſſet uns durchaus nicht

Ebr. o ſeyn von denen, die da weichen und ver
32. danimmet werden, ſondern von denen, die

da glauben, und ihre Seele erretten.
Jn ewige Finſterniß wurden wir fallen,
wenn wir uns von Gott abreiſſen wollen.
Das ſoll aber nicht ſeyn. Nur veſte, nur
veſte an der ſtarken Jeſustreue gehalten!

Sprüchw. Jch will euch dieſes noch taglich erin
22/ 19. nern, euch zu gute.

ſch Herr gib daß wir taglich hieran lernen
und dadutch alles Leiben dieſer Zeit gering

halten weil ewig gut iſt ſich auf dich allein
zu derlaſſen. Amen.

IV. Den
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Den feinen Ruhm eines Dieners
Khriſti und Haußhalters uber

Gottes Geheimniſſe,

handelte

bey dem oaffentlichen Leichenbegangniſſe

T7it. HERRN
D. Johann Gottfricd

Rochaus,
weil. Paſtor. und Superint. zu Eilenburg,

am asſten Auguſt 1756

auns Matth. 5/ 2
in der Stadtkirche zu St. Nicolai

in einer Gedachtnißpredigt
ab

Herr M.PolycarpfgriedrichElteſte,
Archidiaconus zu Eilenburg.
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Gebeth.
o

Cyvrr Gott Zebaoth machtiger Herrſcher uber
 TCod und Leben! du haſt uns deinen Kinrern

und Knechten gegenwartig ein Hartes erzeiget und

einen Becher eingeſchenkt welcher bitter iſt und
von dem wir taumeln. Ach! laß ihn von uns ge

hen damit die Gebeint ſo du zerſchlagen haſt trö
lich werden. Gib dab nach dem Ungewitter uns
die Sonne wieder ſcheine. Laß uns dein gnadiges
Antlitz leuchten daß wir geneſen. Amen.

Vorrede.
1e zum Theil ſchmerzlich betrubteWIach Gottes Gnade, geliebte und

DV Zuhorer! haben die Menſchen in
der Welt auf nichts ſo ſehr zu ſehen, als
auf einen guten Namen. Ohne Gottes
Gnade ſind ſie dem Himmel kein ſuſſer
Geruch. Und, wenns ihnen an einem
guten Namen ſehlt, ſtinken ſie bey allen
Redlichen auf Erden. Keim Wunder

dem
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demnach, daß einſt Paulus den Corin
1Cor. /s. thern verweißlich aufrultte: Euer Ruhm

iſt nicht fein. Die chriſtliche Gemeine
zu Corinth ſahe in Pauli Tagen wie je
ner Acker aus, wo, nach Jeſu Gleichniſ—
ſe, unter dem-Weizen, welcher darauf
ſtand, der Feind Unkraut geſaet hatte.
JWaren nicht welche unter denCorinthern,
ſo den Grund des Glaubens untergru—
ben, und die Auferſtehung der Todten fur
nichts ausgaben? Jns Leben der Corin
ther hatte die Boßheit nicht weniger ei—
nen ſtarken Einfluß. Denn, es ging ein
gemein Geſchrey, daß Hurerey unter ih
nen ſey, welches auch die That ſelbſt be
wahrte, nachdem ſie einen Menſchen un—
ter ſich litten, welcher mit ſeiner Stief—
mutter eine blutſchanderiſche Ehe fuhrte.
So wenig ſie nun auch ſelbſt hieraus
machten, ſo hoch wußte es ihnen doch der
eifrige Paulus anzurechnen. Vermoge
der Salbung, welche er uberkommen,
wegen der Erfahrung, ſo er ſich erworben

ſatte, erklarte ers fur einen alten Sauer
teig, welcher den ganzen Sußteig der Lau
terkeit und Wahrheit verderben wurde.
Sie mußtens von ihm horen, daß es kein
feiner, ſondern ein gar ſchlechter Ruhm
fur ſie ſey, daß im Glauben Jrrthumer,
und ſonderlich im Leben Greuel unter ih

nen
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nen im Schwange gingen, davon nicht
einmal geſittete Heyden etwas wußten.
Euer Ruhm, ſchrieb er, iſt nicht fein.
Wenn auch ſchon eine ganze Kirchfahrt
heucheln ſollte, muß es doch der Lehrer
niemals thun, ſondern vielmehr eine un
ter ihr gangbare Sunde derſelben na—
mentlich unter Augen ſtellen, damit ſolche
entweder gebeſſert, oder doch er ſelbſt zu
gleich mit ihr nicht verdammt werde.

Der weiland Hochehrwurdige c.
Herr Johann Gottfried
Rochau der heiligen Schrift
Doctor, wie auch Paſtor und Su
perintendens zu Eilenburg, verdient,
daß wir ganz anders, als Pauli eben er—
lauterte Worte klingen, von Jhm reden.
Als lange nemlich die Schafe des groſ—
ſen Hirtens und Biſchofs der Seelen an—
derweit, und zulezt auch hieſiges Ortes,
von Jhm geweydet worden ſind, hat Er
ſich jederzeit befliſſen, Gott und ſeinem
Heilande Jeſu einen rechtſchaffenen und
und unſtraflichen Arbeiter in ſeiner Per—
ſon darzuſtellen. Zu dem Ende lag Jhm
die Reinigkeit des Glaubens am Herzen,
und Er haſſete die, ſo auf loſe Lehre hiel—
ten, mit ganzem Ernſte. Jn ſo ferne
war Er wie die ſilbernen Gloklein am
Amtsſchmucke des Hohenprieſters altes

Teſta
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Teſtamentes. Allein, Er glich auch
hieruber den Granatapfeln, ſo ſich um
eben dieſen Habit befanden. Jſt die
Granatfrucht voller Kerne; ſo war eben
falls Sein Leben ein Behaltniß der ſchon—
ſten Chriſtentugenden. Muſſen manche
Schandflecke ihres ehrwurdigen Ordens
ſchamroth werden, wenn, bey alle ihrem
Sitzen auf Moſis Stuhle, ſie gleichwol
nicht nach der Regel der durch Moſen ge
ſtellten Gebote einhergehen; ſo war es
hingegen bey Jhm weit anders. Er leb
te, wie Er lehrte. Er war, als ſich ein
ſcharfſinnigerKnecht des Herrn ausdrukt,
eine lebendige Predigt, und eine wandeln
de Bibel. Er konnte allemal kuhnlich
auftreten, und jederzeit mit gutem Gewiſ
ſen rufen: Folget mir, lieben Brudet, und
ſehet auf die, die alſo wandeln, wie ihr
uns habt zum-Vorbilde. O! Dein
Ruhm war demnach fein, mein Vater!
Jedoch, ob uns unſer Herr Doctor
nach Wahrheit und aus Liebe dergleichen
anzufuhren ſchon nicht verboten hat: ſo
iſt uns doch, durch Seinen erwahlten Lei
chentext, von Jhm ſelbſt etwas ganz be
ſonders angezeiget worden, welches Er
fur Seinen wahren und beſten Ruhm

jederzeit gehalten. Hiervon wollen wir
denn auch, Seiner Abſicht gemaß, han

deln,
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deln, vorher aber darzu uns den Beyſtand
Gottes erbitten in einem glaubigen Va
ter Unſer.

Terxt.
Natthai z, 9.

(Telig ſind die Friedfertigen,
 denn ſie werden Gottes
Kinder heiſſen.

Einqang.JNer vorhin erwahnte Paulus hat
 zwar frey bekannt, daß ihm Juh
men nicht nutze ware. Jmmittelſt aber,
und ob er ſchon nichts weniger als ruhm

ſuchtig war, konnte und wollte er ſich doch
gleichwol einen Ruhm von niemand neh
men laſſen. Dafur, ſprach er deßwegen,

halte uns jedermann, nemlich fur Chri- iCorali.
ſti Diener und Haußhalter uber Got
tes Geheimniſſe. Die Partheylichkeit
iſt in der Welt einmal zu groß, als daß
ſie nicht auch bis auf die Lehrer ſich er—
ſtrecken, und da, wo einige zugleich einer
Gemeine vorſtehen, jedem ſeinen beſon—
dern Anhang unter den Zuhorern machen

ſollte. Ein Fehler, welcher ſich ſchon
ehemals unter den Corinthern außerte.
Paulus und Apollo, zweene von Gott
reichlich begabte Manner, ein paar aus—

erwahl



96 Der feine Ruhm eines Dieners

erwahlte Ruſtzeuge Jeſu Chriſti, hatten
ſich in der Kraft des heiligen Geiſtes bey—
de Muhe gegeben, die Corinther einem
Manne zu vertrauen, und an derſelben
Seelen dem Heilande eine reine Jungfer
zuzuführen. Mit Gott, und in der Star—

ke deſſen, der fie machtig machte, hatten
ſie auch wurkliche Thaten gethan. Jch

meyne, der Herr hatte bewieſen, daß ſein
Wort nie wieder leer zu ihm komme, als
bey einigen heidniſchen Corinthern durch
Paulum, bey andern von dieſen irrenden
Schafen aber durch den Apollo die Er—
leuchtung von der Erkenntniß der Klarheit
Gottes in dem Angeſichte Jeſu Chriſti
entſtanden war. Nach Erlaubniß und
Billigkeit hatten dieſe bekehrten Corinther
immerhin die mancherley in Paulo und
Apolline bemerkten Gaben des heiligen
Geiſtes bewundern mogen, wenn ſie nur
dabey geurtheilet hatten, daß ſich ſolche in

dem einen ſowol als in dem andern zum
gemeinen Nutzen erzeigten. Allein, die
Corinther ſchweiften aus, und wurden
partheyiſch. Denn, einige lobeten ſich
Paulum vor dem Apollo, und andere dar
gegen erhuben den Apollo uber Paulum,
ſo, daß dergleichen Partheylichkeit zu be—
trubten Spaltungen in der Corinthiſchen
Kirche ausſchlagen wollte. Muß nun

nicht
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nicht der Hirte ſchreyen, wenn er den Wolf

koinmen ſieht? Jſt nicht der Wachter
ſchuldig, laut zu rufen, ſobald ein Feuer
aufgehet? Der redliche Hirte und mun
tere Wachter Paulus ließ es daran nicht
fehlen. Ohne, wie mancher in den jetzi
gen Zeiten gethan haben wurde, im Tru
ben zu fiſchen, und, mit Verkleinerung des
Apollo, ſich ſelbſt groß zu machen, lautete
ſeine Sprache ungleich apoſtoliſcher. Er
bat die Corinther inſtandig, daß ſolche
ihn, den Apollo, Petrum, und alle ubrige
Apoſtel fur verſchiedene Baumeiſter an
ſehen mochten, ſo nach einem Plane fleiſ
ſig und friedſam an dem Reiche Gottes
in Gemeinſchaft baueten. Keiner, fuh
rete er ihnen zu Gemuthe, halte doch nns

Jppoſtel fur Haupter beſonderer Par—
theyen, ſondern jedermann halte uns blob
fur Chriſti Diener, ſo an dieſes ihres Her
ren Statt, deſſen unker den Menſchen an
gefangenes Werk treiben, als welches uns
Ehre genug iſt, weil wir nicht irgend von
einem gemeinen, ſondern, da wir Diener
Chriſti ſind, von dem Herrn aller Herrn
abhangen. Jſt das aber ja noch zu we

mugg, ſo ſehe man uns als Haußhalter an.
welche von Gott uber ſeine Geheimniſſe
geſetzetworden. Wir predigen das Ev
angelium, durch welches das Geheimniß
Leichenpred. ater cCch. G der
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der menſchlichen Erloſung, ſo von der
Welt her verſchwiegen geweſen iſt, offen—

daret wird. Die heiligen Sacramenta,
wichtige Geheimniſſe, worein ſich die Ver
nunft ohne gottliche Erleuchtung gar nicht
finden kann, werden von uns ausgeſpen
det. Das iſt unſer Ruhm in Chriſto
Jeſu, den laſſet uns, und dafur halte uns
jedermann, nemlich fur Chriſti Diener und

Haußhalter uber Gottes Geheimniſſe.

Wir haben, geliebte und zum Theil
ſchmerzlich betrubte Zuhorer! bereits ge
darht, daß unſer ehmäliger Vater und

Superintendens, der Herr Doctor
Rochau uns in Seinem Leichen—
texte etwas ganz beſonders angezeiget ha
be, welches Er fur Seinen wahren und
beſten Ruhmgehalten. Solches iſt aber
das, worinne alle rechtſchaffene Diener
Chriſti, und treue Haußhalter uber Got—
tes Geheimniſſe ihren recht feinen Ruhm
ſuchen. Frliedfertigkeit auf der einen
Seite, der ſie ſich befleiſſen. Seligkeit
auf der andern Seite, welche ſie dafur
bekommen. Hiervon laſſet, uns nun et—
was ausfuhrlicher reden, und deßwegen
gegenwartig nach Anleitung des Textes,
unter gottlichem Beyſtande zuſammen
betrachten:

Vvor—
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Vortrag.
Den feinen Ruhm eines Dieners

Chriſti und Haußhalters uber
Gcottes Geheimniſſe.
1) Friedfertigkeit, der er ſich be

fleiſſiget,
2) Seligkeit, welche er dafur be

fommt.
Gottes Gnade aber ſey zugegen, daß wir
dieſes wohl erwegen, ihm zum Preiß, und
uns zum Seegen. Amen!

Abhandlung.Erſter Theil.
Triedfertigkeit, der er ſich befleiſſi-

TI) aet, wendet einem Diener Chriſti
und Haußhalter uber Gottes Geheimniſ
ſe zuerſt einen feinen Ruhm zu. Jn un
ſerm Teyte iſt von Friedrertigen die Re
de. Solche werden in der heiligen Spra
che von Jeſu Eemenoio! genennet. Jſt

das nun ſchon ein Wort, welches nur die
ſes einzigemal im neuen Teſtamente vor
kommt; ſo hat es doch dem ungeachtet
in dieſer einen Stelle gleichwol eine zwie—
fache Bedeutung. Einmal nemlich wer
den dadurch Friedſame verſtanden, wel
che der Ermahnung Pauli folgen, und,

G 2 ſo
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ſoviel an ihnen iſt, mit jedermann Friede
haben. -Sodann werden auch Friedens
ſtifter dadurch angezeiget. Die, welche
ein gutes Herz beſitzen, und, bey der eige
nen Ruhe, ſo ſie genieſſen, gleichfalls an
andern ſo wenig Zwiſtigkeiten vertragen
konnen, daß ſie vielmehr ſelbige ſofort bey
zulegen ſuchen, wie Moſes that, da einſt
zween Hebraer in Uneinigkeit gerathen
waren. Bißweilen kan dergleichen nun
wol freylich nur durch die Natur gewur—
ket werden, und auch irgend ein Unwie
dergebohrner ſo viel vernunftige Billig—
keit in ſeiner Gewalt haben, daß er Friede
halt, nicht weniger Friede ſtiftet. Jm—
mittelſt ſtehet doch eine ſolche Friedfer—

tigkeit allezeit, wie man ſagt, auf ſchwa
chen Fuſſen. Sie iſt wie das Hauß je
nes Thoren im Evangelio, ſo er auf dem
Sand gebauet hatte, welches bey Platz—
regen, Gewaſſern und Sturmwinden,
durch einen großen Fall, geſchwind ein
ſturzite. Bey unſerm Texte muß man
darum durchaus nicht auf die Natur fal
len, ſondern die darinne genennte Tugend
der Friedfertigkeit aus einer ganz andern
Quelle herleiten. Unſer Heyland redet
ja allda von ſolchen Friedfertigen, welche
ſelig ſind, und Gottes Kinder heiſſen.
Wird denn aber nicht der allein ſelig,

welcher
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welcher glaubet? Sind wir nicht blos
durch den Glauben GottesKinder? Hier—
aus erhellet, daß der Heiland in unſerm
Texte von Wiedergebohrnen handele,
welche den Frieden, den ihnen Gott in
Chriſto Jeſu durch das Evangelium an
beut, im Glauben ergreifen. Gedachter
Glaube wird aber hernach auch durch die
Liebe thatig, und offenbaret ſich, vermit—
telſt der Werke, eben ſo, wie ſich etwa
das Leben der Menſchen durch lebendige
Handlungen an den Tag leget. Der
wiedergebohrne Chriſt, welcher durch ſei—
nen Herrn Jeſum Frieden mit Gott hat,
heget auch gegen die Menſchen Friedens—
gedanken, und ſtehet nicht nur fur ſeine
Perſon mit andern im Frieden, ſondern
arbeitet auch dahin, daß unter ſeinen Bru
dern und Schweſtern nach dem Fleiſche,
nach aufgehobenem Streite, ſich angeneh
mer Wechſelfriede kuſſen konne. Jm
Glauben aber wie alle, alſo auch dieſe
Tugenden darreichen, iſt unſtreitig ein
geiſtlicher Schmuck ſo etwas, wovon
man, wie Sirach von ſeinem ehrlichen Eir. 3i
Manne, ſprechen kan: Solches iſt ein e.
guter Ruhm. Gleichwie aber durch
die Friedfertigkeit allen wiedergebohrnen
Chriſten uberhaupt ein Lob bereitet wird;
alſo iſts auch die Friedfertigkeit, welche

G 3 insbe
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insbeſondere einem Diener Chriſti und
Haußhälter uber Gottes Gehenmniſſe,
wenn erſich ihrer befleiſſiget, feinen Ruhm
zuwendet. Wir verſtehen durch den
Diener Chriſti, durch den Haußhalter
uber Gottes Geheimniſſe; einen Lehrer der
Kirche, welcher ſo beſchaffen iſt, wie et ei—
gentlich ſeyn ſoll, der durch die Gnade
ergriffen, erleuchtet, bekehret, und gerecht—
fertiget worden. Ein ſolcher Diener
Chriſti, dergleichen Haußhalter uberGot
tes Geheimniſſe, hat an ſich ſelbſt leben—

dig empfunden, daß Jeſus, durch ſein am
Kreuze vergoſſenes Blut, Friede geſtiftet
habe. Nachdem nemlich ſein freundli—
cher, ſein leutſeligſter Erloſer auch ihm die
ſen Frieden angeboten, nachdem ſolcher
gleichfalls zu ihm, wie zu den Zungern,
mieinen Frieden gebe ich dir, meinen Frie
den lane ich dir, geſugt hat; iſt dieſer
Friede! vbn ihm in Glauben ergriffen
worden; und er dadurch zu einem ſolchen

Hohelied gediehen, der frolocken können: Da bin
Sal.s io. ich worden vor ſelnen Augen, als der

Friede findet. Ware es moglich, daß
ſopo etwas ohne Wurkung bleiben konnte?

Wo ein Schatz liegt, da ſoll man ein
Licht breninen ſehen. Wenigſtens iſt ſo
viel gewiß, daß des göttlichen Friedens
Kleinod, welches Seele und Leib eines

Die
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Dieners Chriſti, eines Haußhalters uber
Gottes Geheimniſſe, zum ewigen Leben
bewahret, wie ein Feuer ausbricht, und,
gleich einer Fackel, unter den Menſchen
leuchtet. Paulum.drung die Liebe; ihn

adber dringet der. Friede Jeſu Chriſti.
Dieſer Amtsengel des Herrn ſinget da
her nicht nur: Friede. auf Erden, wie die
Engel bey der Geburt des gottlichen Er—
loſers anſtimmten, ſondern er iſt auch
darauf bedacht, daß die Kraft ſeines er—

langten Friedens von ihm ausgehe. Er
weiß, daß ein Biſchof untadelich, und, Tit.n/7.
wenn er ein wahrer Diener Chriſti, ein
rechter Haußhalter uber Gottes Geheim
niſſe heiſſen wolle, nicht eigenſinnig, nicht
zornig, ſondern gutig ſeyn muſſe. Um

deßwillen macht er ſich dieſes zur Regel,
nach welcher er in ſeinem Amte und Leben

Jurnboerbruchlich einhergehet. Muß erſchon uber das Wort der ZWahrheit hal
ten, undidie, welehe widerſprechen, hart
ſtrafen; ſo iſt doch ſein Herz allemal da-
bey gegen ſie richtig. Sein Eifer ahn
licht jenem Buſche auf dem Berge Got— 2Moſ./
ies, welcher zwar im Feuer ſtand, doch
nicht verbrannte. Er krieget mit den
Jrrthumern, hat aber mit den Jrrenden
ſelbſt Friede. Er ahmet dem Apoſtel
nach, welcher die Galater, ihrer Ausſchwei

G 4 fun



1o Der feine Ruhm eines Dieners

Galat.z, fungen halben, bezauberte unverſtandige
mGalater hieß; ob ſolche gleich fur ſich

ſelbſt deſſen liebe Kinder blieben, die er
Galat. ſogat mit Aengſten gebahren wollte.

uv. Man ſchelte ihn, er wird nicht wieder
ſchelten. Man laſſe ihn leiden, er wird
nicht drohen. Er wird, ohne die gering
ſte Rachſucht, alles dem anheim ſtellen,
der da recht richtet. Jſt ihm hierbey be
kandt, daß dieſer ſeine Ausapfel nicht an
getaſtet, daß er ſeinen Propheten kein Leid
gethan haben wolle; ſo wird er deſſen
Ruthe aufzuhalten ſich gar Muhe geben.
Er wird, wie ſein Meiſter Chriſtus am

kuc.23 Kreuze, beten: Vater, vergib ihnen, denn
34. ſie wiſſen nicht, was ſie thun. Er wird,

wie Stephanus unter dem Steinhagel,
Avoſtels. ſprechen: Herr, behalte ihnen dieſe Sůn
2/ co. de nicht. Jn ſo ferne iſt der Diener

Chriſti, der Haußhalter uber Gottes Ge
heimniſſe, ein Friedſamer, ſucht aber auch
weiter einen Friedensſtifter abzugeben.
Die Sunden ſcheiden Gott und Men
ſchen von einander, und verurſachen, daß
beyde mit einander in Feindſchaft leben.
Wird der Diener Chriſti, der Haußhal
ter uber Gottes Geheimniſſe, hier nicht
eingedenk ſeyn, daß er, als ein Bothſchaf—
ter an Chriſtus Statt, vermahnen und

2Eor.5  bitten ſolle: Lafſet euch verſohnen mit

20. Gott.ĩ
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Gott. Aus dieſem Grunde rathet er
auf der Kanzel, im Beichtſtuhle, auf der
Studierſtube, vor dem Krankenbette zum
Frieden. Nicht gibt er nur aber allein
Jath darzu, ſondern hilft auch durch die
That. Unter dem Benyſtande ſeines
Lichts und Rechts, des gottlichen Wor—
tes, zeiget er die bewahrteſten Mittel an,
wodurch derer, ſo ſolche annehmen, Fuſ—
ſe wurklich auf den Weg des Friedens
gerichtet werden. Ueber dieſes großere
Geſchafte vergiſſet er keinesweges die
Beſorgung des geringern. Feindſchaft
nemlich, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwie—
tracht, welche die Welt, ſo im Argen liegt,
bey ihrem bloden Geſichte, vielmals fur
Tugenden anſiehet, halt er, kraft der er
leuchteten Augen ſeines Verſtandes, ſtets
fur offenbare Werke desFleiſches. Fleiſch- Rom.t/7.
Aich geſinnet ſeyn, iſt ja aber eine Feind
ſchaft wider Gott. Und insbeſondere
kann der ſeinen Gott, welchen er nicht ſie—
het, unmoglich lieben, der den Bruder, Jeh.
den er ſiehet, nicht lieb hat. Der Die- 20.
ner Chriſti, der Haußhalter uber Gottes
Geheimniſſe, mag darum Mißhelligkei—
ten der Menſchen gleichfalls nicht vertra
gen. Nach dem ſriedfertigen Geiſte, der
ihn treibet, hat er auch dieſes Geiſtes

Srinn. Er will, wie ſolcher, daß durch

G Lie
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Liebesflammen ſich wieder thun zuſam—
men, die voller Feindſchaft ſeynd. Zu
Folge dieſer Geſinnungen arbeitet er Tag
und Nacht daran, daß er die giftig bitte—
re Wurzel  der Uneinigkeit, wo er ſie fin
det, ganzlich ausrotie. Gleich einem
Joſeph, ermahnet er ſeine Bruder, daß ſis
auf dem Wege nach der Ewigkeit nicht
mit einander zunken ſollen. Ex bittet ſie,

xPetri; mit einem der älten Knechte Jeſu: Seyd.
z. alleſamt gleich geſinnet, mitleidig, hru—

derlich, barmherzig, freundlich. Und
wenn denn dieſer ſuſſe Ton nicht eindrin
gen will, ſtimmet er einen rauhern an,

Matth. und rufet mit Jeſu aus: Wer mit ſeinem
22. Bruder zurnet, der iſt des Gerichts

ſchuldig; wer zu ſeinem Bruder ſaget
Racha, der iſt des Raths ſchuldig. wer
aber ſagt, du Larr, der iſtdes holliſchen
Feuers ſchuldig., Lieber, was urthei—
leſt dunun von dieſem allen? Rom mach
te es zu detn großten Verdienſte ſetnes
geprieſenen Auguſti, daß durch ihn aller
Welt Friede geſchenket, und, bey dem
Antritt ſeiner Regierung, der Tempel des
Jani aeſchlonen worden. Wenn der
friedfettige Diener Chriſti,. wenn der,

feiedfertige Haußhalter uber Gottes Ge
heimniſſe, es entweder dahin bringet, oder
doch, ſo viel an. ihm jſt, nur darnach ſtre

bet,



Chriſti und Haußhalters uber . o7

bet, daß aller Krieg mit Ungeſtum, alles
blutige Kleid mit Feuer verbrennet wird;

ſo iſt das auch nichts geringes. Um
mich mit den Worten des in ſeiner Aſche
nöch immer großen Carpzovs auszu—
dtucken, ſagt ſein Meiſter Chriſtus denn
zu ihm: „Hore, du Friedfertiger, du haſt
nein grotkes Lob, du ſollſt mit mir einen

„Dittel haben. Wie ich οαα,
der Friedensſtifter bin; alſo ſollſt auch

„du den Tittel fuhren, und emonondo
Friedensſtifter, heiſſen, und damitei

u lien großen Namen von Frieden be—
„kommen.“, Mehr brauchet es

nnicht, ſondern es wird ſchon aus dieſem
klar genug ſeyn, daß die Friedfertigkeit,
der ſich der Diener Chriſti, der Haußhal—

ter uber Gottes Geheimniſſe, befleiſſiget,
keibigem einen feinen Ruhm zuwende.

zweyter Theil.
Seligkeit, ſo er fur ſeine Friedfer—

tigkeit bekömmt, wendet einem
bDiener Chriſti, einem Haußhalter uber

Gottes Geheimniſſe, nichtweniger feinen
Ruhm zu. Nachdem der Meiſter mit
der gelehrten Zunge, Jeſus Chriſtus, der
Friedfertigen gedacht, auch, vermoge des
Nachdrucks ſeines gebrauchten Worts,

ſelbi
Conc. Funebr. P. V. p. a63.
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ſelbige beſchrieben hat; ſagt er nun im
Teyte, daß ſolche ſelig waren. Maxcelein
heiſſen ſie in ſeiner Sprache. Das iſt
aber ein Ausdruck, welcher einen ſolchen
bedeutet, der ſich allenthalben im Guten

befindet. Und wie wahr iſt doch die
ſes von den Friedfertigen? Selig und in
lauter Gutem ſind ſolche bereits in dieſem
Leben. Nicht zwar in Anſehung der
Welt, als welche ſie vielmehr bey ihrem
Nachgeben und Friedeſuchen als einfal
tige und furchtſame Seelen verlachet, und
ſie deſto mehr drucket, je weniger Wider
ſtand ſie bey ihnen findet. Jmmittelſt
gleichwol, was Gott anbetrift. Denn,
ſie gehen in ſeiner Gnade und unter ſei—
nem Schutze einher, und ſind voll Freu
digkeit, wenn ſie bedenken, daß ſie den
Herrn ſehen wurden, weilen ſie dem Frie

den gegen jedermann nachiagten. Se
lig und in lauter Gutem ſind ſie aber
auch, und zwar am allermeiſten in jenem
Leben. Gelangen ſie durch einen ſeligen

Jeſ.r /a. Tod dahin, ſo kommen ſie zum Friede.
Buch der Jhre gerechte Seelen ſind alsdenn in
Weißh.3 der Hand Gottes, wo ſie keine Quaal an

4. ruhret. Zu der Rechten ihres anbetens
wurdigſten Erloſers iſt Freude und lieb
liches Weſen fur ſie die Fulle. Mein

Volt,
 Secundum Fuidam ap. CARPZ. Lc. p. aJ-
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Volt, heißts alsdenn, wohnet in Hau Jeſ. 2/
ſern des Friedens, in ſichern Wohnun 13.
gen, und im ſtolzen Frieden. Erwahn—
te Seligkeit aber, kraft welcher ſie hier,
nach einem kleinen Anfange, dort hinge
gen ganz vollkommen, ſich in lauter Gu—
tem befinden, haben ſie aus einem ſichern
Grunde, und darum, weilen ſie, nach un
ſerm Texte, Gottes Kinder heiſſen. Man
horet es ſofort, daß von Menſchen, folg
lich aber nur, wie ſichs fur Menſchen
ſchickt, von angenommenen Kindern Got
tes geredet werde. Gott nemlich iſts
nicht genug, daß er an Jeſu Chriſto von
Ewigkeit aus ſeinem Weſen einen natur—
lichen Sohn gezeuget hat, ſondern er will
auch noch hieruber die Menſchen zu ſei—
nen Kindern annehmen, wenn ſolche ſich
anders nur nicht muthwillig um dieſes
Gluck bringen. Kraft dieſes ſeines gna
digen Entſchluſſes geſchichts, daß er auf

ſeiner Seite ſein gottlich Wort verordnet
hat, das Wort der Wahrheit, wodurch er
die Menſchen nach ſeinem Willen zeuget. Jae.n/it.
Solcher ſein gnadiger Entſchluß bewurkt
es, daß er auf ſeiner Seite weiter die Sa
cramenta, und ſonderlich die Taufe, be—
ſtimmet hat zu einem Bade der Wieder Tit.z 1.
geburt und des heiligen Geiſtes. Kommt
nun auf Seiten der Menſchen der Glau

be
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be darzu, und bedienet ſich der von Gott
derordneten und nur genennten Mittel zur

Kindſchaft zuverſichtlich, und mit veſtem
Vertrauen; ſo werden die Menſchen
wurklich zu Kindern Gottes angenom—
men. Das hatder Geiſt klar durch Jo—

Job.r/na hannem bezeuget, und geſagt: Denen, ſo
an ſeinem Namen glauben, gibt er
Macht Gottes Kinder zu werden. Je
der, welcher nur in etwas geubte Sinne
hat, wird hieraus bald vermerken, daß
den Friedfertigen auf alle dieſes Liebliche
ihr Loos gefallen ſey. Friedfertige, wie
wir ſolche nehmen, ſind, vermittelſt des
Worts und der heiligen Sacramenta,
durch den Glauben, worinne ſie noch ſte
hen, wiedergebohren worden zu einer le
bendigen Hoffnung. Sind ſie wieder—
gebohren worden, ſo ſind ſie auch und
heiſſen, weil ſie es ſind, Gottes Kinder, die
er wurklich dafur erkennet. Als Gottes
Kinder ſind ſolche aber auch hierund dort
ſelig, laut des gultigen Schluſſes, welchen
der Apoſtel in dieſen Worten gemacht

Roöm.s hat: Sind wir Kinder, ſo ſind wir auch
17. Erben, nemlich Gottes Erben undr it

erben Jeſu Chriſti. Sehet, wie der
Friedfertigen gottliche Kindſchaft den ſi
cherſten Grund ihrer Seligkeit darrei—
chet, den wir gleichwol durchaus nicht

aus
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aus Verdienſt, ſondern lediglich von der
Gnade Gottes, herleiten muſſen. Ge—
wiß, die Friedfertigen ſind nicht als Fried—
fertige, um der Wurdigkeit dieſer ihrer
Tugend willen, Gottes Kinder, und ſelig.
Nein, ſondern weil ſie durch ihre Fried—
fertigkeit den Beſitz gottlicher Kindſchaft
kund thun, ſind ſie aus Gnaden, als Kin

der Gottes, ſelig. Nichts deſtoweniger
iſts doch aber auch ganz recht, wenn man
den Friedfertigen die Seligkeit als einen
Gnadenlohn zuſchreibet, und von ihrer
Friedfertigkeit behauptet, daß ſie ihnen,
in ihrer Ordnung, durch die Seligkeit
Ruhm zuwende, eine ſchone Krone, wel

»che ſie aus der Hand des Herrn empfan
geh. Was wir bißher von allen Fried—

fertigen gelehret haben, laßt ſich nun auch
inſonderheit von dem friedfertigen Die—
ner Chriſti, dem ftiedfertigen Haußhalter
uber Göttes Geheimniſſe, fuglich melden.

Seine Friedfertigkeit, welche er unter an
dern Tugenden im Glauben darreichet, iſt

eine Frucht des Geiſtes, mithin aber von
ſeiner gottlichen Kindſchaft ein bewahr—
ter Zeuge, nachdem einmal in dem un—
truglichſten Buche, in dem Worte, das

Zgewiß iſt, geſchrieben ſtehet: Welche der Röm. r

Geiſt Gottes treibet, die ſind Gottes 1.
KBinder. Solchemnach wird bey ihm

die
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die Tochter wegen der Mutter begabet,
und der Friedfertigkeit deßwegen die Se
ligkeit zuerkannt, weilen ſolche aus ſeiner
gottlichen Kindſchaft entſpringet. Der
friedfertige Diener Chriſti und Haußhal
ter uber Gottes Geheimniſſe iſt ſchon hier

ſelig. Laßt ihn bey ſeiner Friedfertigkeit
Hiob 1a immerhin ein verachtetes Lichtlein ſeyn in

5. den Augen der Stolzen. Mag er doch
bey ſeiner Friedfertigkeit einen Moſes dor

aMoſ.nr ſtellen, der ein ſehr geplagter Menſch war
3. uber alle Menſchen auf Erden. Was

ſchadet ihm dieſes alles? Genug, daß bey

ihm eintrift, was Petrus ſchreibet: Ob
Petriz ihr auch leidet um Gerechtigkeit willen,

14. ſo ſeyd ihr doch ſelig. Er iſt es in der
Hoffnung, weilen er gewißdafur halt,

2Tim 2, daß alle, ſo mit Chriſto dulden, auch au

12. le. mit ihm herrſchen werden. Noch
mehr wird der friedfertige Diener Chriſti
und Haußhalter uber Gottes Geheimniſ
ſe dort ſelig werden. Johannes ſahe

Offenbar. einſt Leute mit weiſſen Kleidern angethan,

Joh.7/13. und horete zugleich, daß ſolche aus groi
14. 15. ſen Trubſalen gekommen waren, nun aber

vor dem Stuhle Gottes dem Lamme Tag
und Nacht dienen wurden. Eben ein
ſolch ſchones Erbtheilwird auch dem fried

fertigen Diener Chriſti und Haußhalter
uber Gottes Geheimniſſe einſt werden.

Auf
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Auf ſeine Friedfertigkeit wird eine fried—
ſameFrucht der Gerechtigkeit folgen, und,
wenn Gott alle Thranen von ſeinen Au—
gen abgewiſchet hat, Freude und Wonne
ihn ergreifen, und uber ſeinem Haupte
ſeyn. Die Lehrer werden leuchten, Dau. ir
wie des Hinmels Glanz, und die, ſo 1.
viel zur Gerechtigkeit weiſen, wie die
Sterne, immer und ewiglich. Nicht
aber, gleichfalls bey ihm, aus einer Schul
digkeit, ſondern aus unverdienter Gnade
Gottes. Der Diener Chriſti nemlich,
der Haußhalter uber Gottes Geheimniſ—
ſe, mag noch ſo viel Friedfertigkeit haben;
ſo iſt er doch, auch in Anſehung ihrer, ein
Knecht, von dem nichts weiter, als was
er zu thun ſchuldig war, geleiſtet worden.

Die Gnade Gottes iſt demnach nur bey
ihm die wahre Urſache der Seligkeit, doch
eben um dieſer Urſache willen ſeine Fried—
fertigkeit ſo etwas, in Betrachtung deſſen
der gnadige Gott, welcher nichts unver—
golten laſſen will, ihn mit der Seligkeit
erquicket. Nach einem nicht unbeque
men Gleichniſſe iſt ſeine Friedfertigkeit, in
Abſicht auf die Seligkeit, wie der Wind,
ſo keinesweges vor einem Schiffe herge
het; aber doch ſolchem folget, und, wenn
er in die Segel blaßt, ſolches in den Ha
ven fuhret, wohin es verlunget. Ueber
Leichenpred. ater Ch. H die
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die Seligkeit iſt aber nichts ausnehmen
ders. Und eben darum muß man be—
kennen, daß die Seligkeit dem Diener
Chriſti, dem Haußhalter uber Gottes Ge
heimniſſe, einen feinen Ruhm zuwende,
wenn der Gott aller Gnaden ihn, ſeiner
Friedfertigkeit halben, damit huldreichſt
erfreuet.

Anwendung.
ch habe eine geraume Zeit nicht an

 ders geredet, als wenn mir gar wie
der entfallen ware, warum ich heute auf
dieſe heilige Statte treten muſſen. Je—
doch, es hat mir dieſes gleichwol beſtan—
dig in Gedanken gelegen. Und nün kaun
ich auch frey davon ſprechen, nachdẽm ich
endlich zu demjenigen Ziele gelanget bin,
auuf welches mein aufmerkſames Auge
ſtets gerichtet geweſen. Der weiland
Hochehrwurdige c. Herr Jo—
hann Gottfried Kochau
der heiligenSchrift Doctor, wie auch
Paſtor und Superintendens zu Ei
lenburg nemlich war ein Diener Chri
ſti und Haußhalter uber Gottes Geheim
niſſe, Dem mehr als ein Ruhm in Sei—
nem Leben gebuhrte. Ruhm gebuhrte
Jhm wegen Seines jederzeit richtigen

ò8 und
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und recht gottlichen Berufs zu funf un—
terſchiedenen Aemtern. Denn, da Er
um keines derſelben angehalten, ſondern
Jhm ſolche ſamtlich, vhne alles Suchen,
von freyen Stucken angetragen worden,
aalt jedesmal, was bey Seiner erſten
Beforderung nach Merzdorf und Liepe,
der damalige Baruthiſche Superinten—
dens, Herr Doctor Zeibich, offentlich
von Jhm ruhmte: „Daß Er nicht un—

ter die geiſtlichen Currendaner gehore,
d uber die der Herr bey dem Jeremia kla—

„nge, die ehe zerriſſene Schuhe, wegen des
„vielen Laufens, als zerriſſene Ermel,
weges vieles Nothigens, trugen, und

d unzulaſſige Mittel entweder ſelbſt, oder
„wiſſentlich durch die Jhrigen, gebrauch—

 ten.* Ruhm gebuhrte Jhm, wegen
Seiner ſchonen theologiſchen Wiſſen—
ſchaft, und derfelben erbaulicher Anwen
dung in. Seinen Predigten. Heutiges
Tages iſt es leider ſo weit gekommen, daß
manche auf der Kanzel dem Demoſthe
nes und Cicero, ganz zur Unzeit nachah
men wollen. Sie ſind, wie man gewiſ—

H 2 ſeDJn der Jnviſtiturrede ſo nebſt der, bey dieſer
Gelegenheit, am aten Sonntag nach Epi—
phan. i7os gehalienen Prebigt, zu Wit
tenberg von Martin Schulitn in ato ge

drukt worden iſt.
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ſe Leute in Engelland benamet, Teutſch

landes Hochflieger. Allein, dadurch
weyden ſie den armen gemeinen Haufen,
fur welchen doch die Predigt gottliches
Worts ſo gut, als fur die Weiſen und
Klugen, gehoret, mit lauter Wind, und
machen es ſo buntkraus, daß, wie ein al—
ter Gottesgelehrter redet, es ein armer
Teufel ſeyn mußte, der ſich von ihnen ei

ne Seele entfuhren ließe. Von alle die-
ſem Unrathe wollte unſer Herr Doctor
Roch au in Seinen Predigten nichts
wiſſen. Er nahm die Muſter Seiner

zue.a is Predigten von dem Heilande, welcher in
u. ſ. der Judenſchule zu Nazareth erſt ſeinen

Text aus dem Propheten Jeſaia herlaß,
darauf aber daruber eine ſolche Abhand
lung hielt, daß alle ſich der holdſeligen
Worte wunderten, ſo aus ſeinem Mun—
de giengen. Nicht philoſophiren, kei—
ne muhſam verknupfte Blumgen eine
ſchwulſtigen Rednerkunſt, ſondern der
Text, und deſſelben erbauliche Anwen
dung war unſers Herrn Doctor Ro
chaus Sache. Jenen griff Er recht
ſchaffen an, und in dieſer drang Er, bald
als ein machtiger Donner, baid wie ein
ſanfter Regen, in der Zuhorer Herzen.
Und ſo bewieß Er ſich als ein evangeli—
ſcher Kernprediger, da die Schwatzer nur

wie
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wie ein tonend Erz und eine klingende
SEcchelle, oder, weil ſie ihre Phantaſien

Gottes Wort von der Kanzel verdringen
laſſen, jener Hure in den Tagen Salomo
nis ahnlich ſind, welche ein lebendig Kind
hinweg nahm, hingegen ein todtes an
deſſen Stelle legte. Wie vielmehr konn—
te ich noch anfuhren, um welches willen

unſerm Herrn Doctor Rochauen
Nin Seinem Leben Ruhm gebuhrte? Jch

üubergehe es aber. Jch ſage nur dieſes,
daß Jhm Seiner Friedfertigkeit halben,

worauf Er in ErwahlungSeines Leichen
ſpruchs ſelbſt geſehen haben mag, ein recht

feiner Ruhm zukomme. Owie friedfer—
tig war Er in Anſehung Gottes, und dar—

auf ſorgfaltig bedacht, daß Er den durch
Jeſum Chriſtum erlangten Frieden nicht
verſcherzen mochte? Er ließ ſich deßwe
gen denGott des Friedens durch und durch
heiligen, damit Sein Geiſt; ſamt Seele

und Leib bis auf den Tag JeſuChriſti un
ſtraflich behalten wurden. Den Rath,

„welchen Tobias ſeinem Sohne gahb, ſezte
Er als ein Siegel auf Sein Herz, Er

dand ihn darum als einen Denkzettel an
Seinen Arm: Dein Lebenlang habe Tob.

HGott vor Augen und im Hherzen, und
hute dich, daß du in keine Sunde wil

ligeſt, und thuſt wider Gottes Gebot.

H 3 Soll
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Soll ich auch etwas von Seiner Fried
fertigkeit gegen die Menſchen gedenken?
Jch meyne Er hielt mit Weltlichen und
Geiſtlichen Friede, ſtiftete auch gerne un
ter allen Friede. Und damit ich hiervonJ nur etwas anfuhre, weiß ich mich noch
ganz wohl derjenigen Zeit zu erinnern,
worinne Solcher, nach Seiner Friedfer—
tigkeit, mich, ob ich ſchon Sein Unterge—
bener war, gleichwol recht inſtandig bat,
daß ich mit Jhm Hand anlegen mochte,
ein gewiſſes beſorgliches Feuer noch in
der Aſche zu dampfen, wie uns auch durch

Gottes Gnade gelunge. Wandte Jhm
dieſe Seine Friedfertigkeit einen feinen
Ruhm zu; ſo iſt Jhm auch ſolcher durch
die Seligkeit, welche Er dafur bekam, ver
ſchaffet wordent Einem Diener Chriſti
und Haußhalter uber Gottes Geheimniſ—
ſe, Der  fur alle Gemeinen des nicht ſo gar

kleinen Eilenburgiſchen Kirchſprengels
Sorge tragen mußte, Welcher taglich
von manchen, darunter aber auch wol

ziemlich ungeſitteten Leuten angelaufen
ward, konnte es freylich an Muhſeligkei—
ten und Kummer nicht fehlen. Ware es
darum etwas ſeltſames geweſen, wenn Er

«Konns daruber: Es iſt genug, ſo nimm nun,
1. GHerr, meine Seele! mit Elia gerufen

hatte? Allein, Er war deßwegen gelaſ
ſen



Chriſti und Haußhalters uber ec. 119

ſen, und auch bey anwachſender Leibes—
ſchwachheit darum geduldig, weilen Er
hier ſelig war, und die veſte Hoffnung hat
te, daß Jhn Sein Herr von allem Uebel

errloſen, daß Er Jhn endlich zu dem himm
üUliſchen Reiche, worinne Er nunmehr auch

wurklich iſt, aushelfen werde. Feiner
Ruhin unſers ſeligen Herrn Doctor
Rochauens bey welchem ich nur
wunſche, daß die ſamtlichen Vornehnmen

Leidtragenden daran mit Theil nehmen!
Die bekandten Herrenhuther ſuchen ei—
nen Ruhm darinne, daß ſie ihre Todten
dohyhne Thranen und mit lachendem Munde
begraben konnen.* Fur die Frau
Woitwe, Herren Sohne, und Frauen
Coochter unſers ſeligen Herrn Doctor
Rochauens wurde ſo etwas nun
waeol ein ſchlechter Ruhm heiſſen. Nicht
J. darum alſo, ſondern es iſt ungleich ruhm

licher, wenn ſie einen ſo rechtſchaffenen

Maann und Vater, nebſt alle Deſſen
an der werthen Prieſterſchaft Seiner

Diotes verwaiſeten Sohnen, beweinen
und beklagen, und, weilen ihnen durch
Seinen Tod ſamtlich groß Leid geſchehen

iſſt, ſich herzlich betruben, als Sirach vor—
ſchlaget und gebietet. Jſt denn aber
auch das ruhmlich, wenn Chriſten als die

H 4 trauUnſth. Rachr. deAn.1737. atin Bthtr. p.aoa.
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traurig ſind, ſo keine Hoffnung haben?
Nein, es gereichet ihnen zur wurklichen
Schande. Darunm ſen dieſes ihr feiner
Ruhm daß ſie dem friedfertigen Greiſ
ſe, Welcher Sich ſo herzlich nach Seiner
Friedensfahrt ſehnte, die Hauſer des Frie
dens, Seine uber alle Maaßen wichtige
Herrlichkeit, gnnen, und, in Erwegung
Seines ſanften Endes, und daß Er unter
unfſerm Gebethe, wie ein ausgebranntes
Licht, verloſchte, mit uber die Fuhrungen
Gottes zufriedner Seele ſprechen, wie je—
ner Mann bey dem Tode Churfurſt Frie—
drichs des Weiſen ſagte: kilius pacis fuit,

in pace obdormivit, wie unſer ſeliger
Mann und Vater, der Diener Chriſti,
derHaußhalter uber Gottes Geheimniſſe,
ein Kind des Friedens geweſen iſt; ſo iſt
Er auch in Friede entſchlafen.

Und darum laſſet denn gleichfalls ihr,
geliebte Zuhorer, den feinen Ruhm eines
Dieners Chriſti, und Haußhalters uber
Gottes Geheimniſſe, noch Fruchte unter
euch bringen. Chriſten ſind in der
Schrift unter manchen Bildern vorge—
ſtellet worden. Unter andern auch unter

dem
SECKENDORPFP. in Hiſt. Luth. LII.

1.7. p.7 o4. edit. Germ. per FRICRKIVM.
Latina autrem verba mihi ſuppecditavn
GEREEK infiſt. Renator. inSax. P. l.p.J6.
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dem beſondern, nach welchen ſie Petrus
als Haußhalter der mancherley Gnade 1Vetri«
Gottes abſchildert. Nun ſo ſeyd denn io.
deſſen, eurer Pflicht gemaß, treulich einge—

denk. Es gibt Diener Chriſti, welche,
gleich dem Biſchofe zu Sarden, nur den Offenbar.
Ramen haben, daß ſie leben, in der That Joh.z/1.
aber todt ſind. Dergleichen ſind diejeni—
gen, welche, bey dem ehrwurdigen Chri
ſtentittel, der Sunde dienen, und ſolcher ih—
re Glieder zu Waffen der Ungerechtigkeit
begeben. Die, welche dem Teufel ſelbſt
dienen, wenn ſie von ihm ſich gefangen
nehmen laſſen, nach deſſen Luſt thun/ und
nicht nuchtern werden wollen aus deſſel—

ben Stricken. Finden ſich nicht aber auch
liederliche Haußhalter der mannicherley
Gnade Gottes? Sie bringen ihres Herrn

Gouther um, wenn ſie ihre Seele ſowol, als
ihren Leib, recht muthwillig, und mit allem

1 Fleiße in dieHolle verderben. Sonderlich
ſind ſie.ſo wenig der Friedfertigkeit zuge
than, daß ſie, wie jener im Evangelio,
Knechte und Magde ihres Herrn ſchlagen,
gen, wenn ſie wider ihre Mitchriſten tyran
niſiren, ſolche, als die zu Sodom den Loth,
mit ungerechten Werken plagen, ja, nach
dem Exempel des Satans, ihnen wererin
nerlich nochaußerlich einigen Frieden laſ—
ſen. Ein dergleichen Ruhm iſt gar nicht
fein, und die ihre Ehre in ſo eta as ſuchen,

H werden
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werden in Zeit und Ewigkeit zuſchanden.
Ach darum ſeyd ihr eures Theils recht
ſchaffene und unſtrafliche Diener Jeſu
Chriſti, ſo ihm in Heiligkeit und Gerechtig
keit ihr Lebenlang dienen. Seyd deſſen
treue Haußhalter, welche auf ſeine ihnen
anvertrauete Gaben, ſonderlich Seele und
Leib, wohl Acht haben, und eifrig zuſehen,
daß ſie der keines verlieren. Vornemlich
ſeyd friedfertig, und haltetnicht nurFriede,
ſondern ſtiftet auch Friede. Das wird euch
feinen Ruhm zuwenden, den allergroßten
aber die Seligkeit verſchaffen, wenn ihr,
als friedfertige Kinder Gottes, nach einer
lebendigen Hoffnung in dieſer Welt, end
lich, aus Gnaden, zu einem unvergangli—
chen, und unbefleckten, und unverwelkli-
chen Erbe imHimmel gelanget. Herr Je
ſu, iſts, nach deinem eigenen?lusſpruch, ein
groß Ding um einen treuen und klugen
Haußhalter; ſowiſſen wir, gleichfalls aus
deinem wahrhaftigen Munde, daß es mit
deinen achten Dienern eben alſo ſtehe.

Bilde du uns darum ſelbſt, wie wir, als
deine Diener, wie wir, als deineHaußhal
ter, ausſehen und ſeyn ſollen. Die Fried
fertigkeit adle, die Seligkeit krone uns.
Hilf, Herr Jeſu, du Konig der Ehren er

hore uns, wenn wir alſo rufen. Amen.

Eo
V. Das
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V.

Das Gebeth eines gottſeligen und
wohlbetagten Elia um das

Ende ſeines Lebens,

bey dem Tode

Chriſtl. alten Mannes,

uüber

u 1Kon. 19, 4.
vorgeſtellet

Herrn ChriſtianWilhelm Grotzſch,
Archidigeono in Schleuſingen.





(Jerrſcher uber Tod und keben
Mach einmal mein Ende gut!
kehre mich den Geiſt aufgebenMit recht wohl gefaftem Muth.

Hilf daß ich ein ehrlich Grab
Neben frommen Chriſten hab

Und auth endlich in der Erde
Nimmermehr zuſchanden werde. Amen.

Eingang.eſtelle dein Hauß! denn du wirſt Jel.z

 J J ſterben, und nicht lebendig blei

Jefaia am Namen Gottes, zu Hiskia, dem
ben. So mußte der Prophet

Konig in Juda, ſagen, als er an einer ſehr
gefahrlichen Krankheit darnieder lag.
Hiskia,welcher bisher, auf eine ſehr ruhm-
liche Art, in Juda regieret, und ſeinen Ei—
fer fur die Ehre Gottes dadurch gezeiget

hatte, daß er den rechten Gottesdienſt wie
der hergeſtellet; dieſer fromme Konig
mußte nunmehro plotzlich erfahren, daß

der Gott, der ihm ein ganzes Konigreich
anver
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anvertrauet, und bisher ſein Regiment
nicht ohne Seegen hatte ſeyn laſſen, auch
ein Gott ſey, der Könige ſterben laſſe.
Hatte er vor kurzem die Verſicherung er
halten, der Herr habe ſein Seufzen und
Flehen erhoret: Jeruſalem werde bey ſei—
nem Leben nicht die verdiente Strafe em
pfangen; ſo wurde er auf einmal todt
krank. Jeſaia iſt ihm ein Bote des To
des, und bringet ihm die traurige Nach—
richt: Beſtelle dein Hauß! denn du
wirſt ſterben, und nicht lebendig blei
ben. Beſtelle dein Hauß! ſorge fur dei
nen Leib; ſorge fur deine Seele; ordne
und befiehl, wie es, in deinem koniglichen
Hauſe, nach deinem Tode, ſoll gehalten
werden. Denn du wirſt ohnfehlbar ſter
ben, und von dieſer Ktankheit nicht wie
der aufſtehen.

9Jeſaia ſetzet, als eine ausgemachte
Sache. voraus, daß es die Pflicht eines
weiſen Mannes erfordere, alsdann eine
gewiſſe Einrichtung und gute Anſtalten
zu machen, wenn es an dem iſt, daß er die

Weilt verlaſſen ſoll. Diß hatte beſon
ders Hiskia, bey ſeinem vorhandenen Ab
ſchied aus der Welt, zu thun nothig, weil
die damaligen Zeiten ſehr gefahrlich wa
ren, und er noch keinen Erben hatte, der
das Reich nach ſeinem Tode ubernehmen

konnte.
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konnte. Und ſehet, eben dieſe Umſtande
machten den Konig ſehr traurig, als er
ſterben ſollte; zumal, weil er noch jung,
noch nicht vollig vierzig Jahr alt war, und
die Nachricht von ſeinem herannahenden
Tode fur ein Zeichen der Ungnade Gottes
hielte. Doch, mitten in ſeiner großen

Ceraurigkeit, hatte er einen ſtarken Glau—
ben an den Herrn ſeinen Gott, zu dem er
ſich im Gebeth hielte. Er wandte ſein o.2.
Angeſicht zur Wand; nicht aus Miß
vergnugen und Widerwillen, ſondern deß
wegen, dammit er ungeſtort, recht andach—
tig und imbrunſtig mit Gott reden moch

te. Er betete zum herrn, und ſprach: v.3.
Gedenke doch, Herr, wie ich vor dir ge

waandelt habe in der Wahrheit mit voll
kommenem Herzen, und habe gethan,
was dir gefallen hat. Dieſes Gebeth

des frommen Konigs, welches mit vielen
Fdhranen begleitet war, hatte einen groſ—

ſen Seegen, den Seegen der gnadigen Er
orung. Des Herrn Wort geſchahe zu

ihm durch den Propheten: IJch habe dein v. 5.
Gebeth gehoret, und deine Thranen ge

ſehen. Siehe, ich will deinen Cagen
noch funfzehen Jahre zulegen. Hieß
es zuvor: Du wirſt ſterben, und nicht le
bendig bleiben; ſo hieß es nunmehro:
Du wirſt nicht ſterben, ſondern leben,
noch funfzehen Jahre leben.

An
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Andachtige, theils betrubte, theils
mitleidende Zuhorer! Unſer in Seinem
Erloſer ſelig entſchlafene Mitbruder,
Deſſen entſeelter Leichnam.hier noch vor
unſern Augen ruhet, und in kurzem der
Erde ſoll anvertrauet werden, die unſer
aller Mutter iſt, dieſer unſer ſeliger
Mitbruder, horete vor wenig Tagen
die Stimme Gottes: Beſtelle dein Hauß!
denn du wirſt ſterben, und nicht lebendig
bleiben. Nachdem Jhn Gott bereits
ſeit vielen Jahren durch Sein hohes Al—
ter und mancherley Zufalle und Beſchwer
lichkeiten, an Seinen Tod erinnert hatte;
ſo that er ſolches beſonders in Seinen lez
ten Lebenstagen, indem Er Jhn auf das
Krankenbette niederlegte, ohne Hoffnung

einiger Geneſung. Gott rief Jhm zu:
Du wirſt ohnfehlbar ſterben; darum be—
ſtelle Dein Hauß. Beſorge, was Du in
Anſehung Deiner Ehegattin und Kinder
zu beſorgen haſt. Ertheile ihnen Dei
nen Seegen. Vergiß, was dahinten iſt,
und ſtrecke Dich zu dem, was dafornen

iſt. Diß hat Er auch gethan. Er hat
Sein Hauß beſtellet, Sich chriſtlich auf
Seinen Abſchied bereitet, und iſt willig
aus dieſer Welt gegangen. War His
kia bey der Nachricht, daß er ſterben ſoll—
te, traurig, und wunſchte langer zuleben;

Jo
J
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ſo war im Gegentheil unſer ſeliger Mit
bruder bey Seinem herannahenden To
de frolich. Er wunſchte, daß Sein Hei
tand kommen und Jhn erloſen mochte.
Jch habe Luſt abzuſcheiden und bey Chri—

ſto zu ſeon. Diß beweiſet auch Sein
erwahlter Leichenteyt, den wir zum Troſt
der Hinterlaſſenen und unſerer Erbauung

jetzo erklaren wollen. Der Herr laſſe
unſer Vorhaben im Seegen ſeyn. Wir
bitten ihn darum, im Namen Jeſu Chriſti,
in einem andachtigen Vater Unſer.

Tert.
1 Kon. 19, 4.

Gs iſt genug, ſo nimm nun,
Herr, meine Seele; ich

bin nicht beſſer, denn meine
Vater.

 ç

VA bwol dem Menſchen das Leben lieb
und ihm der Trieb zum Leben na

ben naturlich iſt; ſo geſchiehet es doch
vielfaltig, dauß Menſchen wunſchen und
butten, daß Gott ihre zeitlichen Lebensta
ge verkurzen wolle. Hierbey entſtehet
die Frage: Ob ein. Menſch mit gutem
Gewiſſen und ohne Sunde ſein Lebens—
Leichenpred. ater ch. J ende
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ende von Gott erbitten knne? Was
diejenigen betrifft, welche aus einem uber—
triebenen Religionseifer, aus Ungeduld
und ohne Bedingung, wunſchen, daß ſie
Gott ſterben laſſe, ſo iſt wol kein Zweifel,
daß ſie ſich ſehr verſundigen. Denn,
was iſt dieſes anders, als ſich wider Gott
auflehnen und nichts leiden wollen, was

Fleiſch und Blut wehe thut? Was iſt
dieſes anders, als Goit vorſchreiben wol
len, wie er es mit uns machen ſoll; und
es ſind dahero auch große Sunden ge
weſen, wenn ein Hiob und Jeremia, aus
Ungeduld, den Tag ihrer Geburt verflu—
chet haben. Jſt nun das ein ſundliches
Gebeth, wenn man, aus Ungeduld und
andern unlautern Trieben und Abſichten,
ſich den Tod und das Ende ſeines Lebens
wunſchet; ſo iſt doch nicht ein jedes Ge
beth um den Tod ein ſundliches Gebeth,
ſondern, unter gewiſſen Umſtanden, einem
Chriſten gar wohl erlaubet, Gott um das
Ende ſeines Lebens zu bitten. Der Pro
phet Elia gibt uns in unſerm abgeleſenen

Texte Gelegenheit, dieſer wichtigen
Wahrheit weiter nachzudenken. Be—
trachtet demnach:

Vvortrag.
Das Gebeth eines gottſeligen und

wohl
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wohlbetagten Elia um das
Ende ſeines Lebens,

Es iſt daſſelbige,
I5) Ein wohl eingerichtetes,
2Q) Ein wohl gegrundetesGebeth.

err lehre uns bedenken daß wir ſterben muſ
 ſen auf daß wir klug werden. Aunen.

Abhandlung.
Erſter Theil.

Rehy dem Gebeth eines gottſeligen
und wohlbetagten Elia umdas Ende ſeines Lebens, merken wir

erſtlich, daß daſſelbe ein wohl einge
richtetes Gebeth iſt; ſintemal es alle

Eigenſchaften hat, welche ein rechtſchaf—
feenes chriſtliches Gebeth haben ſoll. Elia
dtichtet ſein Gebeth zum Herrn, dem al—
lein die Ehre der Anbetung gebuhret; der

allein die Menſchen ſterben laßt, und
ſpricht: Kommt wieder, ihr Menſchen
fkinder. Gs iſt genug, ſpricht er, ſo

nimm nun, Serr meine Seele. Er
betet zu dem großen Jehovah, zu dem ei
nigen wahren weſentlichen Gott, deſſen
Name keinem andern in der heiligen
Schrift gegeben wird; zu demjenigen
Herrn, der einig im Weſen und dreyeinig

J2 in

Pſalm oe
5
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in Perſonen iſt. Als Moſe Gott den
Herrn fragete, was er den Kindern Jſrael
zur Antwort geben ſollte, wenn ſie zu ihm

Moſ.; ſagen wurden: Wie heißt ſein Name?
13.14. ſo ſprach Gott zu Moſe: Jch werde

ſeyn, der ich ſeyn werde. Und ſprach:
Alſo ſollſt du zu den Bindern Jſrael
ſagen: Jch werds ſeyn, der hat mich
zu euch geſandt. Und durch den Pro

Jeſar s.pheten Jeſaiam, ſpricht Gott: Jch der
Herr, das iſt mein LIame, und will mei
ne Ehre keinem andern geben, noch
meinen Ruhm den Gotzen. Zu dieſem̃
Herrn, der da war und iſt und ſeyn wird,
von dem alle Creaturen, ihr Daſeyn und
Woeſen und Erhaltung haben, der allein
helfen kann in allen Nothen und Anlie
gen, und dahexo auch allein will angebe
tet und verehret ſeyn, zu dieſem richtet
Elia ſein Gebet, mit Ausſchließung aller
Creaturen, im Himmel und auf Erden.

Gott allein iſt anbetenswurdig, und
er allein will auch von uns angebeten

Moſ.ae ſehn. Diß iſt ſein Gebot: Du ſollſt
3.4. keine andere Gotter haben neben mir.

Du ſollſt dir kein Bildniß noch irgend
ein Gleichniß machen, weder das oben
im Himmel, noch das unten auf Erden,
oder das im Waſſer und unter der Er
den iſt. BDete ſie nicht an, und dieue

ihnen
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ihnen nicht. Du ſollſt anbeten Gott Maith
deinen Herrn, und ihm allein dienen. 10.
Ferne ſey es demnach von uns, daß wir
mit irgend einer Creatur Vbgotterey trei—
ben, die Engel und Heiligen, oder die Mut
ter Chriſti, wollten anbeten. Was wur
de uns das Gebeth zu ihnen helfen, da ſie
nicht allwiſſend, nicht allmachtig, nicht all—

gegenwartig ſind? Abraham weiß von Jeſ. 6z
uns nicht, und Jſrael kennet uns nicht. 56.

Du aber, herr, biſt unſer Vater und un
ſer Erloſer, von Alters her iſt das dein
Name. Jch hebe meine Augen auf zu gſ. iei
den Bergen, von welchen mir Hulfe 1.2.
kommt. Meine Hulfe kommt vom
Herrn, der Himmel und Grde gemacht
hadt.

Jſt nun das Gebeth Elia ein wohl
eingerichtetes Gebeth, weil er es zu Gott
dem Herrn allein abſchicket; ſo verdienet
es auch deßwegen alſo genennet zu wer
den, wenn wir!:bedenken, um was er be

tet: So nimm nun, err, meine See
le. Der Menſch beſtehet aus Leib und

Geele, welche im Tode getrennet werden,
nachdem ſie Gott in der Schopſung auf
das genaueſte mit einander verbunden
hat. Der Staub muß wieder zur Er gred. Sa

den kommen, wie er geweſen iſt, und der lom. ie

Geiſt wieder zu Gott kommen, der ihn

Jz gege—
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gegeben hat. Dieſer Geiſt, die Seele,
iſt der alleredelſte Theil des Menſchen, ein
Weſen, welches Verſtand und Willen
hat, etwas zu erkennen und zu beurthei—
len, zu begehren und zu verabſcheuen; ein
Weſen, das nicht, wie der Leib, aus der
Erde gebildet und ſterhlich, ſondern un
mittelbar von Gott dem Menſchen in der
Schopfung mitgetheilet und unſterblich
iſt. Um dieſe unſterbliche Seele iſt
Elias beforget. Er bittet Gott: Nimm
meine Seele. Meine Seele, die du
mir, als einen theuren Schatz und koſt
bares Kleinod, gegeben haſt; meine See
le, die ich hoher, als alle Guther des Lei
bes und des Gluckes achte; meine Ste
le, die bisher meinen Leib belebet und re
gieret hat. Nimm meine Stele.,

Die allervornehmſte Sorge eines
Chriſten muß die Sorge fur ſeine Seele
ſehyn. Denn, was hulfs dem Men—

ſchen, wenn er die ganze Welt gewon
ne, und nahme doch Schaden an ſei
ner Seele? oder was kan der Menſch
geben, damit er ſeine Seele wieder lo—
ſe? Dieſe Sorge fur die Seele muß uns
alsdann am allermeiſten am Herzen lie
gen, wenn wir krank und dem Tode na—
he ſind. Da ſollen wir nicht ſowol fur
unſern ſterblichen und nichtigen Leib, ſon

dern
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dern vielmehr fur unſere Seele ſorgen.
Wnur ſollen es machen, wie unſer Erloſer
bey ſeinem herannahenden Tode, welcher
am Kreuz betete: Vater, ich befehle meikue. 23/
nen Geiſt in deine Hande! wie ein er- 16.
bender Stephanus: Herr Jeſu, nimm Avb Geſch.

meinen Geiſt auf! 7 59.

Elia begehret von Gott, daß er ſeine
Seele nehme. LIimm, Herr, meine
Seele. Trenne ſie von dem Leibe, den
ſie bishet bewohnet hat. Laß mich ſanft
und ſelig ſterben. Nimm meine Seele,
als dein Eigenthum, zu dir. Sie iſt dein
nach der Schopfung, Erloſung und Hei
ligung. Nimm ſie, und laß ſie vor dir
ewig leben.

Der Menſch darf nicht ſelbſt ſein Le—
ben auf eine grobe oder ſubtile Art ver—
kurzen; er muß warten, bis Gott kommt
und ſeine Seele zu ſich nimmt, und ihn
erloſet von dieſer gegenwartigen argen
Welt: welches alsdann ohnfehlbar ge—
ſchiehet, wenn er chriſtlich glaubet, heilig
lebet, geduldig leidet, und ſeine Seele
taglich dem treuen Schopfer befiehlet in aVetria

einem andachtigen Gebeth. 13.
Diß hat unſer verſtorbener Mit

bruder auch wohl beobachtet. Gott
allein war Seine Hoffnung und Zuver—
ſicht; vor dem wandelte Er und war

J4 fromm;
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fromm; auf den allein ſezte Er Sein
Vertrauen; den betete Er an, als den
einzigen Helfer, wie Er von Jugend an
aus Gottes Wort dazu war angefuhret
worden. Die Sorge fur Seine theuer
erloſete Scele, war Seine allermeiſte und
vornehmſte Sorge, beſonders in Seinen
lezten Lebensjahren, und hauptſachlich auf
Seinem Kranken und Sterbebette. O
wie lieb hatte Er da Gottes Wort! wie
troſtete und ſtarkte Er Seine Seele mit
Gottes Wort! und wie eifrig betete Er
zu Gott, daß er ſich in Chriſto, Seinem
Heilande, Seiner GSeele jezt wolle treu—
lich annehmen, und ſie erfullen mit Frie
de und Freude in dem heiligen Geiſte.
Jemehr Sein außerlicher Menſch ver
weſete; deſtomehr nahm Er zu an dem
inwendigen Menſchen. Der wurde bey
ohm von Tag zu Tag geſtarket, ſo, daß
Er immer eifriger betete: Nimm, Herr,

meiue Seele! erloſe mich von dem Ue—
bel! nimm mich bald, wenn dirs gefallt,
im wahren Glauben von der Welt ,zu dei
nen Auserwahlten. So betete Er, nicht
aus Verdruß und Ungseduld; ſondern
aus Verlangen, bey Gott und Chriſto zu
ſeyn, und Seine Seele an dem Anſchauen
Gottes und des Lammes zu ergetzen itn
Ewigkeit.

Zwey—
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Zweyter Theil.
Munmehro haben wir noch zu horen,
 worauf das Gebeth eines gottſeli—
gen und betagten Elia beruhet, daß es

ein wohlgearundetes Geveth ſey,
wævenn er um das Ende ſeines Lebens

zu Gott betet. Denn er ſpricht: Es
iſt genutz; ich hin nicht beſſer, denn

meine Vater. Nimm nun meine Seele.
Es iſt genug. Elias will hiermit

ſeoviel ſagen; Daß er lange genug in der

Welt gelebet, daß er ſeinem Gott und
Herrn in aller Treue gedienet; daß Gott

ſeinen Diener moge abrufeu, weil er bey
einem ſo halsſtarrigen und unbeſtandi
gen Volk, als die Juden waren, mit ſei—
nen Worten und Werken wenig oder
nichts werde ausrichten. Datum wol—
le er lieber ſterben, als leben.

enn wir, andachtige Zuhorer! in
der Welt das Unſerige treu und redlich
gethan habenz wenn unſere Krafte des
Leibes und der Seelen abnehmen, und
wir unſern Beruf nicht mehr konnen ab
warten; wenn wir gleichſam lebendig
Todte ſind, uns ſelbſt und andern nicht
mehr helfen und rathen und dienen kon—
nen; wenn wir einen guten Kampf ge—
kampfet, den Lauf vollendet, und Glauben
gehalten hhaben: ſo iſt es uns gar wohl

J crlaubt,
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erlaubt, das Ende unſerer Wallfahrt und
Pilgrimſchaft zu wunſchen und von Gott
zu erbitten, doch alſo, daß wir ihm nicht
Zeit und Stunde vorſchreiben, ſondern
alles ſeinem gnadigen und guten Willen
anheim ſtellen. Es iſt uns wohlerlaubt,

aCor.5. daß wir uns ſehnen nach unſerer Be
hauſung, die vom Hinmel iſt; und war

Rom.s. ten auf unſeres Leibes Erloſimg; daß
Ebr. in. wir unſer Vaterland ſuchen, daran Chri

ſtus ſein Blut hat gewandt.
Elia bittet Gott um das Ende ſeines

Lebens, weil er ein Menſch, ein ſundi—
ger, ein ſterblicher Menſch ſey, der vor an
dern nichts beſonders veriangen konne.
Nimm, Herr, meine Seele; ich bin nicht
beſſer, denn meine Vater. Er begehret
nicht langer zu leben als ſeine Vater, als
ſeine Voreltern und aindere Propheten:
noch vielweniger vertanget er gar nicht

zu ſterben: weil er weiß, daß er, um der
Gunde willen, wie alle ſeine Vater, dem
Geſetz der Sterblichkeit unterworfen iſt.
Er wunſchet zu ſterben, damit er im To
de das Sundenkleid vollig ablegen, und

Roöm.s frey werden moge von dem Dienſt des
21. verganglichen Weſens zu der herrli—

chen Freyheit der Kinder Gottes.

Alsdann iſt das Gebeth um das En
de unſeres Lebens nicht ſtraflich und Gott

nicht
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nicht mißfallig, wenn wir darum zu ſter
ben wunſchen, damit wir von dem Sun—
denubel vollkommen frey werden, und zu
der erſten anerſchaffenen Herrlichkeit wie—
der gelangen mogen, und Gott in recht
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit zu
dienen. „Wenn wir erſtlich, ſpricht
„ein gottſeliger Lehrer unſerer Kirche

unſer Elend, darein wir durch die Sun
»de gerathen, bedenken; ſo kann es nicht
„anders ſeyn, wir muſſen mit dem Apo
„ſtel ausrufen: Jch elender Menſch, göm.7
» wer will mich erloſen von dem Leibe 21.
„der Sunden und des Todes? Und
»dieſes Bedenken iſt deſto kraftiger, weil
n wir durch Gottes Gnade, Licht und
„Geiſt, damit wir erleuchtet ſind, ange—
„fangen haben. in unſer verderbtes ſund—
„liches Herz tiefer hinein zu ſehen, und
„den Greuel der Erbſunde eigentlicher zu

exkennen, als er ſonſt insgemein von
„fleiſchlich geſinnten Menſchen erkannt
„Wwird. Wir leſen das ſiebende Capi
»tel der Epiſtel Pauli an die Romer,
„nicht, daß wir darin einen Deckmantel
»und Entſchuldigung fur die Sunde, die
„in unſerm Fleiſche wohnet, ſuchen;
„ſondern, daß wir uns ſelbſt, nach unſe

»rer»Scriver in ſeinem Seelenſchatz in der
Predigt bon der heil. Sterbeusluſt der glau
bigen Strlen 16 bis 18.
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»rer verderbten Natur, ohne Heucheley,
J 9 „erkennen, und des Apoſtels Klage mit
n J „unſerer Befindung zuſammenhalten
4n »nmaogen, welches denn, eben wie bey ihm,

»Dauf Schrecken, Furcht, Angſt, Traurig
keit, Eifer und Verlangen, je eher je lie

J „ber von ſolchem Elend befreynet zu ſeyn,fſn „hinauslauft. Nehmen wir denn un—
41 nNſere Buße fur, welche in einer göttlichen

.Reue uber dieSunde, und in einem un
»gefarbten lebendigen Glauben anChri
„ſtum Jeſum beſtehen, und die Frucht

eines kindlichen, willigen, beſtandigen
„Gehorſams mit ſich fuhren muß; wie
„ſollten wir nicht abermal von Herzen
„verlangen, aufgeloſet und bey Chriſto
zu ſeyn? weil es ja mit unſerer Buße

ſo beſchaffen, daß die erſte einer andern,

J
die geſtrige einer heutigen, und die al—

zu
lerbeſte einer noch beſſern bedarf.

4

J

c32 Sollte uns nun nicht verlangen, dahin

»Nzu kommen, da wir der Buße nicht
»Dmmehr bedurfen, da wir in vollkommener

 Gerechtigkeit und in himmliſcher un—
„befleckter Klarheit vor unſerm GottJ„ newigltch leben werden? Sollten wir

fr nicht Luſt haben, unſerniſchwachen, oft
hn

I „zweifelnden, ſtets kmpfenden Glauben

n

J »Mmit dem Schauen, und unſer Sehnen
ifn n und Verlangen mit dem Sehen und

22 UmS
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„Umfangen je eher je lieber zu verwech
„ſeln? Sollten wir nicht begierig ſeyn,
„das allergutigſte, allerliebreichſte, aller—

weiſeſte, allerheiligſte, allerſeligſte We
„ſen zu ſehen, von welchem, durch wel—
„ches und in welchem alle Dinge ſind,
„und die Quelle, daraus ſo unzahlige
„Liebe und Gute, deren wir unſer Leben
„J lang genoſſen, gefloſſen iſt?

Elia betete um das Ende ſeines Le
bens. Er ſprach: Nimm, Herr, nun
nimm jezt, meine Seele. Diß fuhret
uns auf die. damaligen bedrangten Um

ſtande, in welchen ſich der Prophet befan
de. Er hatte bisher geeifert um den
Herrn, den Gott Zebaoth, und die Baals- v. 10.
pfaffen an dem Bach Kiſon geſchlachtet;

aber auch, durch dieſen ſeinen Eifer fur die Cw. it.
Ehre Gottes, die abgottiſche Jſabel, das
Weib des Konig Ahabs, dergeſtalt wider
ſich aufgebracht, daß ſie ſich an ihn ra
chen und ihm thun wollte, wie er den
Baalspfaffen gethan hatte. Jhr Eifer
war ſo blind, und ihr Zorn ſo thoricht, daß

ſie dem Elia von der Gefahr Nachricht
geben ließ, die ihm bevorſtunde. Und
was that Elia? Er nahm die Flucht, nicht
fowol aus Unglauben und einer ſundli

Dchen Menſchenfurcht; als vielmehr aus
einem gottlichon Trieb, oder, wo es ihm

hieran
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hieran fehlete, um ſich nicht den Vorwurf
in ſeinem Gewiſſen zu machen, daß er
Gott verſuchet, und ſich einer Gefahr aus—
geſetzet, dafur er ausdrucklich war gewar—

net worden. Er flohe demnach vor ſei—
ner Feindin in die Wuſte. Er ſezte ſich
unter einen Wacholderſtrauch, und bat,
daß ſeine Seele ſturbe; er bat, daß die—
ſelbe aus ſeinem Leibe genommen wurde.
Nimm nun, Herr, meine Seele. Hier
mit gab Elia ſoviel zu erkennen, daß er
lieber im Friede und durch die Hand des
Herrn ſterben, als durch die Hand Jſa—
bels und die Baalsdiener den Tod leiden
wollte. Goott ſollte ihn ſterben laſſen,
damit einestheils die Ehre Gottes nicht
mochte geſchandet werden, welches geſche
hen wurde, wenn er ſeinen Feinden in die
Hande fiel, und von ihnen den Tod leiden
mußte; anderntheils aber auch, damit er

ſelbſt von den Nachſtellungen ſeiner Fein—
de, und ſeinem Kummer und Sorgen
mochte befreyet werden.

Es iſt bereits mehrmal erinnert wor
den, daß ein Chriſt aus Verdruß und Un
geduld, und aus andern unlqutern Trie—
ben und Abſichten, aus blinder Andacht
und Eifer fur die Religion, aus eitler
Ruhmſucht, um das Ende ſeines Lebens
nicht bitten durfe. Das aber durfen

wir
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wir wol thun, daß wir unter unſern Lei—
den und Trubſalen Gott den Herrn bit

tten, er wolle dieſelben lindern und min—
dern, er wolle uns erloſen von allem Ue
bel, und uns aushelfen zu ſeinem ewigen
Reiche; er wolle uns lieber von der Welt
wegnehmen, als geſchehen laſſen, daß wir
unſern Feinden in die Hande fallen, und

ſie ſodann an unſern Leiden Gelegenheit
nehmen, ſeinen allerheiligſten Namen zu
laſtern. Diß iſt es, was David vielfal
tig, in ſeinem Pſalmbuch, von dem Herrn
ſeinem Gott gebeten hat. Diß iſt ja ei—
ne von denen guten Abſichten Gottes,
warum er oft Leiden, Trubſal, Angſt und
Noth uber uns kommen laßt, warum er
uns mit Schmerzen und Krankheiten

heimſuchet, damit wir unſer Herz von der
Welt abziehen, trachten nach dem, das
droben iſt, und nicht nach dem, das auf
Erden iſt; damit wir uns nach der fro—
hen Ewigkeit ſehnen, und im Geiſt und
Wahrheit, um ein ſanftes und ſeliges En
de bitten mogen, wie uns unſer Heiland
zu beten gelehret hat: Erloſe uns von
dem Uebel. Jch berufe mich hier noch—
mals auf den vorhin angefuhrten geiſtrei—
chen Lehrer*, welcher hiervon alſo ſchrei
bet: „Was iſt des allweiſen und gutig

ſten

Scrivers Sietlenſch. loc. cit. 9.a3.
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9

ſten Gottes, unſers lieben Vaters (oh—
ne deſſen Rath und Willen uns nichts
Widriges begegnen mag) Abſehen
hierbey? beydem Kreuz und Leiden derChriſten)

Unter andern dieſes, daß er unſere Her
zen von der Liebe der Eitelkeit abziehen,
und das Verlangen nach der ſeligen
Ewigkeit in uns erwecken, vergroßern
und erhalten will; wie ſollte es denn
moglich ſeyn, daß unſer Herz noch an.
der Eitelkeit ſich ſollte vergaffen, und
der himmliſchen Seligkeit vergeſſen?
Wir muſſen unter den Dornhecken,
Klettenbuſchen und Diſtelkopfen auf
dem verwilderten Gefilde der Welt
weyden; wie ſollten wir uns nicht nach
dem Paradies ſehnen? Wir wallen
auf einem ungeſtumen Meer, und unſer
Schifftein ſchwanket und wanket zwi
ſchen Wind, und Wellen; wie ſollte
uns nicht nach dem Haven des Landes
der Lebendigen verlangen? Wir muſ
ſen hier in ſtetiger Unruhe, Angſt, Sor
ge und Arbeit leben; wie ſollten wir
uns nicht nach der Ruhe, nach der Frey
heit und Seligkeit, der Kinder Gottes
ſehnen? Wir ſaen taglich mit Thta
nen; wie ſollte uns nicht verlangen,
einmal mit Freuden zu ernden? Wir
leben in der Geſellſchaft und in dem

nUm
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Umgang gottloſer, falſcher und irdiſch
geſinnter Menſchen; wie ſollten wir nicht
von Herzen wunſchen, zu der Menge der Ebr. 12/
himmliſchen Heerſchaaren, und zu der ?.23.
Gemeine der Erſtgebohrnen, die im
Himmel angeſchrieben ſind, und zu den
Geiſtern der vollkommenen Gerechten
zu gelangen, daß wir mit ihnen in Hau—
ſern des Friedens wohnen, und unſern
Gott einmuthiglich, heiliglich und unab—
laſſig preiſen mogen?

Hat nun vormals ein frommer Elia
ein ſo wohl gegrundetes Gebeth um das
Ende ſeines Lebens zu Gott abgeſchik—
ket;/ſo hat unſer ſeliger Mitbruder
ein gleiches gethan. Er ſprach; Es iſt
genug, ſo nimm nun, Herr, meine See
le; ich bin nicht beſſer, als meine Va—
ter. Bey Seinem hohen Alter, wel—
ches Er uber ſiebenzig Jahr gebracht
hat; bey der großen Abnahme Seiner
Krafte; bey dem Gefuhl Seines geiſt—
lichen und leiblichen Elendes; bey de—
nen großen Schmerzen, die Er zulezt
empfand, bat Er Seinen Gott und Hei
land, daß er Seine Seele mochte zu
ſich nehmen. Er dankte hiernachſt
Seinen Gott herzlich fur die Wohltha—
ten, die er Jhm Zeit Lebens an Leib und

Leichenpred. ater Ch. K Seele
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Seele erwieſen, und erwartete in dieſer
chriſtlichen Gemuthsverfaſſung, mit Ge
beth und Flehen, unter Loben und Dan
ken, das frohe Ende Seines Lebens und
die Aufloſung Seiner Seelen, die durch
Chriſti Blut erloſet und geheiliget war.
Nun iſt dieſer Sein erloſeter Geiſt bey
Gott und Jeſu! Nun iſt Sein Verlan—
gen, Sein Gebeth erfullet! Nun ſtim
met Er vor dem Throne Gottes und des

Pſalmz kammes das Loblied an: Du haſt mich
6. erloſet, err, du getreuer Gott!

Anwendung.
acas ich bisher von unſerm Seligen

W geſagt habe, das muß Seiner
Nachkommenſchaft, Seiner Wittwe und
Kindern und andern Freunden, in ihrem
Leidweſen ein großer Troſt ſeon. Sie
weinen billig um Jhn, weil ſie an Jhm
einen treuen Mann und Vater, einen red
lichen Freund, verlieren, Dem ihr geiſi
liches und leibliches Wohl jederzeit am
Herzen lag; wenn ſie aber bedenken,
daß ihnen Gott ihren Mann, Vater
und Freund ſo lange in der Welt erhal

ten, und ſie das Gluck gehabt, daß Er
ſie
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ſie alleſamt hat erziehen und verſorgen
konnen, welches viele Eltern an ihren
Kindern nicht erleben; wenn ſie ſich das
chriſtliche Verhalten ihres Mannes und
Vaters auf Seinem Krankenbette,
Sein eifriges Gebeth, Seinen Glauben,
Geine Geduld und Hoffnung, Seine
Ergebung in den Willen Gottes vorſtel
len; wenn ſie erwegen, daß nunmehro

die Schmerzen geſtillet, Sein Geiſt er—
æ loſet und zur Ruhe gekommen iſt und

vor Gott lebet; daß Er Gott nun nicht
 mehrfur Seine Erloſung bittet, ſondern
„fur Seine Erloſung danket: ſo werden

ſie ihten Thranen Maaß und Ziel ſetzen,
Gott fur die Gnade und Seligkeit dan—
ken, die er ihrem Mann, Vater und
Freund erzeiget hat, und Gott bitten,

daß er ſie einmat eines ſolchen Todes ſter

ben laſſe, wie der Selige geſtorben iſt.

Selig ſind die Todten, die in dem Offenbar.
Herrn ſterben, von nun an: ja, der Joh.rn/

iz.Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer
NArbeit, denn ihre Werke folgen ihnen

nach. So werden auch wir einmal ſe—

K 2 lig
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lig im Tode ſeyn, wenn wir, wie Elia,
dem Herrn leben, Glauben und gut Ge
wiſſen bewahren, und unſer Gebeth um

ein ſeliges Ende nicht bis in den Tod
verſparen, ſondern taglich an unſer En
de denken, damit ſolches, es komme heu

te oder morgen, ein frohes und ſeliges
Ende ſeyn moge. Gott verleihe uns al—

len dieſe Gnade, um Chriſti Jeſu
willen. Amen.

VI.
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Vi.
Die Wiedergeburt,

ſtellte

am Sonntag Trinitatis 1761

aus Joh. 3, 3.
nach

BeerdigungeinerLeiche,

ſeinen Zuhoörern
„iu betrachten vor

Herr M. Elias Friedrich
Schmerſahl,

Garniſonprediger in Zelle u. ſ.f.
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Gebeth—
voſlſehender Gott! du kenneſt uns. Du ſie
whereſt unſere Beſchaffenheit und Verhalten
u aufs genaueſte. Dir iſt unſer Sunden

uberaus groß daſſelbe geworden. Ach mochten
auch wir es recht erkennen und zu Herzen faſſtn!
Wir kommen zur Welt als Fleiſch vom Fleiſch ge
bohren und vermehren nachmals diß mitgedrachte
Uebel durch mancherley boſe Ausbruche. Die
Sunde ſtellet uns von Natur ganz ſcheußlich dar.
Wir ſollten Kinder des Lichts ſeyn; und wir ſind
verfinſtert und entfrendet von dem Leben das aus
dir iſt. Wir ſollten dich über alles lieben und ſu
chen; und wir kehren dir den Rucken zu. Wir
ſind aus ſundlichem Saamen gezeuget und unſer
Dichten und Trachten iſt boſe von Jugend auf.
Ja wir beſitzen eine fo mangelhafte Einſicht vaß
wir diß unſer Verderben lange nicht genug bemer
ken und zu ergrunden wiſſen. Seh geprieſen
daß du es uns in deinem Worte gar helie zeigeſt;
aber auch zualetch entdeckeſt wie uns zu helfen ſte
he. Du haſt uns nicht geſttzet zum Zurn ſondern
die Seligkeit zu deſitzen durch unſern Herrn Je
ſum Chriſtum. Hu ladeſt uns zu deinein Reiche
ein und wiliſt uns durch die Wiedergehurt in daf
ſelbe aufnehmen. O mochten wir dir nicht wi

K 4 der
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M derſtreben ſondern deinen Gnadenwurkungen
ſünſ, Raum verſtatien um ſolche Leute theils zu werden
11 theils zu dleiben die in ktinen Geboitn wandeln

deine Rechte halten und daruach thun. Erwecke

und heiebe uns/ dich walten zu laſſen und dir ge
fr

horige Folge zu leiſten Bringe die bither von dir
enifernte Seelen zu deiner ſeligen Gemeinſchafl

J daß ſie nicht nur von der Nothwendigkrit der Wie
derqgeburt ubetrzeuget werden ſonbern auch dieſe

J wichtige Veranderung an ihren eigetnen Perſonen
J erfahren. Erhalte und ſtarke die bertits Wieder

gebodrne daß ſie im Glauben und Gottſeligkeit
J verharren und wachſen. Deine ewige Treue und
ſ Gnade walte uher uns alle. Laß uns ſchmecken
J und ſehen wie freundlich du o liebreicher Gott

biſt. Blete uns fernerhin dit herrlichen Güther45 deines Hauſes in dem Evangelio des Friedens dar.

Fuhre uns biy unſerer Wanderſchaft durch dieſe

ſ

Welt den richtigen Wea wotauf wir ſicher zu un
ſerin Zweck der ewigen Seligkeit geiangen. Mei—

if ge unſere Seelen daß wir mit unermudetem Eifer

J

J nach dem herrlichen Kleinode des Himmels irach
J ten. Und ſo nimm uns am Ende unſers Lebens
e zu dir vom Glauben zum Schauen von allem Lei—

de zur vollkommenen Freune aus der ſundigen
Welt zur reinen Geſeliſchaft der vollendeten Ge

t rechten aus deinem Reiche der Gnaden in das
Reich der unaufhörlichen Herrlichkeit. Wir hei—
ligen diß Gebeth mit bem was uns unſer Erloſer
ſeibſt gelehret hat und ſprechen ein ſtilles und an
dachtiges Vater unſer.

Texrt.
Joh. 3, 3.

geſus antwortete, und

VJ ſprachg

S
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ſprach zu ihm: Warlich, war
lich, ich ſage dir: Es ſey denn,

daß jemand von neuem ge—
bohren werde, kann er das
Reich Gottes nicht ſehen.

Eingang.
GJavon ſage ich, lieben Bruder, daß 1Cor.i

Sleiſch und Blut nicht konnen vo.
das Reich Gottes ererben, auch wird

das Verwesliche nicht erben das Un
veerwesliche. So zeuget Paulus von

der Nothwendigkeit einer zwiefachen
großen Veranderung, ohne welche kein
Menſch ſelig werden kann. Dieſe Ver—
anderung iſt erſtlich die Wiedergeburt,

Jund zweytens die Ablegung des Ver—
weslichen. Von der erſtern ſpricht er:
Fleijch und Blut konnen das Reich
Gottes nicht ererben. Solien wir mit
Seele und Leib der ewigen Herrlichkeit
genieſſen, als welche beyde Theile zu ſol—
cher Herrlichkeit erſchaffen worden; ſo
kann er durch Fleiſch und Blut unmog

liich unſern weſentlichen Leib verſtehen,
ſeondern der Auedruck bezeichnet, wie ſönſt

in der Schrift, den unter der Herrſchaft
der Sunde liegenden Menſchen. Von

Kg  dem—

J
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ilet

dk.zsttn demſelben heißt es nun: Er konne das
nan Reich Gottes nicht ererben. Wirn

l muſſen nemlich erſt wiedergebohren, und
Jeſu einverleibet ſeyn, wofern er an je

49 znatth. nem Tage zu uns ſorechen ſoll: Bom—
J 25/34. met her, ihr Geſeetzneten meines Va

J

ters, ererbet das Reich. Wie aber un
ſere verderbte Natur die Reinigung und
Verbeſſerung durch die Wiedergeburt

it nothig hat; ſo kann auch der menſchli—
J

che Leib der ewigen Herrlichkeit nicht
J theilhaftig werden, es ſey denn, daß mit
J demſelben ebenfalls eine große VerandeJ

ſt rung vorgehe, zwar nicht dem Weſen,
ſondern gewiſſen Eigenſchaften nach.

Das deutet Paulus an, wenn er hinzufuget: Das Verwesliche kann nicht er
q ben das Unverwesliche. Erx will da—

mit ſoviel ſagen: Der gegenwartige Leib
der Menſchen, als welcher der Vergang

ü lichkeit unterworfen, iſt unvermogend, das

ewige Leben, als welches unverganglich,
zu erben und zu beſitzen. Denn, es faſ—
ſet einen Widerſpruch in ſich, daß das
Vergangliche das Unvergangliche uber—
kommen und behalten ſollte. Demnach
muß unſer jetziger Leib erſt verwandelt
und unverganglich gemacht werden. Er
muß das Sterbliche und Verwsliche
ablegen, hergegen das Unſterbliche und

Unver
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Unverwesliche anziehen. Daher iſt dem Ebr.v/ap.

Wenſchen geſetzet, einmal zu ſterben.
Und die auch den jungſten Tag erleben,

muſſen in die plozlichtte Verwandelung
treten. Die Wiedergebohrne konnen
nicht eher nach Leib und Seele die unauf—

horliche Seligkeit beſitzen.

t Der Verſtorbene, Deſſen Gebei—
E

Korpers, und an Seinen Uebergang in
die Ewigkeit. Er ſorgte fur nichts mehr,

als daß es Jhm nach dieſer Zeit wohl ge
hen mochte. Daher ſchikte Er ſich hier—
zu, in der von Gott geſezten Ordnung, ge—
horig an. Da Er wußte, daß Fleiſch

und Blut das Reich Gottes nicht erer—
ben konnen; ſo uberlies Er ſich der Be
arbeitung des heiligen Geiſtes in der
Wiedergeburt und Heiligung. Moch—
ten wir alle in einem dergleichen Ver—

halten ſtehen? Ohne Wiedergeburt kann
Jman nicht in das Reich der Gnaden, mit

hin bey dem Abſchiede aus der Welt
auch nicht in das Reich der Herrlichkeit

kommen. Der Erloſer ſagt: Es ſey
 denn, daß jemand von neuem ciebohren
vWwæverde, kann er das Reick Gottes nicht

ſehen. Laſſet uns, nach Anleitung die—
ſer Worte,

Die

98
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Die Wiedergeburt
mit mehrern betrachten, und

1)5) Auf ihre Beſchaffenheit,
2) Auf ihre Nothwendigkeit,

unſere Gedanken richten.

eiliger Bater! heilige uns in deiner Wahrheit.
Dein Wort iſt die Wahrheit. Amen.

Abhandlung.
Erſter Theil.OPieodemus, einer von der Seete der

Phariſaer, ein angeſehener Mann
unter den Juden, und Mitglied des ho
hen Raths, der aber der erweckenden
Gnade Gottes Raum gegeben hatte, kam
in guter Abſicht zu Jeſu. Er hatte bis—
her von dem Heilande vieles gehoret.
Inſonderheit waren ihm durch die Wun
der des Erloſers tiefe Eindrucke ins Herz
gemacht. Dahdber fand ſich in ſeinem
Gemutbe eine Ueberzeugung von der
Wichtigkeit des prophetiſchen Amts, von
der Wahrheit der Lehre, und von der Lau
terkeit des Zweks Chriſti. Es war der
Anfang der Erleuchtung bey ihm ge—
macht, und mancher ubernaturlicher
Lichtsſtral in ſeinen Verſtand gedrungen.

Die erweckende Gnade trieb ihn alſo, ſich
mit Jeſu ſelber zu unterreden, und ſich

der
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der Unterweiſung des Heilandes zu un—

terwerfen. Jnzwiſchen fuhrte die Men—
ſchenfurcht noch die Herrſchaſt uber ihn.
Deßwegen kam er bey der Nacht zu
Chriſto. Doch hatte er ein aufrichtiges
Herz, und ſeine Anrede war: Meiſter,
wir wiſſen, daß du biſt ein Lehrer von

Gott kommen: denn, niemand kann
die Zeichen thun, die du thuſt, es ſey
denn Gott mit ihm. Jeſus, der da ge—
kommen war, die Sunder ſelig zu ma
chen, ergreift dieſe Gelegenheit, und zei—
get dem Nicodemo ſogleich die Ordnung,
in welcher er die Seligkeit erlangen kon—
ne. Und ſo ſpricht der Erloſer: War
lich, warlich, ich ſatze dir: Es ſey denn,
daß jemand von neuem gebohren wer
de, kann er das Reich Gottes nicht ſe

Nhen. Von neuem gebohren werden, und

wiedergebohren werden, ſind gleichgel
tende Ausdrucke. Durch das Beich

Geottes wird das zum Ehrenreich fuh—
rende Reich der Gnaden verſtanden, ein
Reich, worinnen man in der Gemein—
ſchaft mit Gott, und in einem ſolchen Ge
nuß der Heilsguther lebet, an denen man
von der kunftigen vollen Ernde die Erſt—
linge beſitztt. Das Reich Gottes ſehen,

heißt ſoviel, als an demſelben Antheilhaben, oder in daſſelbe aufgenommen

wer
u
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werden. Auf dergleichen Art wird das

Jſalme7 Wort ſehen zuweilen in der Schrift ge
Metih.z brauchet. Es erklaret auch der Heiland

1. ſelbſt ſeinen gethanen Ausſpruch gleichEor.n?  nachher alſo: Warlich, warlich, ich ſa

ge dir: Es ſey denn, daß jemand ge
bohren werde aus dem Waſſer und
Geiſte, ſo kann er nicht in das BReich
Gottes kommen. Er fordert alſo von
dem Nicodemo eine gewiſſe Verande—
rung. wofern derſelbe ſelig werden wolle.

Deieſe Veranderung ſtellet er unter dem
Bilde einer Geburt vor. Damit ſiehet
er zuforderſt auf den Gemuthszuſtand
des Nicodemi, als der die Hoffnung ſei
ner Seligkeit hauptſachlich auf die Ge
burt bauete, die er von Abraham her
hatte; wie denn dergleichen ſchlecht ge—

Naatth.z grundetes Hoffen unter, den Juden ge
9.Joh.s /zz. wohnlich war. Chriſtus widerſetzet ſich
32. ſolchem Wahn, daß man wegen der Ab—

ſtammung von dem Abraham ſelig wer
de. Er zeiget an: Nicht die leibliche,
ſondern eine geiſtliche Geburt, verhelfe
zum Reiche Gottes.

Es beſtehet aber dieſe leztere, die Wie
dergeburt, in der Mittheilung des Glau
bens. Der Gilaube iſt nichts todtes,
ſondern geſchafttg. Wo er demnach
vorhanden, da findet ſich auch das geiſt

liche
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liche Leben. Wie man alſo durch die
naturliche Geburt in diß irdiſche Leben
tritt; ſo kommt man durch die Wieder—
geburt zu dem geiſtlichen. Sie iſt eine
Handlung des Hochſten, als der den
Glauben hervorbringet, und uns dem
geiſtlichen Tode entreiſſet. Daher der
Heiland auch eigentlich, vermoge des

Grrundteytes, ſaget: Es ſey denn, daß je

mand von oben herab gebohren werde,
das iſt, von Gott und deſſen Gnade.

Wenn dieſe Handlung eine neue Geburt,
doder eine Zeugung, heiſſet; ſo wird ſie
unſerer naturlichen Geburt, wodurch wir

Sunder werden, entgegen geſetzet, und
zugleich angedeutet, daß dieſe Verande—

Srung, da wir den Glauben uberkommen,
nicht von uns ſelbſt herruhre, oder durch
Nunſer eigents Thun entſtehe, ſondern daß

ſie durch die erweckende Gnade Gottes,
Wwæenn wir derſelben nur nicht widerſtre—

 ben, angerichtet werden muſſe und kon—
ne. Allen dreyen Perſonen der Gottheit

komnmt das Geſchafte der Wiedergeburt
zu. Daher bekennen die Glaubigen,
Nithr himmliſcher Vater habe ſie gezeuget Jae.r/n8.
nach ſeinem Willen, durch das Wort der
Wahrheit. Und Petrus lobet den Va1 Petrii/
ter unſers Herrn Jeſu Chriſti, der uns
nach ſeiner großen Barmherzigkeit wie

derge
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dergebohren hat. Nicht weniger bezeu—
get Paulus, daß wir durch den Sohn

Gul.z 5. Gottes die Kindſchaſt empfangen. Und

Jel.s/ s. ſo heiſſet Chriſtus ein ewiger Vater.
Auch wird von ihm geſaget: Er werde

Jeſ. 53/ Saamen haben, und ſeine Kinder wur—
10.

J

ſchreibet der Heiland die Wurkung der
Wiedergeburt gar deutlich zu in dem fol—
genden zten Vers, da er ſaget: Es ſey
denn, daß jemand gebohren werde aus
dem Waſſer und Geiſte. Denn, hier
iſt durch diß leztere Wort niemand an—
ders, als die dritte Perſon der Gottheit
zu verſtehen. Dieſe Perſon wird im
aanz beſondern Verſtande fur die wur—
kende Urſache der Wiedergeburt erklaret.
Weßwegen auch Paulus jeztgedachte
Veranderung in dem Menſchen eine Er—

Tit.3/5. neuerung des heiligen Geiſtes heiſſet.

Es weiſet uns aber der Hochſte ge
wiſſe Gnadenmittel an, wodurch er die
Wiedergeburt bey uns zu Stande brin

rvetri; gen will. Dahin gehoret zuforderſt ſein
Jachnn. Wort, ſonderlich das Evangelidim. Aber

auch die heilige Taufe. Selbige iſt zu
dieſer Abſicht ausdruklich von unſerm
Erloſer eingeſetzet, und heiſſet daher ein

Tit.z 2.Bgd der Wiedergeburt. So ſagt auch
Petrus:
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Petrus: Das Waſſer mache uns ſelige getriz
in der Taufe. Und Chriſtus ſpricht: Es 21.
ſey denn, daß jemand gebohren werde aus
dem Waſſer und Geiſte. Hier verſtehet
er durch das Waſſer nichts anders, als
die heilige Taufe. Und weil der Geiſt
Gottes durch dieſe Taufe die Wiederge
burt wurket; ſo ſetzet er Waſſer und
Geiſt beyſammen. Eben ſo, wie Pau—
lus auf beydes ſiehet, wenn er die Taufedit.z/ 5.
nicht nur, ein Bad der Wiedergeburt nen
net, ſondern auch dabey der Erneuerung
des heiligen Geiſtes Erwahnung thut.
Lehrer und Prediger ſind Werkzeuge, diesal.t/ r-
Gott bey der Wiedergeburt der Men
ſchen gebrauchet. Denn, ihnen iſt die
Verkundigung des gottlichen Wortes
und die Verwaltung der Saeramenten
anvertrauet. Gott hat nun uns Sterbe
lichen dieſen ordentlichen Weg zur Wie
dergeburt, angewieſen. Wir durfen uns
alſo ſolches Weges nicht bernuben, daß
wir gedachter Mittel und Mittelsperſo—
nen uns nicht bedienen wollten. Jn An
ſehung derjenigen Perſonen aber, die oh
ne ihr Verſchulden, beſagter Mittel und
Werkzeuge beraubet ſind, kann Gott nach
ſeiner Freyheit, Gnade, Allmacht und
Weißheit, ganz beſonders verfahren, und

Leichenpred. ater Ch. ſie
J
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ſie wol auf eine auſſerordentliche Weiſe
wiedergebahren.

Die Wiedergeburt an ſich ſelbſt, iſt
uns eine geheimnißvolle Sache. Da—
her heiſſet ſie auch eine Zeugung, um uns
durch diß Bild zu Gemuth zu fuhren, wir
konnten mit unſerer Einſicht die vollige
Beſchaffenheit dieſer gottlichen Hand—
lung nicht erreichen. Der Heiland er
lautert ſie mit dem Brauſen des Windes,
das man wol horen, aber nicht ganzlich
erforſchen konne. Dem Nicodemo war
nemlich die Rede von der Wiedergeburt
anfangs ſo gar unbegreiflich, daß er ſich
einen ganz fieiſchlichen Begriff davon
machte. Darauf wiederholete Chriſtus
die vorgetragene Lehre, und erlauterte ſie
mit jener Begebenheit aus dem Reiche
der Natur. Man kann den Wind ſo—
wol horen, als fuhlen, und ſich alſo theils
von ſeinem Daſeyn, theils von ſeinen Be
wegungen und Wurkungen veſt uberzeu—
gen. Man iſt vermogend, uberhaupt zu
ſagen, was er ſey, und wodurch er entſte—

he. Man empfindet es, von welcher
Seite jetzo ſein Blaſen herkomme, in—
gleichen, ob er ſchwach oder ſtark ſev.
Aber man weiß doch nicht eigentlich, an
welchem beſondern Orte, und aus wel—
cher genauen Urſache er diß- und jenes

mal
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mal entſtanden, auch wie lange er anhal
ten, und bis an welche Orte er reichen Pred. Sa—
werde. Auf eine ahnliche Weiſe verhalt lom.iu/5.
es ſich mit der Wiedergeburt. Wir
wiſſen es nicht anzugeben, auf was Art
es zugehe, wenn der Hochſte uns den
Glauben mittheilet, auf was Weiſe die
vottliche Gnade hier wurke, wie der An
fang und Fortgang dieſes Werks beſchaf—
fen ſey, und wie weit der Wiedergebohr—
ne wachſen werde. Deraleichen Um—
ſtande hat Gott ſeiner Weißheit und All—
macht vorbehalten. Daß aber doch ei—
ne ſolche Veranderung bey dieſem und
jenem Menſchen vorfallt, iſt gewiß, und
die Erfahrung kann es lehren. Man
empfindet die neue Geburt innerlich bey
ſich ſelber, auch andere nehmen es auſ—
ſexlich an unſern Worten und Werken
ab. Mochten wir alle die Gewißheit der
Wiedergeburt in uns ſelbſt erfahren ha—
ben! Aber hierzu gehoret vieles.

Zhðill man in den Stand der Wie—
dergebohrnen treten; ſo fordert diß zum
Voraus eine Erkenntniß und Bereuung
der Sunden. Denn, ſolange der Menſch
ſein Verderben nicht weiß, noch ſchmerz—
lich fuhlet, hat er auch kein Verlangen,
davon befreyet zu werden, mithin den
Giauben, den Gott ſchenken will, anzu—

L 2 neh
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nehmen. Ein leiblich Kranker, der ſeine
Krankheit nicht erkennet noch empfindet,
ſondern ſich geſund zu ſeyn dunket, ſiehet
ſich nicht nach dem, Arzte um. Und ein
geiſtlich Kranker, dem die Kenntniß und
das Gefuhl ſeines Verderbens fehlet,
ſehnet ſich nicht nach Jeſu. Der Menſch
muß ſich demnach von der Große und
Verdammlichkeit ſeiner Uebertretungen
durch das Geſetz uberzeugen laſſen, und
theils ſeine Unwurdigkeit vor Gott, theils
ſein ganzliches Unvermogen, ſich ſelbſt von
der Schuld, Strafe und Herrſchaft der
Gunden frey zu machen, einſehen lernen.
Hieraus entſpringet denn Schaam vor
Gott, Reue, Bangigkeit, und Schrecken
uber die Sunde. Und ſo wird das ge
angſtete Gemuth zu Chriſto getrieben.
Bey dieſem ſuchet und findet man Gna
de und Vergebung. Zugleich wird
durch den Glauben, womit man Chriſtum
umfaſſet, die herrſchende Sundenluſt aus
dem Gemuthe vertrieben, und die Seele
zu Gott gezogen. Aus dankbarer Liebe
gegen die gottliche Erbarmung, und ge
gen die Erloſung Chriſti, ſuchet man nun
mehr, dem Hochſten in allem gefallig zu
leben, und dasjenige zu meiden, was deſ—

ſen Willen entgegen lauft.

Demnach gehet durch die Wiederge
burt
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burt eine ungemeine Veranderung in uns
vor. Der Glaube, den wir allhier be—
kommen, wurket geiſtliche Geſinnungen.
Der Verſtand erlanget hohere und er—
leuchtete Einſichten. Der Wille wird
durch die wichtigſten Bewegungsgrunde
zum Guten geneiget. Man leget Vor—
urtheile ab, und faſſet einen Haß gegen
die Sunde. Soerfolget denn ein from—
mes Leben, ja ein Fleiß in der Heiligung.
Weßwegen auch hierdurch die in der
Seele eigentlich vorgegangene Wieder—
geburt ſich auſſerlich durch die Glieder des
Leibes zeiget, indem ian dieſe Glieder
als Werkzeuge zur Vollbringung des
Guten anwendet.

Zzweyter Theil.
cTine folche Veranderung iſt nun un—

C umganglich nothig, wofern man ſe—
lig werden will. Dieſe Nothwendigkeit
erhellet

1) Aus dem deutlichen Zeugniſſe
Chbriſti, in unſerm Texte. Der Heiland

ſpricht zu Nicodemo: Warlich, warlich,
ich ſage dir: Es ſey denn, daß jemand
von neuem gebohren werde, kann er
das Beich Gottes nicht ſehen. Wir
finden hier eine Antwort auf das, was
Nicodemus fragen wollte, nemlich, wie

83 man
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man zum Reiche Gottes gelangen, und
ſelig werden konne? Jeſus, der nach ſei—
ner Allwiſſenheit das Herz dieſes Man
nes kannte, und wohl wußte, in welcher
redlichen Abſicht derſelbe zu ihm gekom—
men, laßt ſich nicht lange fraaen, ſondern
fallt ihm in die Rede, und kommt ihm
mit der Antwort zuvor, uberzeuget ihn
auch hierdurch ſoviel nachdruklicher, daß
es die richtige Wahrheit ſey, was er jezt
geſprochen: Meiſter, du biſt ein Lehrer
von Gott kommen. Es raumet aber
der Erloſer, in der gedachten Antwort, le—

diglich den Wiedergebohrnen den Beſitz
des Reichs Gottes ein. Zeuget das nicht
deutlich von der Nothwendigkeit der Wie
dergeburt? Wie Nicodemus den Aus—
ſpruch Jeſu nicht recht faſſete; gab ihm
der Heiland einen abermaligen Unterricht
von der Sache, der zugleich eine Beſtati
gung der vorigen Antwort in ſich halt.
Bepde Ausſpruche Chriſti ſind uberaus
nachdrüklich. Alles weiſet uns hier auf
die Nothwendigkeit der Wiedergeburt.
Jeſus ſetzet: Es ſey denn, daß iemand
von neuenm gebohren werde, kann er

das Reich Gottes nicht ſehen. Das
iſt: Man muß nothwendig wiedergeboh—
ren werden, wofern man ſelig ſeyn will.
Er gibt dem Ausſpruch einen Nachdruck,

wenn
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wenn er ihn eigentlich ſo anhebet: Jch
ſage dir. Denn hiermit weiſet er auf
die Richtigkeit und Gewißheit ſeiner
gleich folgenden Rede. Er betheuert den
Ausſpruch mit dem Worte Warlich, um
auch dadurch einen tiefen Emdruck in das
Gemuth Nicodemi, und unſerer aller, zu
machen. Er verdoppelt dieſe Betheu
rung, und hebet an: Warlich, warlich.
Endlich wiederholet und erlautert er nun
alles das noch einmal, und ſetzet: War—
lich, warlich, ich ſage dir: Es ſey denn,
daß jemand gebohren werde aus dem
Waſſer und Geiſte, ſo kann er nicht in

das Reich Gottes kommen. Wer mag
noch zweifeln, daß die Wiedergeburt un
umganglich nothig ſey? Hiermit ſtim—
men andere Schriftſtellen uberem. Un—
ter andern die, welche den Glauben, als
die veſtgeſejte Ordnung, in welcher wir
ſelig werden muſſen, angeben. Denn
der Glaube wird eben in der Wiederge—
burt angezundet. So heißt es denn, zum
Exempel: Ohne Glauben iſt es unmog- Hebr. un

lich, Gott gefallen. Die Nothwendig— 6.

keit der Wiedergeburt erhellet aber auch

2) Aus der Natur Gottes und der
gefallenen Menſchen. Godt iſt das al
lergerechteſte und reineſte Weſen. Der
Menſch aber iſt durch den Fall auſſerſt

L4 ver—
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verderbet worden, und voller Ungerech—

tigkeit und Unreinigkeit. So muß denn
ja bey uns Sterblichen zuvor eine große
Veranderung vorgehen, ehe wir zu der
Vereinigung und ſeligen Gemeinſchaft
mit dem Hochſten kommen konnen. Wie
iſt es moglich, daß Gott, als der Allerhei—
ligſte, ſich mit den Umeinen verbinde, die
den unfruchtbaren Werken der Finſter—
niß ergeben ſind; die da haſſen, was er
liebet, und lieben, was er haſſet, die alſo
gar nicht ſeines Sinnes ſind? Mag wol
eine ſelige Vereinigung unter ſolchen Platz
finden, welche einander ganz entgegen le—
ben? Ss iſt ja widerſptechend, daß wir
mit Gott in ſchonſter Verbindung ſtehen,
und uns doch zugleich in unſern Hand—
lungen immer weiter von ihm entfernen.
Auf die ſundige Beſchaffenheit des gefal—
lenen Menſchen ſiehet der Heiland, wenn
er im Evangelio ſagt: Was vom KZleiſch
gebohren wird, das iſt Fleiſch. Da er
allhier das Wort Zleiſch dem Geiſte ent—
gegen ſetzet; ſo bezeichnet es, nach ſol
chem Gegenſatze, den Menſchen, ſofern
man ihn mit der Erbſunde behaftet, mit—
hin als verderbt, anſiehet. So wird

Rom.s das Wort unter andern gebraucht, daß
Gal.5/15. es nemlich unſer ſundliches Verderben

4.
anzeiget. Demnach ſaget der Ausſpruch

Chriſti

J
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Chriſti ſoviel: Wer von einem durch die“
Sunde verderbten Menſchen ordentlicher
Weiſe abſtammet, der iſt ebenfalls ſun—
dig und verderbt. Oder: Von ſundi

gen Eltern kommen ſundige Kinder. Und
freylich erlangen wir in unſerer leiblichen
Abſtammung eine ſundliche Beſchaffen- Pf. zi/ 7.

heit. Wir bringen eine Neigung zum
Boſen, und eine Abneigung von dem Gu
ten, mit in die Welt. Diß angebohrne
Werderben erweiſet ſich bald durch man
cherley wirkliche Sunden geſchaftig.
Man wird gar leicht fertig und geſchikt,
die Neigung zum Sundigen in Thaten
zu zeigen. Da weichet man mit in- und
auſſerlichen Handlungen von dem Geſetz
des Herrn. Man ſundiget durch Unter—

laſſung des Guten, und durch Vollbrin—
gung der Werke, die man unterlaſſen
mußte. Man mißbrauchet die Seelen—
krafte und Leibesglieder. Die Ausbru—
che des Verderbens ſind uberaus man—
nichfaltig, ſo, daß man wider Gott, ſich
ſelbſt, den Nachſten, und andere Geſcho—
pfe, ſich zu vergehen pfleget. Nun aber

heißt es; Eure Untugenden ſcheiden Jeſ.s /2.
euch und euren Gott von einander,
und ohne Heiligung wird niemand den Hebr. x2/

Herrn ſehen. So kann man denn in 14.
jenem unheiligen Zuſtande unmoglich ſe—

25 lig
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lig werden; ſondern es muß die wichtige
Veranderung vorhergehen, die uns zum
Reiche Gottes bringet. Man muß nem—
lich von dem heiligen Geiſte gebohren
werden. Hierdurch entſtehet in uns ei—

ne geiſtliche Geſinnung, mithin einige
Aehnlichkeit mit Gott. Zugleich erhalt
man Gnadenkrafte zur Heiligung. So

Roöm.7/6. dienet man denn dem Herrn im neuen

Zbeſen des Geiſtes. Und diß neue,We—
ſen offenbaret ſich an dem ganzen Men
ſchen. Das will der Heiland ausdruk—
ken, wenn er ſaget: Was vom Geiſte
gebohren wird, das iſt Geiſt. Denn
diß leztere heiſſet ſoviel, als: Das iſt
geiſtlich geſinnet. Thoricht handeln die
Leute, die da auf Gottes Gnade hin ſun
digen, und denken, der Hochſte werde ſie
nach ſeiner Erbarmung, Allmacht und
Freyheit, ob ſie ſich gleich nicht wiederge—
bahren lieſſen, dennoch wol in den Him
mel aufnehmen. Da die Nothwendis—
keider Wiedergeburt in der Natur Got—
tes und der gefallenen Menſchen ihren
Grund hat; ſo iſt es unmoglich, daß wir
ohne dieſe große Veranderung ſelig wer
den konnen. Die Eigenſchaften des
Hochſten ſtehen mit einander in der ſchon
ſten Verbindung, und nicht im Sireit.
Daher kanndder Herr nach ſeiner Erbar—

mung,
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mung, Allmacht und Freyheit nichts
thun, was, auch nur auf die geringſte Art,
wider ſeine Heiligkeit und Wahrheit.
lauft. Es mußte aber der Hochſte ſeiner
Heiligkeit und Wahrheit gerade entge—
gen handeln, alſo wider ſeine eigene Na
tur ſtreiten, wenn er einen rohen Sunder,
ohne vorhergegangene Wiedergeburt, ſe
lig machte. Ja, der Unwiedergebohrne
ſelber konnte mit ſeinem irdiſchen Sinn
ſo ſchlechte Freude in dem Himmel haben,
als ein Blinder, dem man eine ſchone
Sache zu ſehen darſtellete, und als ein

Tauber, vor dem man einen angenehmen
Geſang anſtimmte. Unheilige ſchicken
ſich ganz und gar nicht in die Geſellſchaft
und zu den Verrichtungen der Auser—
wahlten im Himmel.

Anwendung.

—Beſet uns jetzo den Saamen ausſtreuen, der
annoch, nach dem Ende dieſer Zeit, gute

Fruchte traget. Man vergeſſe, unter den
manchertey Geſchaften des gegenwarti—
gen Lebens, der kunftigen Seligkeit nicht.
Diß Eine, die Sorge fur die Erlangung eue io/
jenes unverganglichen Wohls, iſt noth. 4.
Gerechte und killige Sorge, ewig in der

Gemein



172 Die Wiedergeburt.

Gemeinſchaft mit Gott, und in der reine
ſten Freude zu ſtehen! Man prufe ſich,
ob man auf dem Wege zu ſolcher Herr
lichkeit ſich befinde? Es fuhret uns, an
unſerer Seite, kein anderer Weg dahin,
als der wahre Glaube. Hierdurch wer—
den wir von der Schuld, Strafe und
Herrſchaft der Sunden los, mit Gott
vereiniget, und Jeſu ahnlich geſinnet, mit—
hin zu Himmelsburgern geſchikt. Wol
die wenigſten ſind auf dieſem Wege, alſo
aus Gott gebohren, und durch den Geiſt
der Gnaden in den Stand der Kindſchaft
des Hochſten verſetzet. Wie viele kon
nen mit Wahrheit ſagen, daß ſie die wich
tige Veranderung an ſich erfahren haben,
die Chriſtus als unumganglich nöthig zur
Erlangung der Seligkeit fordert: Es ſey
denn, daß jemand von neuem geboh
ren werde, kann er das Reich Gottes
nicht ſehen? Einige wiſſen ſich, wie Ni—
codemus, kaum einen rechten Begriff von

der Wiedergeburt zu machen. Andere,
die ſich zwar die Sache richtig vorſtellen,
bekummern ſich doch in der That nicht
um dieſelbe. Man trachtet mehr nach
Schatzen der Erde, Anſehen bey Men—
ſchen, und ſinnlichen Ergetzungen, als
nach dem Himmel. Gerade, als wenn
der Himmel entweder ganz entbehrlich,

oder
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oder noch kunftig leicht zu uberkommen
ſey. Noch andere bilden ſich falſchlich
ein, daß ſie ſchon wiedergebohren ſind.
Und da bauet man ſolche irrige Meynung
manchmal blos darauf, daß man ehe—
mals die heilige Taufe empfangen habe.
Diß beweiſet aber hochſtens nur ſoviel,
daß man damals wiedergebohren wor—
den. Ein anders hergegen iſt, ob man

es geblieben, und noch ſey. Und da konn—
Nte vielen ihr vorſezlicher Sundenwandel
ſadgen, daß ſie nicht als Bundesgenoſſen

DeDTaufe gethan, nicht gehalten; daß ſie folglich nicht mehr zu den Wiedergebohr

nen gehoren. Zuweilen bauet man den
Wahn, daß man wiedersebohren ſey,
auf der großen Erkenntniß, die man be—

ſitzet, oder auf dem Anſehen, zu welchem
man in der Welt geſtiegen ſeh. Aber

Nicodemus war, ſeiner vielen Erkenntniß

wegen, ein Meiſter in Jſrael geworden,
eund hatte eben hierdurch ein ungemeines
Anſehen uberkommen; dennoch fehlete
ihm die Wiedergeburt. Noch ein an—derer bauet den thorichten Wahn von ſei

nem Stande der Wiedergeburt auf ſei
ven auſſerlichen Religionsubungen; eben,
as wenn nicht auch ein Unwiedergebohr

ner
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ner ſingen, beten, zur Kirche gehen, und
das heilige Abendmahl genieſſen konnte,

ſondern dergleichen Verrichtungen ſchon
die Thur zum Himmel aufſchlieſſen muß—

ten. OmMenſchen! lernet ſolchen Selbſt—
betrug kennen, und merket auf die Kenn—
zeichen der Wiedergebohrnen. Selbi—
ge kommen hierauf an: 1) Man muß
keine einzige vorſezliche Sunde begehen.

Joh.3 Johannes ſaget deutlich: Wer aus Gott
9. gebohren iſt, der thut nicht Sunde.

2) Man muß den Hochſten von Herzen
lieben. Ein frommer David ſpricht:

yſalmns Zerzlich lieb habe ich dich, Herr, meine
2. 3. Starke! herr, mein Felß, meine Burg,

mein Erretter, mein Gott, mein Hort,
auf den ich traue, mein Schild undHorn
meines Heils, und mein Schutz. 3)
Man muß ſich ernſtlich beſtreben, dem

Hochſten zu gehorſamen. Wo eine
herzliche Liebe zu Gott Platz findet, da
kann auch der willige Gehorſam gegen
ſeine Gebote nicht entfernet bleiben. H
Man muß beny ſeinen Handlungen die
Ehre des dreyeinigen Gottes zur Abſicht
haben, auch an dieſem hochſten Guthe,
nicht aber an den Guthern der Erde, das
großte Vergnugen ſuchen. Die Geſin

Yſalm7: nung eines frommen Aſſaphs iſt: Herr,
az u. k wenn ich nur dich habe, ſo frage ich

nichts
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nichts nach Himmel und Erden, u. ſ.f.
5) Man muß Gottes Wort hochſchaz
zen. Daſſelbe iſt bey einem Glaubigen
die Leuchte ſeines Fuſſes, und das Licht
auf ſeinen Wegen. 6) Man muß im
fleiſſigen und andachtigen Gebeth ſich
finden laſſen. Mit dieſem Gebeth be—
gleiten und unterſtutzen die Frommen ih—
re geiſtliche Wachſamkeit. Wachet mMatth.
und betet, daß ihr nicht in Anfechtung ai.
fallet, ſpricht der Mund Jeſu. 7) Man

muß den Nachſten, als ſich ſelbſt, lieben.
Denn ſonſt liebet man ja den Hochſten
nicht. So jemand ſpricht: Jch liebe: Joh. a/
Gott, und haſſet ſeinen Brudei, der iſt ou.f.
ein Lugner, u.ſ.f. 8) Man muß ſein
Fleiſch kreuzigen. Welche Chriſto an Galat.
gehoren, die kreuzigen ihr Fleiſch ſamt 24.
den Luſten und Begierden. 9) Man
muß im Leiden Geduld uben. Herr, dein

Wville geſchehe! iſt hier die Sprache
Gott ergebner Herzen. 10) Man muß
eine Luſt und reines Verlangen haben, ghilw.!

deæwig bey Chriſto zu ſeyn. Prufet euch, 2.
JGeuiebte! nach dieſen zehn Kennzeichen.
NUnd wird jemand gewahr, daß ſie ſich

bey ihm nicht befinden, daß er folglich
den Taufbund gebrochen; der nahe ſich
in wahrer Buße zu Gott. Denn, nur
Wiedergebohrne konnen ſelig werden.

Unhh
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Und unwiedergebohrenſeyn, heiſſet nichts
anders, als auf dem Wege zur Holle ſich
befinden, und auſſer der Vereinigung mit

Gott ſtehen. Etender Zuſtand! Moch—
tet ihr, die ihr in dieſem Zuſtande lebet,
ſolchen recht bemerken, und uber denſel—
ben in ein heiliges Schrecken gerathen,
mithin die Gnade der Wiedergeburt, die
euch der Hochſte noch jezt durch ſein Wort
darbietet, in euch wurken laſſen, und treu—
lich anwenden! Chriſtus hatte'mit ſei—
ner durchdringenden Lehre und ſo großen
als vielen Wundern, auüch bey einem
Phariſaer, dem Nicodemo, endlich Ein—
gang gefunden, daß derſelbe, aus Begier—

de ſelig zu werden, zu ihm kam, um nach
dem rechten Wege zum Himmel zu fra
gen. Und ſo ſtillet der Heiland augen—
bliklich ſolche Begierde, und zeiget den

Bgenauen O eg zum Leben. Er bemuhet
„ſich ungemein, der Schwachheit des ge
dachten judiſchen Lehrers abzuhelfen.
Er haufet ſtarke Betheurungen und Ver—
ſicherungen, je mehrere Zweifel in dem
Gemuthe dieſes Mannes ſich befanden.
So ſehr laſſet ſich der Erloſer herunter,
eine Seele zu gewinnen. O gebet ihm
Raum! Er will ſelbſt bey euch die Er—
kenntniß der Sunden, die Bereuung der
ſelben, und den Glauben wurken. Wi—

derſtre
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derſtrebet nicht weiter, und nehmet die or
dentlichen Mittel des Heils an. Es feh
let euch nicht an Gelegenheit und Hulfe
zu eurer Bekehrung. Vornemlich wird
euch bis hieher das gottliche Wort gepre
diget. Und der heilige Geiſt iſt bey die
ſer Predigt geſchaftig, die Seele zu ruh
ren, zu erleuchten, und zu reinigen. Be
wahret das Wort, und faſſet es in ein
Herz, worin es haften, und Frucht brin
gen kann. Bleibet nicht von neuem ver—

geßliche Horer. Gehet nicht wiederum
hin unter den Sorgen, Reichthum und Luent/14.

Weolluſt dieſes Lebens, da das Wort er
ſticken muß. Ueberleget, wie wichtig die
Vortheile der Kindſchaft Gottes ſind, und

wie manchmal der heilige Geiſt ſie euch
bereits dargeboten? Wie oft hat er wol
micht ſchon mit kraftigen Ueberzeugungen
und mit den heilſamſten Trieben an eu—
re Herzen geklopfet? Jſt wol nicht ehe
ein guter Wille, ein Vorſatz zur Beſſe
rung, ja ein ernſtliches Verlangen nach

der Seligkeit, in euch entzundet worden?
Der nun diß gute Werk angefangen,

wurde es gewiß auch vollfuhret haben,
wenn ihr nicht den Entſchuldiaungen des

xFleiſches, den Reizungen der Welt, und
den Verfuhrungen des Satans, von
neuem Gehor gegeben. Und wie groß

Leichenpred. ater ch. M iſt



178 Die Wiedergeburt.
iſt die gottliche Gnade, die euch dennoch
bis hieher mit ſo vielem Werſchonen ge
tragen, und auf eure Bekehrung gewar—
tet. Hindert ſie nicht langer. Wen—
det ſie beſſer an. Flehet mit Ernſt zu
Gott, daß er euch in ſeine Zucht nehme,
das herrliche Geſchafte der Wiedergeburt
in euch vollfuhre, und ſolche Leute aus
euch mache, die in ſeinen Geboten wan
deln. Verlanget keine auſſerordentliche
Bekehrung, oder ſchleunige Verſetzung in
eine vollkommene Heiligkeit, ſondern ge—
bet nur euren Wilin in den ſeinigen, und
iaſſet es an Treue, Gebeth, und dem Ge—
brauch der ordentlichen Gnadenmittel
nicht fehlen. So wird euch gewiß auch
ſeine Hulfe nicht mangeln. Denn, er
will, daß allen Menſchen geholfen wer—
de. Mit ihm kann man moglich ma—
chen, was unſern eigenen Kraften un
moglich iſt. Fallt denn gleich der An—
fang des wahren Chriſtenthums etwas
ſchwer, ehe die herrſchende Sundenluſt
bezwungen, und der Wille des Fleiſches
recht gebrochen wird; ſo fuhret der
Fortgang mehrere Leichtigkeit mit ſich.
Eilet demnach, laſſet euch der Gefahr
des ewigen Verderbens entreiſſen, und
durch die Wiedergeburt in das Reich
Jeſu verſetzen. Und ſo dienet hinfüro

dem
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dem Herrn mit Herzen, Munde, und
Werken.

Wiedergebohrne, wie wohl ſtehet
es um euch! Jhr befindet euch im Bun-—
de mit Gott, dem Allmachtigen und All—
gutigen. Jhr konnet euch alſo alles
Gutes zu ihm verſehen. Jhr durfet
euch ſeiner Vaterhand in allen Nothen
uberlaſſen. Jhr moget mit voller Zu
verſicht vor ſein Antlitz treten. Euer
Jeſus kommt euch mit ſeiner Furſprache
und kraftigem Beyſtande zu Hulfe.
Dabey gthoret auch noch das Erbtheil Röm.:
des ewigen Lebens. Erneuret kaglich rJeh.z.e.7.

jenen Bund mit Gott. Weder Gluck
noch Ungluck trenne denſelben. Trach
tet dahin, daß ihr es immer weiter im
Chriſtenthum bringet. Gebet keinen
Verſuchungen zum Abfall Gehor. Blei
bet in eurem Eiſer, Gott zu dienen.
Werdet im Glauben und in der Hoff—
nung des ewigen Lebens recht beve ti
get. Wie gegrundet. Nicodemus ge—
worden iſt, erhellet aus ſeiner Glau—
bensfreudigkeit, mit welcher er auch in
der allertiefſten Erniedrigung Chriſti
ausgeruſtet erſchien, und deſſen Begrab—
niß beſorgete. Laſſet euch unermüdet
in dem Laufe des Chriſtenthums finden,

M 2 und
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und freuet euch, daß nichts Verdamm
liches an euch iſt; da ihr in Chriſto Je
ſu ſeyd, und nicht nach dem Fleiſche
wandelt, ſondern nach dem Geiſte.
Und will es denn mit eurem Wachs—
thum in der Gottſeligkeit nicht ſo fort,
als ihr wol wunſchet; ſo troſtet euch
bey eurem fernern Fleiſſe, daß Gott
mit eurer Schwachheit Geduld traget,
und eure aufrichtige ob zwar mangel—
hafte Tugend um Chriſti willen ſich ge
fallen laſſet. Er will euch nicht richten
nach der Unvollkommenheit eurer jetzi
gen Werke, ſondern nach der Voll—
kommenheit der Gerechtigkeit, /die euch
euer Erloſer erworben und mitgetheilet
hat. Endlich ſollet ihr von der gegen—
wartigen Unvollkommenheit ganzlich be
freyet, und von dem Gott aller Gnaden,
der euch nach ſeinein Rath geleitet hat,
zu Ehren angenommen werden.

Zu ſolcher Glukſeligkeit iſt denn auch
die Seele unſers heute Beerdigten ge—
langet. Wir konnten dieſen Mann
mit Recht zu den Wiedergebohrnen zah
len. Hierpon zeugten Seine innige Luſt
an dem gottlichen Worte, als welches
die tagliche Speiſe Seines Geiſtes war;
Sein fleiſſiges und feuriges Beten, als

wel
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welches auch Nachbarn und Fremde er
bauete; ja, Sein ganzer exemplariſcher
Wandel, als welcher vornemlich den
Seinen zum Vorbilde dienete. Da—
her auch Seine Kinder annoch ruhmen,
ſie waren ehemals mehr durch Seine
Gottetsfurcht, als Ermahnungsworte
und Scharfe, von den Jugendausſchwei
fungen zuruck gehalten worden. Weil
Er nun Seiner Wiedergeburt verſichert
war; ſo befand Er Sich in einer beſon
dern Zufriedenheit. Nichts war im
Stande, Seine Seelenruhe zu ſtoren.
Unter den harteſten Zufallen blieb Er
eben derſelbe. Jn Seinen Geberden
und Worten bemerkte man eben die
Freudigkeit, als ſonſt. So ſahe Er
denn auch zulezt die Annahernng des
Kodes mit einem rechten Vergnugen an,
und bezeugte, Er erblicke jezt das Ziel
Seines menſchlichen Elendes, und den
Anfang Seiner ewigen Glukſeligkeit.
Dabey verharrete Er in einem geheimen
Umgange mit Gott, bis er ſanfte ent-—
ſchliet. Die Sein Ende anſahen, wiſ—

ſen Seinen Glauben und Luſt zu ſterben,
nicht genug zu erheben. Mochte man
mit Wahrheit auch uns alle nach unſerm
Tode alſo ruhmen konnen! Gott mache
uns geſchikt hierzu!

M 3 Ja
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Qua gnadiger Gott! du Urſprung unſers Wohls!
D lehre uns alle deinen Rath von unſerer Se
ligkeit richtig erkennen demuthig ehren und
mit Gehorſam annehmen. Siehe uns mit dei—

1, ner gottlichen Kraft hierzu beh. Schaffe in ung
reine Herzen. Wurke in unſern Gemuthern ei
ne ſtete Sorgfalt auf unſer ewiges Heil mit gan
ztin Ernſt bedacht zu ſeyn. Bewahre uns fur den
Abwegen worauf man durch Perfuhrung des
Satant der boſtn Wilt und des eigenen Flei
ſches gerath. Starke uns in unſerer Schwach
heit. Schenkte uns die gewiſſe Verſicherung daf
wir wiedergehohren ſiüid. Gib daß wir Glau«

ben und gut Gewiſſen dewahren. Endblich ma
che uns der unverganglichen Herrlichkeit

theilhaftig. Amen.
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VII.
Das herrliche Zeugniß eines ſter—
benden Lehrers, von der großen

Glukſeligkeit in dem Dienſte
Oobottes,

wurde

bey dem Begrabniß

HERRN
M. Johann Gotlieb

Walpſurger,
Jaſtoris primarii und Jnſpectoris zuWaldheim,

in einer Gedachtnißpredigt
uber Deſſen erwahlten Denk/ und Leichenſpruch

Rom. 8, 28.
vorgeſtellet

von

Herrn M. Paul Chriſtian Hilner,
Diac. Gubſt. zu Waldheim.

M4





Gerhabener und unſterblicher Gott! du gibſt je
dermann Leben und Odem und haſt auch al

lein Gewalt uber aller Menſchen Leben und Tod.
Beſonders aber ſiehet ſowol dat Leben deiner
Knechte die in deinem Weinberge dienen als auch
ihr Tod und Abſchied aus der Welt in beiner gott—
lichen Hand und Macht. Diß erkennen wir mit
Wehmuth und Traurigkeit da wir heute einen
treuen Lebrer beweinen. Erbaue uns beh
Stinem Grabe durch die Kraft deinis Wortes.
Gib uns erleuchtete Augen unſerts Verſtandniſſet
das wir an Seinem vortrefflichen Beyſpiel lernen
wie gut es die Gerechten zu allen Zriten auch in den
Stunden der Angſt haben damit wir dadurch im
Glauben in der Liebe in der Hoffnung in dem
Vertrauen auf deine machtige Hulfe geſtarket und
zur geduldigen Ertragung aller Leiden dieſer Zeit
erwecket werden. Amen.

Vorrede.
vein Vater, mein Vater, Wagen

M argen ſie mir nicht, meine theuDNJſtael und ſeine Reuter! Ver

M5 erſten
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erſten und nach Gottes Willen ſchmerz—
lich betrubten Freunde! daß ich mit die
ſer etwas dunkeln aber deſto bittern und
wehmuthsvollen Klage den Anfang mei
ner Rede mache. Eliſa, ein großer Pro
phet des Herrn, hat ſolche bey der Him—
melfahrt Elia, und Joas, ein Konig in
Iſrael, bey dem Tode des jeztgedachten
Etiſa gebrauchet, wie wir aus dem eten

und 13den Capttel des 2ten Buchs der
Konige erſehen, und ſie ſind allein im
Stande, die Beſchaffenheit meines Her—
zens auszudrucken, mit der ich anjetzo bey
den erſtarrten Gebeinen eines hochver
dienten Lehrers, Den ich kurze Zeit
als meinen Vater verehren konnen, vor
einer ſo anſehnlichen Verſammlung re—
den ſoll. Wie gerne hatte ich doch die—
ſe unerwartete Ehre einem andern uber—

laſſen, der zum Preiß des gottlichen Na—
mens von den Verdienſten und vorzug—
lichen Gaben eines Mannes, Den nicht
nur Seine Ehegattin, Seine Kinder,
Seine Anverwandte, Seine Gemeine,
ſondern auch ein jeder, der Jhn gekannt,
bedauren, mit mehrerer Geſchiklichkeit
hatte reden konnen, als es die Schwach—
heit meiner Krafte, meiner gkringen Ein
ſichten, und die Beklemmung meines

Geiſtes zulaſſt. Wienn der Schmerz
heftig
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heftig iſt und Mark und Bein durchdrin
get, ſo erlaubt er nicht, viel Worte zu ma
chen, er ſtoßet unter oftern Seufzen und
Thranen nur einige abgebrochene Sil—
ben und Worte aus. So gehet es mir
anjetzo, aud ſo ging es ehemals, zu mei
nem Troſt, unendlich großern Mannern,
einem weichmuthigen Cliſa, und einem
Konig, dem ſonſt Großmuth und Herz—
haftigkeit angebohren ſeyn ſoll. Jenem
ging die unverhofte Hinweanehmung

Etia, dieſem abẽr der Tod Eliſa ſelbſt ſo
nahe, daß keiner von beyden fur drin—
gendem Schmerz mehr ſagen konnte, als

dieſes: Mein Vater, mein Vater, Wa
gen Jſrael und ſeine Reuter. Und wer
verdienet wol den Namen eines Vaters
mit mehrerm Recht, als ein treuer Lehrer,
der eben ſoviel Zartlichkeit und Liebe fur
ſeine anvertraute Gemeinde, als ein leib
licher Vater fur ſein Kind hat, der Tag
und Nacht auf ihr ewiges Heil bedacht
iſt, und ſie oft, wie Paulus, mit Aengſten
gebahret, bis daß Chriſtus in ihnen eine Gal./is.
Geſtalt gewinne. Beydes Eliſa und
Joas konnten dahero mit allem Recht
den Verluſt ihres Lehrers, den Verluſt
eines Vaters gleich ſchaten, und ſoweit
ſind ihre Klagworte deutlich und ganz
leicht zu verſtehen. Aber was wollen ſie

mit
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mit dem Wagen Jſrael und ſeinen Reu
tern anzeigen? Was hat ein Prophet
des Hochſten, wie Elias und Eliſa waren,
mit Wagen und Reutern zu thun? So
wenig efn Kriegsheld ſich in das Lehramt,
oder ſonſt in Handel der Nahrung ein—
flicht, ſondern nur dafar ſorget, daß er
gefalle dem, der ihn angenommen; eben
ſo wenig iſt derjenige Roß und Wagen
wider einen Feind anzufuhren im Stan—
de, der nur mit dem Schwerdt des Gei—
ſtes, welches iſt das Wort Gottes, umzu
gehen weiß, und lediglich was dem Herrn
angehoret, und wie er demſelben gefallen

moge, mit allem Fleiß zu ſorgen hat. Es
ſind dahero dieſe Worte wol nicht eigent
lich, ſondern nur vergleichungsweiſe an
zunehmen. Die großte Kriegsmacht
beſtund.in den damaligen Zeiten in Wa
gen und Reutern, wer darin ſeinem Fein

de uberlegen war, der konnte ihn leicht—
lich beſiegen, und aus dem Felde ſchla
gen. Was nun der Konig Joas, und
das ganze Volk Jſrael, mit ihren Wa—
gen und Reutern, mit ihrer großtenKriegs
macht ausgerichtet; eben das haben auch
dieſe Propheten durch ihre bey Gott viel
geltende Furbitten, durch ihr anhalten—
des Gebeth, durch ihre ruhrenden Lehren
ausrichten konnen. So alt und ſchwach

ſie

l
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ſie auch waren, ſo haben ſie dennoch mit
ihrem Gebeth und ſchriftmaſſigem Un—
terricht, dem Volke Gottes mehr Nutzen
geſchaffet, als das ſtarkſte Kriegsheer.
Wie denn beſonders Eliſa durch ſein Ge—
beth die Feinde von Jſtael abhielt, daß Kön.
ſie mit Blindheit geſchlagen und zuruck
getrieben worden; da im Gegentheil
nach ſeinem Tode das judiſche Volk bald
entwafnet wurde, und nach und nach zu
Grunde ging. Denn, der Tod nuzli—
cher und redlicher Manner, beſonders
aber treuer Lehrer, iſt gemeiniglich, nach
dem Zeugniß der geiſtlichen und weltli—
chen Geſchichte, ein Vorbothe eines be—

vorſtehenden Unglutss. Wenn heilige
Leute weggeraffet werden vor dem Un—
gluck, ſo wird alsdann die Anzahl derer—
jenigen geringe, die mit ihrem Gebeth, mit
ihrem Unterricht, mit ihrem guten Rath,
mit ihrem Beſtrafen und Warnen den
Riß aufhalten, und, wie Moſes, den

Grimm des Hochſten abzuwenden ſu—
chen. Es findet alsdann die Klage des
Hochſten ſtatt: Jch ſuchte unter ihnen, Eiech.er
ob jemand ſich eine Mauer machte, und 36.

wider den Riß ſtunde gegen mir, fur
das Land, daß ichs nicht verderbete;
aber ich fand keinen. Und das mochte
wol der Konig Joas bey dem Tode Eli

ſa
11
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ſa, wie dieſer bey der Hinwegnehmung
Elia, bedenken. Daher wußten ſie bey
der Tod nicht nachdruklicher und weh—
muthiger zu beklagen, als ſolchergeſtalt:
Mein Vater, mein Vater! Wagen Jſrael
und ſeine Reuter. Sie bezeugen da—
durch ihre Liebe, ihre Ehrfurcht, ihreHoch
achtung gegen die Verdienſte dieſer Ge
ſalbten und mit vielem Seegen geſchmuk
ten Lehrer, und ſtiften ihrem Namen ein
ewiges Denkmahl eines wohlverdienten
Ruhms.

Mein Verfahren wird alſo keiner
weitern Rechtfertigung bedurfen, wenn
ich mich anjetzo ebenfaus dieſer Klag- und

Trauerworte bey Erblickung dieſes Sar
ges bediene. Er enthalt den erblaßten
Leichnam eines um die Kirche Gottes und
das Reich der Gelehrſamkeit hochver
dienten Lehrers, Den nicht nur Sei
ne angeſehene Familie, ſondern auch die
unter Seiner ruhmlichen Aufſicht bis—
anhero geſtandene ehrwurdige Prieſter—
ſchaft, und dieſe ganze Gemeinde als ih

Tren Vater beweinen.

Es iſt ſolches, wie wir alle wiſſen,
der weyland. Hochehrwurdige, Hoch

achtbare und Hochgelaährte Herr

M. Jo



eines ſterbenden Lehrers. 191

M.Johann Gottlieb Wal—
purger hochverordneter Paſtor
primarizts allhier zu Waldheim,
und der Dioces hochverdienter Jn
ſpector. Sein unermudeter Fleiß,
Sein imbrunſtiges Gebeth, Seine
ſchweren Anfechtungen haben Jhn nicht
nur zu einem grundlichen Gottesgelehr—
ten, ſondern auch zu einem liebenswurdi—

gen Vater gemacht. Selbſt Seine an—
jetzo zur Erden gebeugte Frau Witwe er
kennet mit vielen Schmerzen, daß ſie an
Jhm in die drey und drevſig Jahr einen
recht treu liebenden, wohlmeynenden und

ſorgenden Vater gehabt. Seine Liebe,
Seine Treue, Seine Vorſorge, Sem

Gebeth waren ihr ſtatt vieler Wagen, auf
welchen ſie dieſe muhſelige Wallfahrt
auf Erden ruhig und vergnugt fortſetzen
konnte; dahero auch nun Sein Tod ihr
frehlich weit empfindlicher ſeyn muß, als
der Verluſt koſtbarer Wagen und Reu
ter. Seine hinterlaſſenen Kinder und
Herren Schwiegerſohne, Sein einziger
Herr Bruder, und alle ubrige nahen An
verwandte fuhlen den ſchmerzlichen Ver
luſt ihres beſten Vaters und Freundes
mehr als zu wol, und ich ſchließe aus

dem traurigen Bezeugen dieſer ganzen
anſehnlichen Verſammlung, daß ſie mir

wer
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werden Beyfall geben, wenn ich behau—
pte, daß wir alle an unſerm ſeligen
Herrn Jnſpector einen liebreichen
und treuen Vater verlohren haben. Wie
oft haben nicht viele von Seinen ehema—
ligen Zuhorern gewunſchet, nur noch ein
einzigesmal den Vortrag der himmli—
ſchen Wahrheiten aus dem Munde ihres
geiſtlichen Vaters zu horeti, und wie
groß war ihre Freude, als Seine leidli—
chen Umſtande, die Jhm der Herr vor ei
niger Zeit gonnte, dazu Hofnung mach—
ten! Allein, es hat dem Herrn uber Le
ben und Tod nicht gefallen, uns dieſes
Wunſches zu gewahren. Wir ſind nun
nicht mehr im Stande; Seinen lehrrei—
chen Unterricht, Seinen treuen Umgang,
Seine kraftige Furbitte bey Gott zu ge
nießen. Aber das iſt uns noch erlaubt,
ja, es iſt ſogar unſere Pflicht, das Anden
ken dieſes um die Kirche Gottes hochver—
dienten Lehrers und Seines erbaulichen
Vortrags, tief in unſer Herz einzudruk—
ken, und uns Seinen Glauben, Seinen
untadelhaſten Wandel, Sein geduldi—
ges Ausharren bey den harten Prufun—
gen Gottes, zur Nachahmung vorzuſtel
len. Und darzu wird uns der von Jhm
erwahlte Denk und Leichenſpruch die be
ſte Gelegenheit geben. Wir bitten den

treuen
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treuen Gott und Vater im Himmel, der
der rechte Vater iſt uber alles, was Kin
der heiſſet, daß er die Betrachtung deſſel
ben, zum Preiß ſeines gottlichen Namens,
zum Troſt der Hinterbliebenen, und zur
Erweckung unſers Eifers in dem Dieuſte
des Herrn, gereichen laſſe, in dem Gebeth
eines glaubigen und andachtigen Vater

Unſers.

Cert.
Rom. z, 28.

Mir wiſſen aber, daß denen,
die Gott lieben, alle Din

ge zum Beſten dienen.

Meine allerliebſten Freunde! Nichts
 kommt den Opfern gleich, welche

die Religion von uns fordert; nichts muß
alſo auch den Belohnungen gleich kom—
men, die ſie uns anbietet. Zuweilen ru—
fet ſie uns auf, daß wir wie Abraham, der Ebr.ut/s.
Jater aller Glaubigen, aus inſerm Va
terlande und von unſerer Freundſchaft
ausgehen ſollen, ohne, wie Paulus redet,
zu wiſſen, wo er hin kame. Zuweilen
fordert ſie von uns, daß wir in die bluti—
gen Fußtapfen dererjenigen treten ſollen,
die Spott und Geiſſel erlitten, dazu Ban Ebr. i
de und Gefangniß, die da geſteiniget, zer- z6 u.f.
Leichenpred. ater ch. N hcocket,
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hacket, zerſtochen, und durchs Schwerdt
getodtet worden, die umher gegangen in
Mangel, Trubſal und Ungemach. Alle—
zeit fordert ſie uns wenigſtens auf, uber
unſere Luſte zu ſiegen, unſerm eigenen
Willen zu entſagen, das Fleiſch, ſamt ſei
nen Luſten und Begierden, zu kreuzigen,
und Gott, dem hochſten und einigem Gu—

the, alle Gedanken unſerer Seele, alle
Bewegungen unſers Herzens zu widmen.
Sollen wir nun bewogen werden, ſo groſ—
ſe Opfer zu thun; ſo muſſen wir darge
gen weit großere Glukſeligkeiten und Be
lohnungen von der Religion zu erwarten
haben. Und das iſt es eben, was uns der
Geiſt Gottes in den gottlichen Buchern
der Schriſt ſo deutlich offenbaret hat.

6.
1Tim.e EEs iſt ein großer Gewinn, wer gottſe
1im.« lig iſt. Die Gottſeligkeit iſt zu allen

2. Dingen nutze, und hat die Verheiſſung
dieſes und des zukunftigen Lebens.
Und was brauche ich weiter mich auf an—

dere Stellen der heiligen Schrift zu be
rufen, da der vorhabende Leichentepxt ſelbſt

der allerdeutlichſte Beweiß hiervon iſt.
Die Abſicht eines heiligen Apoſtels ge
het ja vornemlich dahin, ſeine Glaubigen
zu Rom, und uns alle, die wir durch viel
Trubſal ins Reich Gottes eingehen muſ
ſen, wider ſo manche Beſchwerlichkeiten

und
A
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und Unruhen, die bey dem rechtſchaffenen
Weſen im Chriſtenthume unvermeidlich
ſind, zu wafnen, und zur willigen Ueber—
nahme derſelben zu ermuntern. Er fuh—
ret ihnen die verborgene Weißheit ihres
Gottes zu Gemuthe, die da macht, daß
ſeinen Liebhabern und Freunden alles,
alles, nicht üur das Gute, ſondern auch
das Boſe, das Gluck ſowol als das Un
gluck, die Angſt ſowol als die Freude, zur
Beforderung ihrer zeitlichen und ewigen
Wohlfahrt gereichen muſſen. Wir
wiſſen aber, daß denen, die Gott lieben,
alle Dinge zum Beſten dienen. Unſer
ſeliger Herr Jnſpector hat dieſen
Spruch ſo hoch gehalten, daß Er ihn
nicht nur zu Seinem Wahl- und Denk—
ſpruch auserſehen, worzu Jhn vermuth
lich die erbauliche Betrachtung Seines
in dem Bad der heiligen Taufe beygeleg
ten Namens Gottlieb, Gelegenheit ge
geben; ſondern ihn auch als den aller—

wichtigſten und troſtlichſten Spruch der
ganzen heiligen Schrift angeſehen, wel—
cher Jhn noch den meiſten Troſt und Be
rühigung in Seinen harten Prufungs—
ſtunden gegeben hat. Wir wollen ihn
alſo, als den lezten Unterricht, den uns
unſer ſterbender Lehrer noch zuruck

Na gelaſ
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gelaſſen hat, betrachten, und zu dem En—

de miteinander erwegen:

1 Vortrag.
1

ces herrliche Zeugniß eines ſter
 benden Lehrers, von der groſ

ſen Glukſeligkeit in dem Dien

ſte Gottes,

g, Laſſet unsJ 1) ſehen, worinne der wahre
J Dienſt Gottes beſtehe,

Jn keit anfuhren, die bey demſel
J 2) aber auch die große Glukſelig

e ben zu finden iſt.
J

Her Goti Zebaoih  trdſte unt Laß leuchten
ir, Amen.

Malach. Kos iſt umſonſt, daß man Gott die
un. ne, und was nutzet es, daß wir

ſeine Gebote halten, und hart Leben
vor den herrn Zebaoth fuhren? Das
iſt, meine Freunde! die Sprache der Un—
glaubigen und Gottloſen, die das Chri
ſtenthum ſo gerne in ein ubles Geſchrey
bringen mochten, als ob es ſeine Beken
ner ungluklich mache, die doch von Na

tur

ſJ.!! dein Aurlitz uber unt ſo geneſen w
J

J Abhandlung.
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tur einen ſtarken Trieb in ſich empfinden,
ein beſtandiges Wohlergehen zu genieſ—

ſen. Seehet uns an, ſprechen ſie, wie
wohl gehet es,uns, welche gute Tage ha
ben wir? Jhr aber, die ihr ein hart Le—been vor dem Herrn fuhret, was wird

euch dafur? Nichts als Trubſal und Un—
gemach. Allein, wie ungegrundet dieſes
Urtheil, wie unverantwortlich diß Vor
geben ſey, das wird uns heute ein heili
ger Paulus, und mit ihm unſer ſter
bender Lehrer aus eigener Erfahrung
lehren. Beyde verſichern uns mit uber—

Zzeugender Gewißheit, daß ein aufrichti—
ger Verehrer Gottes, in dem Dienſte ſei—
nes Herrn auch bey allen anſcheinenden

uöiderwartigkeiten dennoch wahrhaftig
gluklich ſen. Wir wiſſen aber, ſagen
ſie, und ſind durch die Kraft des gottli—
chen Worts, durch das Zeugniß des hei
ligen Geiſtes, durch das Exempel der Hei
ligen, und durch die eigene Erfahrung ge
wiß uberzeuget, daß denen, die Gott lie

»ben, alle Dinge zum Beſten dienen.

Laſſet uns demnach in dem

Erſten Theilearaterſuchen, worinne der wahre
L Dienſt Gottes beſtehe, und wie

man es anfangen muſſe, wenn man in

N 3 Zeit
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Zeit und Ewigkeit wahrhaftig gluklich
ſeyn will. Man muß Gott, den anbe—
tungs- den liebenswurdigen Gott, die
Quelle alles Guten, uber alles lieben, und
das vornehmſte und großte Gebot, wel—
ches alles, was wir Gott ſchuldig ſind, in
ſich faſſet, ſoviel es nur bey der Unvoll—
kommenheit dieſes Lebens moglich iſt, ge
nau beobachten: Du ſollſt lieben Gott
deinen Herrn von tſanzem Herzen, von
ganzer Seele, von allen Braften, und
von ganzem Gemuthe. Denen, die
Gott lieben, muſſen alle Dinge zum Be—
ſten dienen. Dieſe Liebe Gottes ſchlieſ—
ſet das ganze rechtſchaffene Weſen in
Chriſto Jeſu, das ganze wahre Chriſten—
thum in ſich, und beſtehet vornemlich dar—
inne, daß man Gott fur das hochſte Guth
halte, in ihm ſeine wahre Freude, Ruhe
und Vergnugen ſuche, und immer naher
mit ihm vereiniget zu werden, trachte.
Eine jede Liebe ſchlieſſet

1) Eine Hochachtung deßienigen,
das man liebet, in ſich. Maon muß et—
was fur gut, ſchon uñd vortreflich halten,
wenn man es lieben ſoll; und wo die Lie
be recht ſtark iſt, ſo halt man wol eine
Sache fur ſchoner, als ſie in der That iſt.
Alſo iſt auch die Liebe zu Gott mit einer
wahren Hochachtung dieſes liebenswur—

digen
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digen Weſens verbunden. Die Seele,
die Gott uber alles liebet, iſt von ſeiner
Herrlichkeit, Gute, Schonheit und Ma
jeſtat vollkkommen uberzeuget; ſie kann
ſich niemals ſo erhabene Begriffe von
ihm machen, als es ſein anbetunaswur—
diges Weſen verdienet. Sie findet auf
der gänzen Welt nichts, das ihm nur im
geringſten gleich zu achten ſey, und ſagt
deßwesen mit Aſſaph: Herr, wenn ich Vſalm7
nur dich habe, ſo frage ich mchts nach 25. 26.
Znmiel und Erden, wenn mir gleich
Leib und Seele verſchmacht, ſo biſt du
doch, Gott, allereit meines Herrens
Troſt und mein Theil.

2) Wenn man etwas liebet, ſo hat
man:auch ſein Vergnugen an demſelben
und freuet ſich daruber. Wenn wir al—

 ſo Gott lieben, ſo werden wir ihn nicht
nur hachachten, ſondern uns auch ſein al—
lein freuen und troſten, und darinne un
ſer großtes Vergnugen ſuchen, wenn, wir

an ſeine Herrlichkeit und Seligkeit ge
denken. Das iſt meine Freude, ſaget Vſalmrz
eben dieſer Aſſaph in dem angefuhrten
Pſalmen, das iſt meine Freude. daß ich
mich zu Gott halte, und meine Zuver—
ſichtifetze auf den herrn Serrn, daß ich
verkundige alle ſein Chun. Und Da—
vid fordert alle Liebhaber Gottes zu die—

Na4 ſer
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ſer heiligen Freude auf, wenn er ſpricht:
Pialmza greuet euch des Herrn, und ſeyd fro

uu. lich, ihr Gerechten, und ruhmet alle,
ihr Frommen.

3) Jſt auch bey der Liebe allezeit
eine gewiſſe Begierde anzutreffen, nach
einer nahern Vereinigung mit dem ge—

liebten Gegenſtande. Man iſt gerne
bey ihm, man redet gerne mit ihm und
von ihm, und ſuchet darinne ein Stuck
ſeiner wahren Glukſeligkeit, weyn man
ſein genieſſet. Und ſo iſt es auch mit der
Liebe Gottes. Wer Gott herzlich und
aufrichtig liebet, der halt ihn nicht nur
hoch, und freuet ſich ſein, ſondern er will
auch gerne auf das genaueſte mit Gott
vereiniget ſeyn und bleibem, und fein, als
des hochſten Guthes, vollig: und beſtan
dig genieſſen. Daher entſtehet jenes
ſehnliche Verlangen einer glaubigen
Geele, welches niemand anders, als der

Jlalra allgenugſame Gott ſtillen kann. Wie
2.3. der Hirſch ſchreyet nach friſchem Waſ

ſer, ſo ſchreyet meine Seele, Gott, zu dir.
Meine Seele durſtet.nach Gott, nach
dem lebendigen Gott. Ach, wenn
werde ich dahin kommen, daß ich Got

pſalms; tes Angeſicht ſchaue. Gott, du biſt
2. mein Gott, fruhe wache ich zu dir, es

durſtet meine Seele nach dir, mein
Fleiſch
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Fleiſch verlanget nach dir, in einem
trockenen und durren Lande, da kein
Waſſer iſt. Weil wir aber alsdenn
Gott recht genieſſen, wenn wir mit ihm
vertraut umgehen, wenn wir uns mit
kindlichem Geiſt im Gebeth mit ihm un
terreden, und die liebliche Stimme und
Antwort unſers Freundes in ſeinemWort
vernehmen, ſo bringet dieſe Begierde nach

der Vereinigung mit Gott, die aus der
Liebe herruhret, auch dieſes mit, daß man
immer an Gott gedenket, ſich mit andern
frommen Chriſten von ſeinen verehrungs
wurdigen Vollkommenheiten, von ſeinen

unausſprechlichen Wohlthaten, die er an
uns Menſchen thut, unterredet, mitBit—
te, Gebeth, Furbitte und Dankſagung

DNu ſeinem Throne nahet, ſich gerne mit
ſeinem Wort und Dienſt beſchaftiget,
und ſich immer an dem Ort, da ſeine Eh—
te mohnſet ha er zu uns kommen will,
ind uns ſeegnek, einfindet. David, der
Mann nach dem Herzen Gottes, ſoll uns
hierinne abermals zu einem preißwürdi
gen Muſter der Nachahmung dienen.

Beu ihm werden wir alle die Eigenſchaf
ten antreffen, die ein aufrichtiger Liebha
ber Gottes an ſich haben ſoll. Wenn pſalmsz
ich mich zu Bette lege, ſpricht er, ſo den- 2.
te ich an dich, wenn ich erwache, ſo

Ni rede4

R
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Pl. iis rede ich von dir. Ich rede von dei
16. nen Zeugniſſen vor Bonigen, und ſcha
v.r2. me michs nicht. Das Geſetz deines

Mundes iſt mir lieber, denn viel tau—
Pſalms· ſend Stuck Goldes und Silbers. Wie

2.3. lieblich ſind deine Wohnungen, Herr
Zebaoth! meine Seele verlannget und
ſehnet ſich nach den Vorhofen des
Herrn, mein Leib und Seele freuet ſich

Vſalmaz in dem lebendigen Gott. Eins bitte
ich vom gerrn, das thatte ich gerne, daß
ich im Hauſe des Herrn bleiben moge
mein Lebenlancg, zu ſchauen den ſcho
nen Gottesdienſt des Herrn, und ſei
nen Tempel zu beſuchen. Dieſe Liebe,
die ſtark iſt, wie der Ted, und veſt, wie
die Holle, iſt freylich kein Werk der Na
tur, ſondern ein pur Jauter- Werk der

Gnade. kitii tt 1Von Natur bringen wir alle einen
dphariſaiſchen Hochmuth und ſundliche

Eigenliebe mit auf die Welt. Wir ma
chen uns ſelbſt zum Abgott, und ſuchen
nur unſern verderbten Luſten und Begier—

den zu rauchoen. Dieſer Abgott muß
zerſtoret, dieſer Altar niedergerrſſen wer—

Rom.5/5. den, wenn die Liebe Gottes in unſere Her

zen ſoll ausgegoſſen werden, durch den
heiligen Geiſt. Dieſer Geiſt der Liebe,
wie ihn die Schrift nennet, reiniget die

Herzen
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Herzen derer, die ihm nicht muthwillig
widerſtreben, durch den Glauben, und ent-

KZzundet in ihnen das Feuer einer gottlichen
Liebe, daß ſie dieſen liebenswurdigen Gott

nicht nur einem und dem andern, ſondern

 allen und jeden Dingen, die man nur nen—
nen kann, vorziehen, und ihn mehr lieben,

als Vater, Mutter, Weib, Kind, Bruder, eue. 14/

Schweſter, auch darzu ihr eigen Leben. 26.
Es hat daher dieſe Liebe gegen Gott ihre

beſondern Merkmahle, woran man ſie
erkennen kann, und ich bitte einen jeden,
dem ſeine Seligkeit lieb iſt, daß er ſein
Herz nach denſelben unterſuche. We

Godtt liebet, der denket
1) flejſſig an ihn, an ſein Weſen,

an ſeine Herrlichkeit und Vollkommen—
heiten, an ſeine Wohlthaten, an ſeine

Gerichte, an ſeine Gnade und ewige Se—
ligkeit. Er ſuchet ihn allenthalben in
ſeinem Tempel.,, in ſeinem Kammerlein,
in ſeinen Glaubigen, ja in allen ſeinen
Geſchopfen. Sr forſchet

2) mit Fleiß nach dem, was ihm
wohl gefallt, ja, es iſt ihm eine rechte Luſt
und Freude, wenn er in allen Stuckennach dem Willen ſeines Gottes thun

kann. Er empfindet ein wahres Ver—
gnugen, wenn andere ihrer PFicht gemas

Jleben, und betrubet ſich, wenn ſie dieſelbe
unter
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unterlaſſen. Es ergrimmet ſein Geiſt
in ihm, wie bey Paulo, da er der Athe
nienſer ihren Unglauben ſahe; er eifert,
wie Elias, um den Herrn Zebaoth, daß

pſ. irs ſein Volk ſeinen Bund verlaſſen. Mei
136. ne Augen flieſſen mit Waſſer, daß man

v.izo. dein Geſetz nicht halt. Jch habe mich
ſchier zu todte geeifert, daß meine Wi
derſacher dein Wort vergeſſen. Alſo
angſtigte ſich auch Lot zu Sodom, denn,

æPetriz/weil er gerecht war, und unter dieſen
2. ſchandlichen Leuten wohnete, daß ers ſe

hen und horen mußte, qualeten ſie die ge
rechte Seele von Tag zu Tag mit ihren
ungerechten Werken. Er ſcheuet ſich

3) ihn zu beleidigen, und iſt im—
merdar auf ſeiner Hut, damit er in keine
Gunde willige, noch wider Gottes Gebot
thue. Er hat einen Abſcheu fur der
Sunde, die ihn und Gott voneinander
ſcheidet, und fliehet fur ihr, wie fur einer
Schlange. Er will lieber Ehre und An
ſehen, Guther und Leben verlieren, als den
Gott zum Feinde haben, der ihn ewig
gluklich oder ungluklich machen kann.
Hat er ihn ja wider ſeinen Willen aus
Schwachheit oder Uebereilung beleidi—
get, ſo iſt er alſobald darauf bedacht, ſich
wieder mit ihm auszuſohnen, und durch
die glaubige Zueignung des Verdienſtes

ſeines
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ſeines Erloſers Gnade und Vergebung
zu erlangen. Er beſtrebet fich ferner

4) allezeit Gott ahnlich zu wer—
den, und das vollkommene Muſter der
Tusgsend ſeines liebenswurdigen Heilan

des zur Nachfolge vor Augen zu haben.

E—und Tugenden, ja, wol gar in Laſtern
nach. Auf gleiche Weiſe ſuchet der, der
Gott liebet, ihm in allen Stucken, darin
ne ſichs thun laßt, ahnlich zu werden.
Er iſt barmherzig, weil Gott barmher—
zig iſt; heilig, weil er heilig iſt; gerecht,
weil er gerecht iſt; gutig, weil er ſo gutig
und gnadig iſt; geduldig, weil er ſo groſ
ſe Geduld mit uns hat.

5) Kommt er den Geboten und
Befehlen ſeines Gottes ſo ſorgfaltig nach,
als er immer kann. Denn das iſt die
Forderung ſeines Erloſers: Wer mich Jeb. 14
liebet, der wird mein Wort halten.
Jhr ſeyd meine Freunde, ſo ihr thut, Joh. 15/was ich euch gebiete. Und ein heiliger

Jaohannes ſpricht: Das iſt die Liebe zu nJobh. 5/
Geott, dadurch beweiſen wir in der 2.
Chat, daß wir Gott, als unſern Herrn,
wahrhaftig lieben, das iſt die Liebe zu
Geott, daß wir ſeine Gebote halten, und
»ſeine Gebote ſind nicht ſchwer. Sie

t komJ
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kommen nur jenen Halsſtarrigen, jenen
Widerſpenſtigen, jenen Ruchloſen be—
ſchwerlich und ſauer an, die ſich nicht dem
ſanften Joch und der leichten Laſt jhres
Jeſu unterwerfen, ſondern vielmehr ih—
ren ſchandlichen Luen und Begierden
folgen wollen; auf einem Wege, der nicht
gut iſt, und zum ewigen Verderben fuh
ret. Einem rechtſchaffenen Liebhaber
Gottes ſind die gottlichen Forderungen
gar nicht beſchwerlich, weil er aus Liebe
alles dasjenige gerne und willig thut, was

ſein Gott von ihm fördert. Er ergibt
ſich in allen Stucken ſeinem heiligen
Willen, und wenn es ihm auch ſeinen
beſten und einzigen Jſaae koſten ſollte.
Und weil ein großer Theil der gottlichen
Gebote, nemlich die ganze andere Tarel,
in der Liebe des Nachſten beſtehet, ſo hat

er auch
6).gegen dieſem eine aufrichtige

brunſtige Liebe, und beweiſet dadurch zu
gleich ſeine Liebe gegen Gott. Denn,

Joh. wer ſeinen Bruder nicht liebet, den er
20. 21. ſijehet, wie kann der Gott lieben, den er

nicht ſiehet. Und diß Gebot haben
wir von ihm, daß wer Gott liebet, daß
der auch ſeinen Bruder liebe. Endlich und

7) ſiehet er mit ſehnlichem Ver
langen denenjenigen Tagen entgegen, da

et



eines ſterbenden Lehrers. 207

er Gott von Angeſicht zu Angeſicht
ſchauen, und ſich freuen ſoll mit unaus—
ſprechlicher Freude. Er hat Luſt abzu ghilip.t
ſcheiden, und bey Chriſto zu ſeyn, bey ſeie 23.
nem lebenden Erloſer, der ihn ſo ſehr ge

liebet, der ihn mit ſeinem Blute erkauft,
welchen er nicht geſehen und doch lieb 1Petrin

8.hat, und nun an ihn glaubet. Ach, wann pi. 42/ 3.
werde ich dahin kommen, daß ich Got—
tes Angeſicht ſchaue! Ja, Herr, ich
will ſchauen dein Antlitz in Gerechtig- Pſaz/ 1z.
keit, ich will ſatt werden, wenn ich er—
wache nach deinem Bilde. Sehet,
Geliebte, das ſind die Merkmahle, die
rechten Kennzeichen der aufrichtigen Lieb—
haber Gottes. Das jſt das Bild eines
Chriſten, der ſeine Tage in dem Dienſte
des Herrn zubringet. Sollte er wol in
dieſem Dienſte wahrhaftig ungluklich
ſeyn konnen? Wie kame dieſes mit dem
Ausſpruch der ſelbſtſtandigen Weißheit
uberein Jch berathe die wohl, die Sor.Sal.
mich lieben.“ Es muß alſo bey dem 21.
Dienſte Gottes eine große Glukſelig—
keit anzutreffen ſeyn, die wir nun in dem

Zzweyten Theil
etwas naher auseinander ſetzen wollen.

Fenen, die Gott lieben, muſſen alle
Dinge zum Beſten dienen, ſaget

unſer
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unſer Text. Nicht nur das Gute, ſon
dern auch das Boſe, nicht nur die froli—
chen, ſondernauch die allertraurigſten Be
gebenheiten und Zufalle ihres Lebens, ih
re Fehler und Schwachheiten, ihre inner
lichen Anfechtungen und auſſerlichen Lei—
den, ja, ſelbſt der Tod gereichet zu ihrem
Beſten. Alles dieſes muß zu ihrer zeit
lichen und ewigen Glukſeligkeit etwas
beytragen und mitwurken. Der Gott,
dem ſie dienen und von ganzem Herzen
lieben, iſt groß von Rath, und machtig
von That, die Wege ſeiner unerforſchli—
chen Weißheit ſind vielmals wunderlich,
doch aber allemal gut und ſelig; ſie ma
chen, daß alle dieſe Dinge die Wohlfahrt
ſeiner Kinder nicht hindern, ſondern viel—

mehr befordern. Wenn ſie Gott mit
zeitlichem Seegen uberſchuttet, wenn er
ihnen Ehre, Reichthum, Geſundheit und
langes Leben gibtz ſo gereichet dieſes zu
ihrem Beſten. Sie erkennen daraus
die uberſchwengliche Gute ihres guten
und frommen Gottes, und werden da—
durch deſtomehr zur Beobachtung ihrer
Ppflicht angetrieben. Wenn die Gottlo
ſen die Gaben und Guther, die ſie empfan
gen, zur Wolluſt, zur Ueppigkeit, zur Ver
ſchwendung, zum Geiz, zur Ausubung an

derer Sunden und Laſter mißbrauchen;
ſo
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ſo wiſſen ſie dieſelben recht wohl zu Got
tes Ehren und dem Nutz des Nachſten
anzuwenden. Sie genieſſen ihr Guth
mit Freuden und einem guten Gewiſſen.
Sie helfen mit ihren Guthern den Ar—
men. Sie machen ſich Freunde mit dem
ungerechten Mammon. Sie leihen es
dem Herrn auf Wucher. Sie ſammlen
ihnen ſelbſt einen guten Schatz aufs Zu—
kunftige, daß ſie ergreifen das ewige Lee

ben. Der Gottloſe brauchtſeines Ein- Spr. Sal.
kommens zʒur Sunde, aber der Gerech 10 16.
te braucht ſeines Guths zum Leben.
Allein, nicht nur die leiblichen Wohltha—
ten, ſondern auch die zeitlichen Trubſa—
len, womit Gott ofters ſeine Liebhaber
beleget, Armuth und Mangel, Verach—
tung und Schmach, Schmerzen und
Krankheit, Noth und Gefahr, Elend und
Widerwartigkeiten gereichen zu ihrem
Beſten. Es wird ofters dadurch ihre
zeitliche. Wohlfahrt befordert, wie das

Exempel Joſephs beweiſet. Die Ver
folgung ſeiner Bruder war das Mittel,
deſſen ſich Gott bediente, ihn zum Herrn
uber ganz Eghpten zu machen. Am al
lermeiſten und gewiſſeſten aber dienet al
les dieſes leibliche Leiden zur Beforderung
ihrer geiſtlichen und ewigen Wohlfahrt.
Es dienet ihnen zur Erkenntniß ihrer
Eeichenpred. ater clh. O Goun
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Sunden, daß ſie ſich nicht fur unſchuldig
halten. Es dienet ihnen zur Probe, daß
dadurch ihr Glaube, ihre Hofnung, ihre
Geduld, wie das Gold durchs Feuer, be

waoahret wird. Es iſt ihnen ein geſeegne—
tes Mittel, dadurch ſie von Sunden ab
gehalten, und dem Ebenbilde ihres grol—

ſen Erloſers ahnlich werden. Es gibt
ihnen einen Antrieb, daß ſie ofterer das
Hauß des Herrn beſuchen, eifriger in der
Schrift forſchen, andachtiger und in-
brunſriger zu Gott rufen. Es vereitelt
ihnen dieſes zeitliche vergangliche Leben,

und erwecket in ihnen ein Verlangen
nach jenem himmliſchen und ewigen Le—

ben. Ja, ſie werden dadurch nicht nur
geſchikt gemacht, andern deſto kraftiger
zuzuſprechen, und ſie zu troſten, ſondern

ſie ſelbſt werden auch dadurch auf den
rechten Weg der Gottſeligkeit geleitet, fur
der ewigen Glut bewahret, und zur himm
liſchen Freude und Seligkeit befordert.

1Cor.t, Wenn wir gerichtet werden, ſo werden
z2. wir von dern Hherrn gezuchtiget, auf daß

wir nicht ſamt der Welt verdammet
werden. Hatte Jairus, der Fonigiſche,
das cananaiſche Weib, und andere mehr,
keine leibliche Noth und Anliegen gehabt,
ſie waren vielleicht ſehr ſpat, vder wol gar
nicht zur Erkenntniß der wahren Religion

gelan
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gelanget. Allein, die Noth dienete ihnen
darzu, daß ſie glaubten, und durch den

Glauben ſelig wurden. Eben eine ſo ſe—
lige Wurkung haben auch die gefahrli—
chen Seelenanfechtungen, worein Gott

ofters ſeine Liebhaber verfallen laßt.
Sie erfahren viele und große Angſt.
Der Herr raubet ihnen die Freude ſeines
Antlitzes, er entziehet ihnen die Empfin
dung ſeiner inwohnenden Gnade, er laßt
ſie der Hollen Bande umfangen, und die

Bache Belials erſchrecken. Sie muſſen
mit David klagen: Berr, wie langewſa.nz/a.

willſt du mein ſo gar vergeſſen, wie
lange, verbirgeſt du dein Antlitz vor
mir. Wird denn der Herr ewiglichvſzz/ 8.

verſtoſſen, und keine Gnade mehr erzei- 10.
gen? Jſt es denn ganz und gar aus
mit ſeiner Gute, und hat die Verheiſ—
ſung ein Ende? Hat denn Gott vergeſ
ſen, gnadig zu ſeyn, und ſeine Barmher—
Zzigkeit fur Zorn verſchloſſen? Und den—
noch dienet es zu ihrem Beſten. Die
Anfechtung lehret ſie aufs Wort merken.

»Sie rufen deſto angſtlicher zu Gott, le—
ſen deſto ofterer in der heiligen Schrift

nund andern troſtreichen Buchern, und
wenn die Stunde der Angſt durch Gottes
Kraft uberſtanden, ſo werden ſie nach der
 Anfechtung getroſtet, ſie danken und lo

—R benF——
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ben Gott nachmals viel herzlicher, ſie die—
nen ihm viel fleiſſiger, ſie wachen viel
ſoragfaltiger uber ihre Seele, ſie ſtreiten
in neuen Anfechtungen, ja in dem lezten
Todeskampf viel ritterlicher, ſie uber—
winden, und erfahren endlich die Wahr—
heit dieſes untruglichen Workts: Selig
iſt der Mann, der die Anfechtung er
duldet! denn, nachdem er bewahret iſt,
wird er die Krone des Lebens empfa
hen. Ja, nicht nur die Trubſalen des
Leibes und der Seelen, ſondern auch ſo—

gar die Vergehungen, die Verbrechen,
worein die Liebhaber des Herrn biswei—
len durch die Reizungen der Welt, durch
die Verfuhrungen des Satans, und durch
die Schwachheit ihrer verderbten Natur
verfallen, muſſen zu ihrem Beſten dienen.
Die ewige Erbarmung ihres Gottes weiß
dennoch ihre ſundlichen Werke, die er
ernſtlich verabſcheuet, zum Guten zu rich—
ten. So, wie ein kluger und verſtandi
ger Medicus aus dem ſtarkſten und ſchad—
lichſten Gifte eine köſtliche und bewahrtt
Arzney verfertigen kann; ſo weiß Gott
auch das todtliche Sundengift zu einer
heilſamen Seelſencur bey denen, die ihn
lieben, aetreulich anzuwenden, ſo, daß ſie
ihre verderbte Natur und Schwachheit
erkennen lernen, ſich vor Gott und Men—

ſchen
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ſchen demuthigen, inskunftige deſto vor—
ſichtiger wandeln, ihre Chriſtenpflicht
deſto beſſer beobachten, auch andere ne—
ben ſich deſto weniger verachten, ſondern
fur dergleichen Sunden warnen, Mitlei—
den mit ihnen haben, und ſie deſto krafti—
ger ſtarken und troſten. Wie demuthig
ward nicht der vermeſſene Petrus, als er
ſeinen Herrn und Meiſter nun dreymal
verleugnet hatte! er wollte ſich nicht mehr
den.andern Apoſteln vorziehen, als ihm
Jeſus nach ſeiner Auferſtehung, zur Erin
nerung ſeines Vergehens, die Frage vor
legete: Simon Johanna, haſt du mich
lieber, denn mich dieſe haben? Er ſpricht
nicht, wie ehemals: Ja, ich habe dich lie—
ber; ſondern ſagt nur in wahrer Demuth
des Herzens ſoviel: Ja, Zerr, du weiſ- Jeh zi
ſeſt alle Binge, du weiſſeſt, daß ich dich 17.
lieb habe. Endlich ſo muß auch ſelbſt
der Tod, dieſer ſonſt ſo furchterliche und
ſchrekliche Feind, ihnen dennoch zum Be
ſten dienen. Sie werden dadurch auf
einmal von allem Kummer, Elend und
Muhſeligkeiten dieſes Lebens befreyet, ihr
Leih ruhet von aller Arbeit, und ihre See—
le wird. vor dem Throne Gottes uber al—

les in dieſer Welt ausgeſtandene Elend
getroſtet und erquicket. So weiß denn
die ewige Liebe unſers Gottes auch durch

O 3 widri
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widrige Mittel die wahre Wohlfahrt ſei-
ner Freunde zu befordern, und dieſes
treibet ſie an, auch in dem auſſerſten
Elend veſt und unbeweglich in ſeinen
Dienſt zu bleiben, und mit Paulo zu ſa-

Aöm. s/gen: Wer will uns ſcheiden von der
7 Liebe Gottes, die da iſt in Chriſto Je

ſu, unſerm Serrn? Trubſal? oder
Angſt? oder Verfolgung? oder Hun

ger? oder Bloße? oder Fahrlichkeit?
oder Schwerdt? Jn dem allen uber
winden wir weit, um deßwillen, der
uns geliebet hat. Denn, ich bin ge
wiß, daß weder Tod noch Leben, we
der Engel, noch Furſtenthum, noch Ge
walt, weder Gegenwartiges noch Zu
kunftiges, weder Hohes noch Tiefes,
noch keine andere Creatur, mag uns
ſcheiden von der Liebe Gottes, die in
Chriſto. Jeſu iſt, unſerm Herrn. Diß
iſt, meine Freunde! eine kurze und un
vollkommene Erklarung des herrlichen
Zeugniſſes unſers ſterbenden Lehrers,
von der aroßen Glukſeligkeit in dem
Dienſte Gottes, welches Er uns noch
bey Seinem Grabe hat vor Augen legen
wollen. Laſſet uns nun noch mit weni
gem bemerken, wie Er ſelbſt Seine Ta—
ge in dem Dienſte des Herrn zugebracht,
und darinnen die Glukſeligkeit genoſſen,

daß
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daß Jhm alles zum Beſten dienen
muſſen.

Anwendung.
achon in den zarteſten Jahren Sei

S ner Kindheit pflanzte die unermu—

dete Sorgfalt Seiner Eltern eine wahre
Gottesfurcht und Frommigkeit in Sein
Herz, welche ſich mit den Jahren ver—
mehrete, und immer tiefer Wurzel faſſe
te, jemehr ſich die Gute des Herrnuin ſei—
nen geheimen Fuhrungen an Jhin offen
Parete. Als Jhn der Erzhirte und Bi
ſchof unſerer Seelen in ſemen Weinberg

berief, und Jhm einen Theil ſeiner Heer
de anvertrauete, ſo war diß Seine erſte
und lezte Bemuhung, nicht nur ſelbſt in
der Erkenntniß und Liebe Seines Gottes
taglich zu wachſen und zuzunehmen, ſon
dern auch Seine Schafe durch die nach—
druklichſten Vorſtellungen hierzu zu er
muntern.. Alle Seine Zuhorer in den
drey verſchiedenen Gemeinden, denen Er
mit ſo vielem Ruhme vorgeſtanden, wer
den Jhm einmuthig diß Zeugniß geben,
daß Er mit der großten Sorgfalt an dem
ewigen Heil ihrer Seelen gearbeitet, und

alles genau beobachtet, was einem treuen
und unermudeten Lehrer zukommt. Nichtnur Sein mundlicher Unterricht, der noch

O 4 ſo
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ſo vielen unter uns in unvergeßlichem
Andenken ſchwebet, ſondern auch Seine
grundlichen, gelehrten, und erbaulichen
Schriften ſind die deutlichſten Proben
Seiner aufrichtigen Liebe zuGott. Je—
des Werk der Natur gab Jhm Anlaß,
das Loh des gutigen Schopfers zu erhe
ben, und ſeinen Nämen zu verherrlichen.
Wenn Er in Seinem gelehrten Werke“,
welches die Nachwelt bis in die ſpateſten
Zeiten bewundern wird, den gewolbten
Himmel betrachtet: wenn er den ordent
lichen Bau des menſchlichen Korpers be
wundert: wenn er alle die Reichthumer
durchgehet, die die Erde tragt; ſo iſt Se
ne Seele von Liebe gegen das unendliche
Weſen ganz durchdrungen, Seine ge
ſchikte Feder weiß nicht Worte genug zu
finden, das unergrundliche Meer der gott
lichen Gute zu etheben. Dieſe Liebe
Gottes, die in Seinem Herzen durch den
heiligen Geiſt ausgegoſſen war, bewog
Jhn auch inſonderheit, Sich gegen jeder—
mann liebreich und freundlich zu erwei—
ſen, mit Rath und That an die Hand zu
gehen, und ſonderlich denen Armen ſo
manche Gutthat im Verborgenen zuflieſ—

ſen zu laſſen. Er war alſo treu in dem
Dien—

Walpurgers Coſmothtologiſche Br
trachtungen.

J
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Dienſte des Herrn, und gehorete mit
Recht unter die kleine Anzahl derer, die
Gott lieben; wie konnte es dahero an—
ders ſeyn, als daß Jhm alle Dinge zum
Beſten dienen mußten. Das Gute, ſo
Er von der Hand des Hochſten empfing;
der reiche Seegen, den er Jhm in Sei—
nem wichtigen Amte ſchenkte; die Freu—
de, die er Jhm in Seinem beglukten und
vergnugten Eheſtande erleben ließ; das
Vergnugen, welches Er in der guten
Verſorgung eines Theils Seiner wohl—
gerathenen Kinder fand, beveſtigten Jhn
immer mehr und mehr in der Liebe zu
Seinem Gott, in dem Vertrauen auf
ſeine gutige Vorſorge, und in der uner

mudeten Abwartung Seines Berufes.
Aber auch die traurigen Beagebenheiten
Seines Lebens, und ſonderlich die Furcht
und Bangigkeit, die Jhn in den lezten
Jahren uberfiel, waren nicht ohne See

gen an Seiner begnadigten Seele.
Weil Er Gott lieb war, mußte es alſo
ſeyn, ohne Anfechtung konute Er nicht
bleiben, auf daß Er bewahret wurde.
Gott hatte Jhn bereits vor vielen Jah—
ren auf dieſe Stunden der Angſt vorbe
reitet. Denn, als Er 1710 in die Zahl
der academiſchen Burger aufgenommen
wurde, und das auf Seine Jnſcription

O 5 ge
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gedrukte Siegel durch einen ohngefehren
Zufall ganz zerſloſſen war; ſo machte
der damalige Rector Magnificus, D.
Feuſtking, daruber die Auslegung:
Es werde aus Jhm ein ſolcher Gottesge—
lehrter werden, der, in dem Oſen der
Trubſal bewahret, den Nachdruck der
Worte Chriſti und Davids erfahren ſoll—

Iu
vſalme te: Mein gerz iſt in meinem Leibe wie

15. zerſchmolzen. Wachs. So weiß die
J ewige Liebe unſfers Gottes ihre Freunde,
t auch wenn ſie mitten in der Angſt wan—

J deln, zu erquicken, und ihnen durch wun
n derbare Spuren ſeine Vorſehung zu zei
ghn gen, daß ihnen nichts in der Welt ohne

ſeinen unerforſchlichen Rath und Willenun begegnet. Und ſo mußte denn auch die
ſu anhaltende Schwachheit, die taglich ab—

nehmenden Leibes- und Seelenkrafte zu

zun Seinem Beſten gereichen, und Jhn de

J

l

ſ

J

9

J

ſtomehr auf die ſelige Ewigkeit vorbe
T reiten. bis endlich ein ſanfter Tod die

J wankende Hutte Seines Leibes zernich
II tete. Nun iſt Er aus der Angſt gerif—

ſen, und Seine Seele in der Geſell—gin ſchaft der vollendeten Gerechten. Sie
n genieſſet jene unausſprechliche Herrlich—
J

keit, die kein Auge geſehen, kein Ohr ge
ſun horet, und in keines Menſchen Herz

kommen iſt, die aber Gott bereitet hat
denen,
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denen, die ihn lieben. Seine vor uns
liegenden Gebeine ſollen nun bald in die
kuhle Gruft verſenket, und in dieſem
Hauſe des Herrn, unter ſeiner Verwah—
rung, aufbehalten werden, wo Er gan—

zer ſechs und zwanzig Jahre Seine
Stimme zum Preiß des gottlichen Na—
mens hat erſchallen laſſen. Wer kann
die Lange Seines nun angetretenen Le—
bens beſchreiben? Wer kann den Werth
Seiner nunmehrigen Glukſeligkeit be—
ſtimmen? Sollten wir uns nicht uber
Seine ſo ſelige Veranderung erfteuen?
Es iſt wahr, wir halten den Zuſtand,
in welchem Er Sich nun befindet, fur
den allerbeſten. Wir ſehen den Tod
der Gerechten, die Gott in ihrem Leben

geliebet, fur das Ziel unſerer Wunſche,
und fur den Eintritt in das allerſeligſte
Vergnugen an. Allein, wir wehnen

noch in einem ſterblichen Leibe, wo wir
Schwachheit, Unruhe und Traurigkeit
fuhlen, wenn diejenigen, die wir lieben,
und wegen ihrer Verdienſte hoch ach—
ten, aus unſern Augen in die entfernte
Ewiakeit weggenommen werdeu. Wir
ſtehen noch auf dem Kampſplatze, wo
es uns emrfindlich iſt, wenn uns die
Lehrer, die an unſern Seelen vaterlich
gegrbeitet, und mit uns zugleich wider

unſe
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unſere geiſtlichen Feinde, als gute Strei—

ter Jeſu Chriſti, geſtritten haben, verlaſe
ſen. Wrr befinden uns noch in der
menſchlichen Geſellſchaft auf Erden, wo
uns der JAbſchied unſerer ſterbenden
Fteunde und Verwandten Schmerzen
zuruklaßt. Um deſtoweniger koönnen
wir dee Thranen der tiefgebeugten Fa—
milie unſeres wohlſeligen Herrn Jn
ſpectoris, welche durch dieſen Todes—
fall ammeiſten. getroffen wird, miß—
billigen. Allein, ſollte es hierbey wol
an Grunden der Vorſtellung fehlen kon—
nen, dieſe Thranen von den Augen der
hochbetrubten Leidtragenden abzuwi—
ſchen, da ſelbſt der Wahlſpruch des
Wohlſeligen den beſten Troſt in ſich
faſſet: Denen, die Gott lieben, muſſen
alle Dinge zum Beſten dienen. Die
ſer traurige Todesfall ſoll und wird al—
ſo auch zu ihrem Beſten gereichen.
Gott will ſelbſt die Stelle eines Ehe
herrns, eines Vaters, eines Freundes an
ihnen vertreten, und ſie in ſeinen beſon—
dern Schutz und Vorſorge aufnehmen.
Sie maſſigen alſo ihre Klagen, ſie den—
ken immer an den zu ihrer Erquickung
in die Hand gegebenen Wahilſpruch,
und glauben, daß der von Jhm im Le—
ben auf ſie gelegte Seegen gewiß auf

ihnen

ÊÊ
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ihnen ruhen, und ſie die Geſeegneten des

Herrn ſeyn und bleiben werden immer
und ewiglich.

Euch aber, meine Freunde! euch al—
len, denen das Leben dieſes theuren
Lehrers ſb nuzlich geweſen iſt, ſoll auch

Sein Tod erſprießlich ſern. Was
wurde es euch helfen, wenn ihr Sein
Grab mit tauſend Thranen benetzen,
aber Seine Lehren und Ermahnungen
zugleich mit begraben und vergeſſen woll—
tet. Er hat euch ſo oft in Seinem Le—
ben, Er hat euch jezt durch Seinen lehr—

reichen Wahlſpruch auch im Tode an
eure Pflicht erinnert, und die Glukſelig—
keit vor Augen geleget, die bey dem
Dienſte des Herrn zu finden iſt. Laſſet
doch dieſe Lehren, dieſe Ermahnungen
nicht vergeblich an euren Seelen geſche—

hen ſeyn. Gedenket an euren Lehrer,
Doer euch das Wort Gottes geſaget hat,
ſehet Sein Ende an, und folget Sei—
nem Glauben nach. Beweiſet denſel—
ben auch ſo, wie Er, durch eine wahre
und aufrichtige Liebe gegen Gott und
den Nachſten; ſo werden euch auch, ſo
wie Jhm, alle Dinge zum Beſten die—
nen. Jhr werdet nicht nur hier in der
Zeit bey den traurigſten Begebenheiten

.4
den
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dennoch wahrhaftig glukſelig ſeyn, ſon—
dern auch nach uberſtandenem Kampf,
nach vollendetem Lauf, nach gehaltenem
Glauben, die Krone des Lebens erlan—
gen. Gott erzeige uns allen dieſe Gna—
de! Jhm, dem Vater, Sohn, und hei

ligem Geiſt, ſey Preiß und Ehre in
Ewigkeit. Amen!



223
VIII.

Die Frage:
Ob ſich ein Chriſt um ein gutes
Andenken nach ſeinem Tode

bemuhen durfe?

in einer Rede
bey Beerdigung

Des Wohledlen Herrn,

H ERRN
Fohann Moriz

Herolds,Wohlvbeſtalt geweſenen Actuarii bey den hoche
adelichen Geuſauiſchen Gerichten

zu Heigendorf,

den i2ten Marz 1759

beantwortet
von

Herrn Johann Philipp Petri,
Diaeono zu Eiſenachdamaligem Pfarrer zu Heigendorf und Gchagfedorf.





Geehrte und werthgeſchazte
Trauerverſammlung!

C vas lezte, welches Freunde, die ge
J J trennet werden, ſich von einan—

e

co/ der auszubitten pflegen, iſt dieſes,
daß einer den andern in gutem Andenken
behalten moge. Der Verluſt des Ver—
gnugens, den ein Freund durch den Ab
ſchied ſeines Freundes leidet, wird zum

dPheil durch die Hofnung erſetzet, daß die
bißherige Liebe auch kunftig nicht erlo—

ſchen werde; und der Schmerz, den ſei
ne Abweſenheit machet, wird durch die

quſſe Vorſtellung gelindert, daß ſein ab—
weſender Freund ſeiner im Beſten geden—
ken werde. Die weiſe und wunderbare

Verknupfung der Dinge dieſer Weltgibt dem Menſchen oftmals Gelegenheit,
einem andern in der weiteſten Entfetnung
einen nuzlichen Dienſt zu leiſten, und der
entlegenſte Aufenthalt nimmt nicht alle
Leichenpred. ater Cch. P Mhof—
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Hofnung, daß man wieder zuſammen—
kommen werde.

Mein entſchlafener Freund, Den
wir jetzo in Seine Ruhekammer geleget
haben, Der weiland Wohledle Herr,
Herr Johann Moriz Se—
rold wohlbeſtellt geweſener Actu
arius bey den hochadelichen Geu
ſauiſchen Gerichten allhier, hat Sich
vor Seinem Tode ſowol von mir, als
auch von einem andern Seiner Freunde,
in meiner Gegenwart, ein geneigtes An
denken nach Seinem Tode ausgebeten.
Was iſt billiger, als daß Er nicht nur
von mir, ſondern von allen, die Jhn ge—
kannt haben, dieſes Wunſches gewahret
werde? Seine Gedenkungsart, Seine
Auffuhrung, Seine Handlungen muß
ten von einer ganz andern Art geweſen
ſeyn, wenn Er nicht bey jedermann ein
gutes Andenken zurucke laſſen ſollte. So
ſehr aber mein erblaßter Freund das
gute Andenken verdienet, und ſo gerecht
Seine Forderung war; ſo ſtieg doch bey
mir der Gedanke auf: Was hat ein
Sterbender nothig, ſich um das Anden—
ken bey den Lebendigen zu bekummern?
Worzu nutzet es, daſſelbe bey denen, die
zurucke bleiben, zu ſuchen, da man im

Tode
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Tode keine Empfindung, keine Wurkung,
keine Hofnung davon hat? Ja, darf ein
Chriſt, der vor ſeinem Tode vor weit ho
here Dinge zu ſorgen, und weit beſſere
nach ſeinem Tode zu hoffen hat, ſich um
das gute Andenken derer bewerben, die
noch in der Unvollkommenheit leben?
Jſt dieſes nicht vielleicht ein Zeichen, daß
das Herz noch an dem eitlen Lob und
Ruhm unter den Menſchen ſein Vergnu—
gen finde? Wir haben dieſen Gedanken
nachgedacht, und das Chriſtenthum ſelbſt
hat uns, zu unſerer Beruhigung, die
Grunde angeboten, womit dieſes Ver—
langen eines ſterbenden Chriſten kann

gerechtfertiget werden. Es wird mir
ohne Zweifel, geehrte und werth—
geſchazte Trauer verſammlung,
ehecich mich der Pflicht, die mich hieher
gerufen, entledige, vergonnet ſeyn, dieſe

Frage zu beantworten:

Ob ſich ein Chriſt um ein au—
tes Andenken nach ſeinem

Tode bemuhen durfe?

Oder, ob ſich ein Chriſt bemuhen durfe,
bey den Hinterlaſſenen, bey der Nach—
welt, in einem guten Andenken zu blei—
ben? Wir.,tragen kein Bedenken, dieſe

P 2  Frage
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Frage mit Ja zu beantworten. Wir
zweiſeln auch nicht, daß das wenige, was

wir ſagen wollen, zur Ueberzeugung von
der Richtigkeit unſerer Antwort zureichen
werde.

Das einzige wahre Mittel, ſich ein
gutes Andenken nach dem Tode zu ſtif—
ten, und zu erhalten, iſt eben ſo bekandt,
als bewahrt. Nichts, als ein redliches
Herz gegen Gott und andere Menſchen;
nich:s, als Treue, Gerechtigkeit und Men—
ſchenliebe; nichts, als lobliche Werke,
deren Folgen auch im Tode nicht aufho—
ren; nichts, als die Vermeidung der La—
ſter und eines unordentlichen Lebens iſt
vermogend, unſern guten Namen nach
dem Tode in Sicherheit zu ſetzen. Es
gibt gewiſſe Mittel, die manchen Men
ſchen, ſolange er lebet, ehrwurdig ma—
chen, und ſeinen Namen bis an die Ster—

ne ſeten. Man darf nur ein hohes Amt
bekleiden, und einen großen Titel haben;
man darf nur viel von ſeiner Gerechtig—

keit, Rodlichkeit und Menſchenliebe re
den; man darf nur ein großes Vermo
gen beſitzen, und die Zungen derer, denen
man am nachſten iſt, vor ſein Geld er—
kaufen; man darf endlich nur die Macht
nebſt dem Willen haben, es die, ſo ubel
denken und reden, empfinden zu laſſen:

ſo
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ſo werden ſich allenthalben die Lobſpru—
che unſers Namens ausbreiten. Allein,
dieſer gute Name dauret nicht langer, als
das Leben deſſen, dem er gegeben wird.
Die Nachwelt denket und redet ganz an
ders. Da ſie weder Nutzen noch Ccha
den von ihrem Urtheil zu erwarten hat, ſo
blendet ſie kein Affert noch Vorurtheil.
Sie unterſuchet das Verhalten der Ver—
ſtorbenen nach ſeinem wahren Werth,
und verfluchet juweilen den Namen deſ—
ſen, der in ſeinem Leben iſt vergottert
worden. Wenn nun dieſe Mittel die
gewunſchte Wurkung nicht thun; was
wird ubrig bleiben, als ein rechtſchaffe—
nes Verhalten des Lebens, wenn man
ſeinen guten Namen bis auf die Nach
welt behaupten will? Wer hat aber
mehrere Urſachen, in ſeinem ganzen Le—
ben gegen Gott und den Nachſten recht—
ſchaffen zu ſeyn, als ein Chriſt? Jſn denn
nun ein Chriſt nicht hochſtens verbunden,
das zu beobachten, was allein vermogend

iſt, ein gutes Andenken im Tode zu erbal—
ten? Muß er ſich des Mittels eifrig be—
dienen, wird denn der Zweck verboten
ſeyn, der durch dieſes Mittel erhalten

wird?
Man wird ohne Zweifet einwenden:

Alles dieſes beantwortet die aufgeworfe—

P 3 ne
10
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ne Frage nicht. Es beweiſet nichts
mehr, als daß ein Chriſt dem nachſtreven
muſſe, was einen guten Namen machet,
oder daß er gute und lobliche Werke thun
muſſe. Es iſt aber eine ganz andere
Frage, die eigentlich beantwortet wer—
den ſoll: Ob ein Chriſt bey ſeinem recht
ſchaffenen Verhalten auch eine Abſicht
auf ein gutes Andenken nach dem Tode
richten durfe? Denn es iſt offenbar, daß
nicht eine jede Folge einer Handlung
auch zugleich die Abſficht deſſen ſeyn dur

fe, der ſie verrichtet. Wir fragen alſo
noch einmal: Jſt es denn erlaubt?
Darf denn ein Chriſt bey ſeinen
Handlungen auch dieſe Abſicht ha
ben, daß er ſich nach ſeinem Tode in
einem quten Andenken erhalten mo
ge? Wir tragen ſo wenig, als vorhero,
Bedenken, auf dieſe Frage mit Ja zu
antworten. Ein Chriſt kann, er darf,
wir konnen noch mehr ſagen, er muß
auch bey ſeinem Leben die Abſicht haben,
nach dem Tode ſein Andenken bey an—
dern im Seegen zu erhalten. Wnrr ſor
gen nicht, daß jemand dieſes ſo auslegen
werde, als wenn es die erſte und vor—
nehmſte Abſicht eines Chriſten ſeyn muſ—

ſe. Dieſe iſt, ſeinem Gott und Erloſer
zu gefallen, und durch die Vereinigung

mit
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mit ihm, nach dem Tode in die Woh—

nungen der vollendeten Gerechten einzu—
gehen. Man kann es endlich denen, die
nicht wiſſen, ob ſie nach dem Tode etwas
oder nichts ſeyn werden, vergonnen, daß
ſie mit einer unerſattlichen Begierde nach
Lob und Ruhm bey der Nachwelt ringen,
und darum nur große und lobliche Tha—
ten thun, damit ſie dieſe Begierde durch
die ſuſſe Hofnung der Unſterblichkeit ih—
res Namens vergnugen mogen. Ein
Chriſt hat hohere Abſichten. Das ohn
geachtet hindern ihn dieſelbigen nicht, das
gute Andenken nach ſeinem Tode ſeinen
Hauptabſichten als eine Neben-und Mit
telabſficht an die Seite zu ſetzen.

Das Chriſtenthum todtet die un—
ſchuldigen naturlichen Triebe nicht. Es
iſt ein Trieb der Natur, den wir alle mit
auf die Welt bringen, daß wir bey an
dern in einer gewiſſen Achtung ſtehen
und auch nach dem Tode bleiben mo—
gen. Es erwecket eine angenehme Em—
pfindung bey uns, wenn wir merken, daß
andere von uns eine qute Meynung ha
ben, und auch, wenn wir nicht mehr da

ſind, behalten werden. Was iſt arges?was iſt ſtrafliches in dieſer Begierde?
was iſt ſundliches in dieſer Empfindung?
Sollten wir eine Begierde todten, die

P 4 an
A
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4 Hann ſich nicht ſundlich, und alſo von dem

Schopfer ſelbſt in unſere Natur gepflan

zet iſt? Wir reden den Ehrgeizigen undRuhmſuchtigen, die nur nach einem gu
ten Namen ſtreben, aber entweder gar

i J
nichts Gutes thun, oder das Gute, das

4
ſie thun, blos um des Ruhms und au

J J
ten Namens willen thun, das Wort
nicht. Hier uberſchreitet die Begierde
das Maaß und die Ordnung, und iſt—
deßwegen ſtraflich. Sie iſt aber ohne
Tadel, wenn ſie in ihre rechte Ordnung
geſetzet und in ihre gehorige Schranken
eingeſchloſſen wird.

Jb Das Chriſtenthum ſelbſt gebietet,
daß man dem, was wohl lautet, oder ei

p nen guten Namen machet, nachſtreben
ſoll. Ein heiliger Zeuge Jeſu befiehlet

ſ

J

ne Leſer hiermit zur Ausubung der Tu—

Jpil.a 3. dieſes: Was ehrbar iſt, was wohl
u

lautet, iſt etwa eine Tugend, iſt etwa
n? ein Lob, dem denket nach.. Es iſt kein
9 Zweifel, daß dieſer erleuchtete Mann ſei—

J
gend in guten Werken etmahne. War

J um nennet er aber die guten Werke ſol—
J che Dinge, die einen guten Lamen

auch

J machen *2 Ohne Zweifel darum,
weil ein Chriſt bey ſeinem Verhalten

—S

au ν

—S

n

lnach.
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auch auf ſeinen guten Namen ſehen muß.
Ware dieſes die Urſache nicht, ſo wur—
de er ſich dieſes Ausdruckes ohne Urſa—
che bedienet haben. Da er die Aus—
ubung der Tugend in auten Werken
ſchon durch andere Worte empfohlen;
ſo muß er mit dieſem Worte nothwen—
dig die Abſicht haben, das zu befehlen,
was es inſonderheit bedeutet. Er wur—
de ſonſt wider ſeinen Zweck gehandelt
und in ſeinen Leſern die Begierde nach
einem guten Namen rege gemacht haben.

ESollte dieſe Ermahnung die Bedeutung,
die wir angezeiget, nicht haben; ſo hat
te der Apoſtel auch an einem andern Or
te nicht befehlen konnen, daß die Chri—
ſten bey ihrem rechtſchaffenen Verhal—
ten auch allen boſen Schein vermeiden
ſollten. Wie nun die Chriſien bey ih—
rem rechtſchaffenen Weſen darauf zu
gleich ihre Abſicht richten muſſen, daß
ſie den boſen Schein vermeiden und ih
ren guten Namen erhalten mogen; ſo
muſſen ſie auch wunſchen, daß ihr Na
me, ſolange deſſelben nach ihrem Ab—

ſchied aus der Welt noch gedacht wird,
in einem guten Andenken bleiben moge.

Das Chriſtenthum brauchet das qu
te und boſe Andenken nach dem Tode, die

Meuſchen. zur Tugend aufzumuntern,

Pz5 und
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und von dem Laſter abzuſchrecken. Die
vſal. /s Schrift drohet den Gottloſen: Gott
Epr. æal werde ihren Mamen vertilgen; der

10/7. Gottloſen Name werde verweſen.
Sie gibt hingegen den Gerechten die
Verheiſſung, daß ihr Gedachtniß im
Seegen bleiben ſoll. Soll dieſe Dro—
hung nicht bey dem Gottloſen eine Furcht
fur dem Fluch und der Vertilgung ſeines
Namens erwecken, und den Eutſchluß
zur Bekehrung bey ihm befordern? Soll
die entgegen geſezte Verheiſſung nicht
den Gerechten ermuntern, den Weg der
gottlichen Gebote mit deſto großerm Ei—

fer zu wandeln? Eine Begierde, die von
Gott ſelbſt erwecket wird, den Gerech—
ten zu ermuntern, und den Sunder zu
ſchrecken, kann an ſich ſelbſt nicht boſe
ſeyn.

Das Chriſtenthum will, daß man
der Welt ſoviel und ſolange nuzlich ſeyn
ſoll, als es moglich iſt. Wer ein gutes
Andenken zurucke laſſet, iſt der Welt
auch nach dem Tode noch nuzlich. Wer
will denn nun zweifeln, daß ein Chriſt
ſich um ein gutes Andenken nach ſeinem
Tode bekummern muſſe? Wer da weiß,
was gute Exempel zur Beforderung der
Tugend vermogen, der wird nicht zwei—
feln, daß man der Nachwelt durch ein

gutes
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gutes Andenken noch nuzlich werdkn kon

ne. Die Exempel der Verſtorbenen
richten zuweilen mehr aus, als die Exrem
pel der Lebendigen. Oft halt ein Neid,
ein Verdruß, oder eine andere Sache,
die Menſchen zuruck, daß ſie die Tugend
des Lebendigen nicht ſehen, und noch we
niger ſich durch dieſelbe zur Nachfolge
wollen reizen laſſen. Der Tod iſt das
Ende dieſer Hinderniſſe. Denn reizen
erſt die Tugenden, denn bewegen erſt die
loblichen Handlungen. Muß denn nun
ein Chriſt nicht darauf ſehen, daß er ein

„gutes Andenken zurucke laſſen und auch
nach ſeinem Tode andere zum Guten rei
zen moge? Wem es einerley iſt, was
man von ihm nach ſeinem Abſchied den—
ken werde, der gibt nicht undeutlich zu
verſtehen, daß ihm wenig an der Wohl
fahrt ſeines Nachſten gelegen ſey. Wer
ſich gar nicht bekummert, nach dem To—
de in gutem Andenken zu bleiben, der

wird auch leicht verleitet, das, was ihm
einen boſen Namen machet, das heißt,
das Boſe ſelbſt zu thun.

Dieſe wenigen Grunde, die wir
mehr angezeiget, als ausfuhrlich vorge—
ſtellet haben, werden uns ohne Zweifel
uberzeugen, daß es einem Chriſten nicht

verboten ſey, auch eine Abſicht auf das
gute
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gute Andenken nach ſeinem Tode zu ha—
ben. Darf es gleich nicht ſeine vor—
nehmſte Abſicht ſeyn; ſo wird doch die—
ſe Abſicht nicht ſtraflich, wenn ſie der
Hauptabſicht als eine Neben- und Mit—
telabſicht zugeſellet wird. So hat denn
auch unſer ſeltger Herr Gerichts—
actuarius nicht unrecht gethan, wenn
Er Sich um ein gutes Andenken nach
Seinem Abſchied bemuhet hat. De—
rer Bemuhung wird allerdinas zu tadeln
ſeyn, die gerne einen guten Namen ha—
ben, aber nicht ſo leben und ſterben wol
len, daß ſie denſelben verdieneü.

Wie freudig bin ich deßwegen, da
ich meinem vollendeten Freunde mit

Wahrheit nachſagen kann, daß Er
Sich mehr beſtrebet, das zu thun, was
Sein Andenken im Seegen erhalten
kann, als Sich bemuhet, das gute An—
denken ſelbſt zu erhalten! Sein Leben
und Sein Sterbebette bietet uns den
Stoff dar, dieſes zu erkennen, und macht
zugleich, daß ein jeder, dem Er bekandt
geweſen, Seiner im Beſten gedenken
muß. Sein Herz war aufrichtig und
Sein Wandel regelmaſſig. Er furch—
tete Gott, vhne mit Seiner Gottesfurcht
zu prahlen. Er liebte Seinen Nach—

ſten,
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ſten, ohne ihm die Beweiſe Seiner Liebe
aufzurucken. Er kannte die menſchliche
Schwachheiten, und konnte ſie mit
Sanftmuth und Geduld ertragen. Er
wunſchte, daß es jedermann wohlgehen
mochte, und freuete Sich, wenn jemand
in ſeinem Vornehmen gluklich war.
Das Amt, das Ahm die Vorſehung
Gottes anvertrauet hatte, verwaltete Er
treulich und ſorgfaltig. Er liebte die
Ordnung, und ſuchte ſie allenthalben zu
erhalten. Er war gegen jedermann
ſanftmuthig, ohne der Gerechtigkeit et—
was zu vergeben; und allenthalben ge—
recht, ohne die Liebe zu beleidigen. Er
trauete Sich niemals eine vollkommene
Einſicht in alen Dingen zu. Er wur—
de dadurch nicht nur fur dem Stolz be—
wahret, ſondern auch ermuntert, Sich
immer vollkommener und Seinem Nach

ſten nuzlicher zu machen.

Die Schwachheit Seines Leibes,
mit welcher Er Sich ſchon etliche Jahre
tragen muſſen, ſchlug Jhn nicht nieder.

Er verrichtete, was Seine Pflicht er—
forderte, nach allen Kraften, und war
vergnugt, wenn ſie nur zu Seinen Ver
richtungen zureichend waren. Er ſuch
te in Seinem Leben ein rechtſchaffenes
Glied des gemeinen Weſens zu ſeyn,

und
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und nahm die Triebfedern darzu aus
dem Chriſtenthum. Sein Sterbebette
zeigete Jhn beſonders als einen Chri—
ſten, und verdienet daher, nicht uber—
gangen, ſondern zum beſten Andenken
empfohlen zu werden. Er trug uber—
haupt Seine langwierige Krankheit mit
Geduld, und nahm die Grunde darzu
aus Gottes Wort. Als ich einmal zu
Jhm kam, fand ich Jhn ziemlich nie—
dergeſchlagen. Er ſagte mir die Urſa—
che, welche mir eine wahre Freude
machte. Er war damals ein Muhſeli—
ger und Beladener, und in einer gottli—
chen Traurigkeit. Er war durch einen
kraftigen Zug des heiligen Geintes ge
ruhret, um Sich deſto naher mit Gott
zu vereinigen, und Sich ſeiner Gnade
vollig zu verſichern. Er erklarete, ſo
oft ich hernach Jhn beſuchete, daß Er
Gott Sein Leben und Seinen Tod
heimgeſtellet, und daß Er, wo Gott uber
Jhn gebieten ſollte, von ſeiner Gnade,
durch die Verſohnung Jeſu Chriſti, ei
ne ſelige Ewigkeit zuverſichtlich hoffe.
Er bat Gott, daß er Jhn in dieſer ſeli
gen Faſſung bis an Sem Ende erhalten
wolle, und nahm noch, zum wehyten

malt auf Seinem Lager, den Tag vor
Seinem Ende, das Mahl des neuen

Bun
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Bundes, von Seiner Ausſohnung durch
Chriſtum mit Gott deſio gewiſſer zu
werden. Jn dieſer Verfaſſung hat
denn auch unſer ſeliger Herr Se—
rold Seinen Geiſt, in den Armen
einer geliebten Schweſter, ſanft aufge—
geben.

Dieſes muß ihnen, geehrte und
ſchmerzlich betrubte Leidtragende, zu
einem ausnehmenden Troſt uber den
Abſchied ihres geliebten Herrn Bru
ders, Schwagers und Vetters ge
reichen. Er iſt nicht allein von allen
Uebeln, die Jhn gedrucket, vollig be—
freyet, und in das herrliche Reich Sei—
nes Erloſers eingegangen, ſondern Sein
Andenken wird auch bey jedermann im

Seegen bleiben. Dieſes leztere wer
den ſie aus der geehrten und zahl
reichen Verſammlung ſehen, die
den ſeligen Herrn Gerichtsactua
rius zu Seiner Ruhe begleitet hat.
Die betrubte Leidtragende laſſen Jh
nen ſamt und ſonders, Hoch- und
werthgeſchazte Anweſende, fur
dieſes Zeugniß der Achtung und Liebe ge
gen ihren entſchlafenen Freund den
verbindlichſten Dank abſtatten. Wie
ſie hieraus erkennen, daß Derſelbe bey

Jhnen
J
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Jhnen in gutem Andenken bleiben
werde; ſo wunſchen ſie dargegen, daß
Jhrer aller Leben in einer wahren Zu—
friedenheit verflieſſen moge. Konnen
ſie, als Werkzeuge Gottes, etwas darzu
beytragen: ſo erkennen ſie ſich, vermo—
ge der Pflicht der Dankbarkeit, zwiefach
verbunden. Sie werden wenigſtens,
wo es ihnen hierzu an Gelegenheit feh—
len ſollte, dieſe Liebe nie aus dankbarem
Andenken laſſen, und dieſelbe mit einem

herzlichen Gebeth fur Jhre wahre
Wohlfahrt zu vergelten

ſuchen.
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J.

2 Tim. 4 7. 8.
Gch habe einen guten Kampf
V gekampfet, ich habe den
Lauf vollendet, ich habe Glau—
ben gehalten. Hinfort iſt
mir beygeleget die Krone der
Gerechtigkeit, welche mir der
Herr an jenem Tage, der ge—
rechte. Richter, geben wird;
micht mir aber allein, ſondern
auch allen, die ſeine Erſchei—
nung lieb haben.

J.

Erklarung.
CGoch Paulus, ein Apoſtel Jeſu Chri

ü ö ſti, der ich nun baid von demſel

R ben
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ben werde aus der Zeit in die Ewig
keit abgefordert werden habe zwar,
ſolange ich das Amt eines Apoſtels ge—
fuhret, einen ſehr harten, aber doch gu—
ten, von meinem Herrn ſelbſt verordne—
ten, zu ſeiner Ehre und zur Ausbreitung
ſeines Evangeliums gereichenden Kampf
gekampfet, mit dem Satan, mit der
Welt, und meinem eigenen Fleiſche und
Blute. Jch habe den von der Vorſe
hung mir abgemeſſenen Lauf meines Le
bens, meines Chriſtenthums und meines
Amts vollendet, ſo, daß nun die Zeit
meines Abſchieds vorhanden, maßen ich
ſchon geopfert werde, (v.s). Jch ha
be Glauben, oder Treue gegen meinen
Herrn, weniger nicht, ſeine Lehre, wie
auch den ſeligmachenden Glauben, mit
welchem ich ſeine heilige Verdienfte er—

griffen gehalten, oder veſt bewah
ret, und bis an mein Ende zu erhalten

geſucht

2Jaulus ſchrieb dieſes an den Timotheum kurz.
vor ſeinem Tode da er zum zweytenmale in
Banden zu Rom unter der tyranniſchen Re
gierung der Kaiſers Nero/ ſich hefande der
ihn des Bekenntniſſes des Evangeliums we
gen das Todesurtheil hatte ſprechen laſſen.

u* Diele drehfache Bedeutung haben die Worte

æugn und recos in der heiligen Schrift und
hat auch hier ſtait. Jn der erſtern kommt

er
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geſucht* Zainfort, hernach, oder zu—
lezt J nach gekampftem Kampf,
nach vollendetem Lauf und gehaltenem
Glauben, iſt mir beygeleget, wohl auf—
behalten und bewahret die Krone, oder
die Seliakeit, welches eine Krone der
Gerechtigkeit, weil ſie der Herr, der un
ſere Gerechtigkeit iſt, durch ſein Leiden
und Tod verdienet, und denen aufgeſez
zet werden ſoll, welche ſeine Gerechtig
keit ſich im Glauben zueignen, einen ge
rechten Wandel zu fuhren, ſich angelegen
ſeyn laſſen, und einſtens eine vollkomme
ne Gerechtigkeit haben werden, welche
vortrefliche Krone mir, der ich auch im
Glauben dieſelbe zu erlangen hoffe, der
Herr, der da iſt ein Herr uber alles, und
von dem alle Zungen bekennen muſſen,

daß er der Herr ſey, zur Ehre Gottes des

Q 3 Va—
es vor iCor.4/2. in der zwoten Gal. z 2.
und in der dritten Gal.2 s. S. unten im
rten Grundr. im iten Th. C.a. ingl. die An
merkung daſ. unter aa.

Das von dem hiiligen Schreiber gebrauchte
Wort rneen, heißt eigentlich ſoviel als et
was wohrt verwahren daß man nicht drum
komme und wird alſo Apoſtelgeſch. 12/ 6.
von den Hutern gebrauchet die Petrum in

 ſeinem Kerker bewachten.

n Dieſe Bedeutung hat das Wort Acnes
auch Epheſ. s 10. und Phil. 3 1.
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Vaters, nemlich Jeſus, an jeneni Tage,
der zur Vergeltung beſtimmet iſt, der ge—
rechte Richter, durch welchen Gott be—
ſchloſſen hat, den Krais des Erdbodens
zu richten, und der einſtens kommen wird
in der Herrlichkeit ſeines Vaters, mit ſei—
nen Engeln, einem jeglichen nach ſeinen
Werken zu vergelten, geben wird, nach
ſeiner Verheiſſung, aus unverdienter
Gnade und Barmherzigkeit r, nicht mir
aber allein, ſondern auch allen, die ſei—
ne Erſcheinung licb haben, die nemlich
nicht nur glauben, daß er zur Vergel—
tung einſtens gewiß erſcheinen werde,
ſondern auch nach ſolcher ſeiner Erſchei—
nung ein glaubiges und ſehnliches Ver—
langen tragen, und mit ſeiner Braut ſa—

Offenbar. gen: Amen, ja komm, Herr Jeſu!
Joh. ea

JI.

Grundriſſe.
ie herrliche Belohnung des
ruhmlichſt gefuhrten Wandels

des Apoſtels Pauli.
1) Sein

Das von Paulo gebrauchte Wort amoÊα
heißt zwar fouſt ſoviel als einem das wie
dergeben das er verdienet hat ſ.Luc.
19/8; hier aber und anderwarts uberhaupt
ſobiel als geben ſ. Matth 27 66.
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„H Sein ruhmlichſt gefuhrter Wan
del. Von demſelben konnte er,
nach dem Zeugniſſe, ſo er von ſei—
nem Gewiſſen bekam, ſagen:

A. Er habe einen guten KLampf te—
kampfet*, womit er auf einen geiſt
lichen Kampf ſiehet, und wobey zu
erwegen:

a. Die Feinde, mit welchen er gekam

pfet. Solches waren:
aa. Der Satan, ſ.r Cor. 12,7. Epheſ.

6, 12.bb. Die Welt. Bald mußte er kam—
pfen mit verſtokten Zuden, bald
mit unglaubigen Herden, die ihm
widerſprachen und ihn verlaſter—

ten, bald mit falſchen Brudern,
oder mit ſolchen, die die chumli—
che Lehre zwar auſſerlich auge—

Q4 noim
Ei redet der heilige Paulus auf rine biltliche

Weiſt und ſiehet damit auf jene criechicht
Schauſpiele in welchen an dff niluter Platen

junge Leute im Kampfen und Sttetten iſch
ubttn  welche Palaeſtritae, Pancratiſiae, auch

Acrachiriſtae gerennet wutden. Eotlcher
Kampfſpiele waren viere nemlich t. Ciym
piſche die Pytbiſche/ die Denietiſcie und
Jſihmiſche. Ein mehreres kanm taben

nachgeleſen werden in LAKEMACIIE-
RI Antiquitatibus Graecorum ſacris P. IV.

C. IV. P. 647.
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r, nommen hatten, doch aber es mitJ den Juden hielten.unrn. 9 cc. Sein eigen Fleiſch und Blut, als
n ſein innerlicher und unruhigſter
mn Feind, woruber er beſonders in
uuln
n ſeinem Sendſchreiben an die Ge-
nn meinde zu Rom die bitterſte Kla-
2 gen fuhret. ſ.Cap.7, 18f.

b. Sein Kampf ſelbſt. Solches war:
aa. Ein harter Kampf, wie die in der

un Urſprache von ihm gebrauchte

I

T

T

J
Worte zu erkennen geben

En bb. Ein guter Kampf, wie er ihn im
unn Fefte ſelbſt ausdruklich nennet.
J—un Diß war er auch, und zwar

uin 2aa. Jn Anſehung der guten Art, wie
er ihn kampfte, und

bbb. Jn Anſehung des guten Zweks,
den er dabey hatte.

9 cc. Ein beſtandigerKampf, in welchem
er die Waffen nichteher niederle—
gete, bis er ihn ausgekampft hatte.

Lehre.
Dieſe Welt, meine Zuhorer, iſt ein

Kampfplatz, da Chriſten ſtets zu

I

1 Tovy eαν nαναα, melche ben den He-

kampfen haben, bald mit dem

en! ĩJ Satan,J—
J bieatn aewohnliche Redensart einen ſehrT

J

Ei

JJ— harten Kampf anzeiget.
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Satan, bald mit der im Argen
liegenden Welt, bald mit ihrem
Fleiſche und Blute. Jch er
mahne euch demnach in dem
Herrn Jeſu, kampfet getroſt den
Kampf, der euch verordnet iſt;
beweiſet euch als die guten Strei

ter Jeſu Chriſti; ſeyd ſtets auf
 der Hut, denn, wenn ihr glaubet

am ſicherſten zu ſeyn, gehen eure

Feinde damit um, wie ſie euch
fallen wollen. Verlaſſet euch
aber niemals auf euch ſelbſt,
ſonſt werdet ihr bald unterliegen.
Mit unſerer Macht iſt nichts ge
than, wir ſind gar bald verlohren.
Jn uns iſt nicht Kraft. Seyd
aber ſtark in dem Herrn, und in
der Macht ſeiner Starke. Be

dienet euch der Waffen, welche
euch der gute Kampfer Paulus
angeprieſen, Epheſ.s, 1obis 17;
ſo wird euch Gott nicht verlaſ—
ſen, noch verſaumen, ſo wird er
ſeine Verheiſſung wahr machen:
Furchte dich nicht, ich bin mit Jeſa. r
dir, weiche nicht, denn ich bin 10.
dein Gott, ich ſtarke dich, ich
helfe dir auch, ich erhalte dich
durch die rechte Hand meiner

Q J Ge
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Gerechtigkeit. So werdet ihr
gewinnen, den Sieg behalten,
und ruhmen: Gott ſey Dank,
der uns den Sieg gegeben hat
durch unſern Herrn Jeſum
Chriſtum!

B. Er habe den Lauf vollendet. Hier
mit vergleichet er ſich wieder, wie vor—

hin mit jenen leiblichen Kampfern,
alſo auch hier mit jenen Wettlaufern

bey gedachten Schauſpielen, da ihrer
etliche in gewiſſen Schranken um die
Wette hiefen nach einem Ziel
Wobeny zu ſehen2. Auf den Lauf ſelbſt. Es ſiehet der

Apoſtel damit
aa. Theils auf ſeinen Lebenslauf, in

weichem er nun das ihm beſtimm—
te Ziel beynahe erreichet hatte.

bb. Theils auf den Lauf ſeines Chri
ſtenthums, in welchem er den
Weg der Gebote des Herrn ge—

gangen war.cc. Theils auf den Lauf in ſeinem Apo

ſtelamte, in welchem er viele Mei
len gelaufen, und das Evangelium
geprediget hatte

J

b. Wie9

Es wurden ſolche Stadiodromi genennet.

**SEs hat Hent, Bunting in ſeinem lti—
nera.

J J



zu Leichenpredigten. 2s1

b. Wie er ſich bey ſeinem Laufe verhal—
ten. Sehr ruhmlich. Er ſtund
nicht ſtille, vielweniger ging er zu—
ruck. Vielmehr lief er, bis er das
Ziel erreichet hatte, und ſagen konn
te; Jch habe den Lauf vollendet.

Lehre.
Meine lieben Bruder! Unſer aller Le—

ben hiernieden auf Erden iſt ein
Lauf. Und wie dald iſt er vol—
lendet? Wie bald ſind 70 uid
30 Jahre, die dech das hochſte

Ziel,
nerario ſacrae ſeripturae, die Reiſer wel
che Paulus in ſetem Apoſtelamte gethan
p. m. do. nach der Reihe erzehlet und ſaget
am Ende: „Summa aller Reiſen des Apo—
nſtels Pauit bis auf ſein erſtes Gefananuj zu

Rom dreytauſend und ſechna detilen.
Alser aber wieder austommun, ſelner die
lezten jehen Jahre ſeines Lehent nas Eban
»gelium nicht allein geprediaget zuen in
»NAſta und Creta/ da er ſeinen Jurnen Titum

zum Biſchof qeordnet- item in Maerdonia
»da er zu Nicopolis ſeine Epiſtel an Titum
»geſchriehen und ſit ihin über ſinr unb ſie
2 zig Meilen bis in die Jnſel Ereta zuge—

ſchicket ſondern es ſoll auch der Apoſtel
»NPaulus laut ſeiner Zuſage Rom.ns bis

in Hiſpaniam die Lehre des hetlgen Evan
gelii vom Herrn Chriſio ausgebrtitet ha—
ben in die ſiebenhundert Meilen von Je
ruſalem.
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Ziel, welches nur wenige unter
uns erreichen, zuruck geleget?
Laſſet uns alſo die kurze Zeit un

ſers Lebenslaufs wohl anwen
den, um ſo mehr, da unſer Leben
ein Lauf, oder ein Weg zu der
Ewigkeit iſt, wo uns entweder
ewig wohl, oder ewig wehe ſeyn
wird. Laſſet uns daher in un—
ſerm Beruf alſo laufen und wan
deln, daß wir von unſerm Ge—
wiſſen allemal ein gut Zeugniß
erhalten. Laſſet uns in unſerm
Chriſtenthum den Wes der Ge
bote Gottes laufen. Laſſet uns
in ſolchem Laufe nie ſtille ſtehen.
Diß zieret den Chriſten nicht.
Diß kommt mit ſeinem Beruf
nicht uberein. Von ihm muß
es heiſſen: Immer weiter! Noch
vielweniger laſſet uns gar zurubl
gehen, und wieder auf den Weg
der Sunder treten. Alle des
Guten, ſo wir gethan, wurde
nicht mehr gedacht werden. Laſ
ſet uns vielmehr unſern Lebens
Berufs- und Chriſtenlauf, wien
uns gebuhret. und der Herr uns
vorgeſchrieben, laufen, daß wir
am Ende unſerer Wallfahrt ſa-

gen
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gen konnen: Jch habe den Lauf
vollendet, es iſt vollbracht. So
werdet ihr das Kleinod, das der
Herr verheiſſen, erlangen.

C. Er habe Glauben gehalten.
a. Das, was dieſer gottliche Geſandte

gehalten, nennet er den Glauben.
Diß Weort hat in den gottlichen
Zeugniſſen nicht immer einerley Be
deutung. Es heißt

aa. Soviel, als Treue, 1Cor. 4, 2.
bb. Soviel, als die chriſtliche Leh

re, Rom.i, Gal. 1,73. Gal.
3, 23. 1Theſſ. 3, 10. Apoſtel

geſch. 6,7. Rom. 12, 6.
ce. Soviel, als die Standhaftigkeit

in der wahren Lehre, Rom.1,8.
1 Theſſ. 1,8. 1 Theſſ. 3,6.

dd. Soviet, als Frommigkeit und
Geodttſeligkeit, Luc. 18, 8. 2Cor.

jo, 15.
ee. Soviel, als das Gewiſſen, 2 Cor.

1,24.
ff. So

Daher heißt auch Gott Wyn  Deus
fidei, oder Deus fidelis. So brauchen auch

die hendniſche Schriftiſteller dieſes Wort wie
denn ben innen die Rehtutarten vorkommen

æuqu didoræ a dexe α, fidem dare et
acc: pere. Kœaro rig evrriösadâë rel

cuunaurriq&æöu bona fide paciſci.
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ft. Soviel, als der Bund, der mit

Gott in der heiligen Taufe ge—
macht wird, 1Tim. 5, 12.

ge. Soviel, als der gerecht- und ſe
ligmachende. Glaube, Matth.
9,22. Rom. i, i7Hier konnen alle dieſe Bedeutungen

ſtatt finden.

b. Von dieſem Glauben ſaget er: Er
habe ihn gehalten. Und wer kann
ihm dieſen Ruhm abſprechen? Er
hielte Glauben, in ſo fern er ſeinem
Herrn treu dienete, und ſich keine
Gefahr, keine Verfolgung, keine
Bande von ihm abwendig machen
ließ. Er hielte Glauben, in ſo fer—
ne er über die chriſtliche Lehre
hielte, und ſie wider die Widerſa—
cher derſelben vertheidigte. Er
hielte Glaubeun, in, fo ferne er in ſei
nem?lpoſtelamte und bey der wah

ren Lehre ſtandhaft aushielte, bis
er im Jahr Chriſti 7o, und im z7ſten
ſeines Amtes, zu Rom enthauptet
wurde. Er hielte Glauben, in ſo
ferne er denſelben durch Srom—
migkeit und Gottſeligkeit ſichtbar

wer
Ein mehreres kann man davon nachleſen in
FLACII claye ſeript. ſacr. ſub voce Fl-
DES. p. 311 ſeq.
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werden ließ. Er hielte Glauben,
in ſo ferne er ein unverleztes Ge
wiſſen gegen Gott und den  Nen
ſchen zu haben, ſich bemuhete.
Er hielte Glauben, in ſo ferne er den
Bund, den er mit Gott in der Tau.
fe gemacht, hielte. Er hielte end
lich Glauben, in ſo ferne er ſich an
Jeſum veſt hielte, ihn fur ſein hoch-
ſtes Guth achtete, gegen ihn alles
fur Schaden hielte, und ſonſt nichts
zu wiſſen begehrete, als nur Jeſum
Chriſtum, den Gekreuzigten.

/Lehre.
Ach, daß doch alle ſo treu waren und

Glauben hielten! Paulus mach—
te keinen quten Anfang in ſeinem

Caufe, indem er ein Verfolger
der Gemeinde Gottes war, wie

wol er es aus Unwiſſenheit that,
„und es nachher ſehr bereuete;

das Ende aber war deſto beſſer.
Aber, wie viele, welche die Lauf—
bahn des Chriſtenthums betre—
ten, gehen zuruck, verlaſſen die
erſte Liebe, und werden bundbru—
chig. Es darf nur eine kleine
Trubſal kommen, es darf ſich
nur ein kleiner Sturm erheben,

eine



Offenbar.
Joh. 2/

10.

256 Einige Grundriſſe

eine kleine Verfolgung entſte
hen, die Welt darf ihnen nur
ihres Chriſtenthums wegen eine
ſpottiſche Mine machen; ſo keh—
ren ſie Jeſu den Rucken zu.
Undankbare Seelen! iſt das der
Dank, daß euch Jeſus treu blie
ben bis in Tod! Solchen hat
der Herr das Wehe angekundi
get, und geſaget: Wehe denen,
die da weichen! O hutet euch
fur ſolcher Untreue! Erwecket
euch taglich aufs neue, Glauben
zu halten, und bey Jeſu, auch in
ſeinen Anfechtungen, zu verhar—
ren. Denn, alles kommt auf
das Ende an. Haltet alſo, was
ihr habt, auf daß euch niemand
eure Krone nehme, und fuhret
euch deßwegen zum oftern zu Ge
muthe, was euch euer Erloſer zu

rufet: Sey getreu bis in den
Tod, ſo will ich dir die Krone
des Lebens geben.

2) Die herrliche Belohnung deſſel—
ben. Deeſe ſtellet er vor unter

einer herrlichen und vortreflichen
Krone, und ſaget im Teyt: Hinfort
iſt mir beygeleget die Krone der
Gerechtigkeit, u.ſ.f. Er beſchrei—

bet dabepy; A. Die
zue
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A. Die Zeit, wann dieſe Belohnung er
folgen werde, und ſaget: Es werde

geſchehen
a. Hinfort, oder nach dem Ende ſeines

ruhmlichſt gefuhrten Lebenslaufs.
Darauf beſchreibet er die Zeit noch
eigentlicher, und ſpricht, daß es ge
ſchehen werde

b. An jenem Tage, d. i. an dem Tage,
den Jeſus machen wird an dem lez

ten Tage der Welt, an dem großen
und allgemeinen Unterſuchungsund
Entſcheidungstage, an dem Tage
der Vergeltung, an dem Jeſus kom
men wird, zu vergelten einem jegli—
chen nach ſeinen Werken.

Lehre.
O ein ſeliger, o ein erfreulicher und er

wunſchter Jubeltag! Laſſet es
ſeyn, Chriſten, daß wir hier kam

pfen muſſen, hinfort wird im
merwahrende Ruhe, ein ewiger
Friede, und kein Feind mehr
jeyn, wider den wir zu ſtreiten
haben werden. Laſſet es ſeyn,
daß allhier auf Erden unſer Lauf
voller Beſchwerden. Hinfort
wird es beſſer werden, hinfort

wæerden die Tage des Leidens ein
Leichenpred. ater Cch. R Ende
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Ende haben. An jenem Tage
wird eine Ruhe, eine Erquickung,
eine Freude angehen, die kein
Ende nehmen wird. Ein hei—
terer Tag der Wonne wird es
ſeyn, der von einem dunkeln
Trubſalstage in Ewigkeit nicht
abgewechſelt werden wird.

c ſchoner Tag und noch viel ſchonre
5

Stund!
Wann wirſt du kommen ſchier?

Da ich mit Luſt mit Freud und frohein Mund
Die Stele geb von mir

Jn Gottes treue Hande
Zum auserwahlten Pfand

Daß ſie mit Heil anlande
Jn jenem Vaterland.

B. Die Belohnung ſelbſt ſtellet er unter

Weißh.5/
17.

Off. Joh.
2/10.

1Pet.5/4.

dem Bilde einer. Krone vor. Hin
fort, ſagt er, iſt mir beygeleget die
Krone. Wie die Seligkeit ſonſt
unter einem Erbe, unter einem Mahl,
unter einer Ruhe vorgebildet wird;
ſo wird ſie hier von dem Apoſtel eine
Krone genennet. Sie heißt mehr—
mals in den heiligen Schriften ſo,
bald eine ſchone Brone, bald eine
Krone des Lebens, bald eine un—
verwelkliche Krone der Ehren.
Solchem Namen leget ihr nun auch
hier Paulus bey, womit er zwar aber

mals
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mals auf jene griechiſche Schauſpiele ill
in

zuruck ſiehet, da die Ueberwinder zur J

Belohnung mit Kronen gezieret wur—

J

den; hauptſachlich aber will er damit
J

die Seligkeit beſchreiben, und zwar:
un

a. Nach ihrer Beſchaffenheit. Denn, J
gleichwie die, ſo unter den Menſchen J

ſauf der hochſten Staffel ſtehen, mit
Krconen prangen; ſo gibt er damit

J

J

ulff

zu erkennen, daß die Selige zur J

wochſten Ehre gelangen werden. utu
I

inlin
GgDhöie ehehin die Ueberwinder, wie ſi

gedacht, mit Kronen gezieret waren;
il

ſo wurden die Selige zu einem voll— ſl

J

kommenen Sieg und Frieden gelan ñ

J

gen: und wie Verlobte am Tage
ihrer Hochzeit: mit Kronen und ut

nKranzen geſchmucket ſind; ſo wur—  uinnlden ſie mit ihrem Brautigam auf julin

nf
J

das genaueſte vereiniget, und zum

J

h

Genuß der Guther ſeines Reiches

ujfkommen.b. Nach ihrer Dauer. Denn, wie ei
J

ne Krone rund, ſo, daß man kein
Ende an derſelben bemerket; ſo lun

n

lit

ſil

wird auch die Seligkeit ewig dau— J
 ren und kein Ende nehmen.
e. Beſonders nennet er ſie eine Krone
der Gerechtigkeit, anzuzeigen, daß

ſie Jeſus, der ihnen eine volkomme

R 3 ne
ha

i
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Gal.a 2o,

ne Gerechtigkeit erworben, und ih
nen zur Gerechtigkeit gemacht, ſol—
che verdienet, und daß ſie nur die
jenigen erlangen werden, welche deſ
ſen Gerechtigkeit im Glauben ſich
zueignen, und einen gerechten Wan
del fuhren.

C. Wer dieſe Belohnung erhalten
werde?

a. Er, Paulus. T. Hinfort iſt mir
beygeleget. Ferner, welche mir
der herr an jenem Tage, der ge
rechte Richter, geben wird. Wie
Paulus ſonſt Jeſum und ſeine Ver
dienſte ſich im Glauben zueignete,
und ſagte: Er hat mich geliebet,

und ſich ſelbſt fur mich dartgege
hen; ſo eignet er ſich auch die von
ihm erworbene Seligkeit zu.

b. Alle, die ſeine Erſcheinung lieb ha
ben. D.i. Alle Glaubige, welche
ſeiner Erſcheinung oder Ankunft zum
Gerichte glaubig und mit wahrem
Verlangen entgegen ſehen, deren
Wandel im Himmel iſt und von
dannen ſie  auch warten des Heilan
des Jeſu Chriſti, des Herrn, und ſich
zu ſeiner Erſcheinung, gleich jenen
klugen Jungfrauen, bereit halten.

D. Von
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ſ

J

D. Von wem er ſie erlangen werde? m

T. Von dem Herrn, dem gerechten
Richter Nemulich von Jeſu, der
durch ſeinen Tod das ewige Leben er

inlworben, und ſich am Kreuz mit Dornen kronen laſſen, damit unſere Schei J
tel einſtens mit der Krone der Ehren un

uf

ſ

J

und Schm

gezieret werden mochte;, und welcher u
der gerechte Richter, welcher wieer
die Unglaubige und Gottloſe, als ſei— U
ne Feinde zu einer ewigen Schmach atuh

und Scha utFreunde u Il

J

nde verſtoſſen; alſo ſeine
nd Nachfolger mit Ehre
uck kronen wird.

j

ll

Lehre.
l

i

Mein Jeſu! wie gerecht biſt du? daß J

ahl

du keinen in deinem Dienſte um
J

ſonſt arbeiten laſſen, ſondern
unl

ihm einen großen Gnadenlohngeben willſt. Mein Jeſu! wie J
gutig und gnadig biſt du, daß J

du fur einen kleinen Kampf, fur
v
J

J

J

zuerkenuen muten. 9

einen kurzen Lauf, plitzende Kro
nen gibſt? Kronen, welche die J

R3 prach J
J

o gaulus ſichet vielleicht auch hiermit auf mehr lin

gedachte Kampfer und Wettlaufer beh den lin
Gritchen bey denen gewiſſe Richter verord

Jnt waren die den Ueberwindern den Preiß
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prachtigſte und koſtbarſte Kro
nen aller Konige dieſer Erden
unendlich ubertreffen. O daß
alle hierdurch gereizet wurden,
hier ritterlich zu ringen, alles um
einer ſo großen Seligkeit und
Herrlichkeit willen zu verleu—
gnen, ihren Lauf ruhmlich zu
vollenden, und dir bis an das
Euoe treu zu bleiben!

E. Wie cgiewiß ihm dieſe Belohnung
ſey. Welches er dadurch anzelget,
daß er im Teft ſaget: Es ware ihm
dieſe Krone der Gerechtigkeit beyge
leget. Sie iſt, will er ſagen, ſchon
gewunden, ſie iſt ſchon bereitet, ſie iſt
verwahrlich beygeleget, und wartet
meiner.

Le hre
Wir haben alſo nicht Urſache, unſere

Seligkeit zu bezweifeln; wir
konnen vielmehr' derſelben ge—

wiß ſeyn. Die heiligen Ver—
dienſte Chriſti ſind uns gut da—

fur. Das Wort Gottes gibt
uns Brief und Siegel daruber,
und der heilige Geiſt gibt Zeug—
niß unſerm Geiſt, daß wir Got—
tes Kinder, und alſo auch Erben
Gottes und Miterben Chriſti

ſind.  An—
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Anwendung.
A. Auf den Verſtorbenen. Wer muß,

meine Zuborer, nicht ſagen, daß unſer
zu ſetner Gruft anjetzo begleitete Mit— u
bruder auch einen recht ruhmlichen Le— J

J

iul

benswandel gefuhret? Wermuß nicht ſſ

ſagen, daß er ſeinen Lauf mit Ehre und
Ruhm vollendet? Wer mußihm nicht

J

ders aber war ſein lezteres langwieri— ſf

J

das Lob beylegen, daß er als etn guter
Chkriſt und Streiter Jeſu Chriſti gele

bet, und auch gls ein ſolcher geſtorben.
Er mußte in ſeinem Leben, das er noch ath
uber das gewohnliche Ziel gebracht,

ut iun

manchen Kampf kampfen. Belſor— T
ges Lager ein harter Kampfplatz. un int

Man ſtelle ſich vor die Unbequemlich— uln

J

r

J fi

f

ſul

keiten, die Schwachheit, die Schmer— Iſſt

und andere widrige Empfindungen, J
III

zen des Leibes, die ſchiafloſe Nachte, T
die mit.einem ſo langwierigen Lagerverbunden geweſen. Man bedenke n
die ubrige unangenehme und traurige urff

Schikſale, welche er binnen der Zeit, uſh
als er darnieder gelegen, erfahren, und n allwoòaie er beſonders noch vor kurzem ſei—

J

J

J

ner treuen Gattin durch den Tod ver— C

unl

luſtig worden,, deren Gegenwart und ln
lnnlUiebreicher Beyſtand noch ſein einiger

Troſt geweſen, nun aber klagen muß
M 4 te:
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te: Jch bin einſam und elend. Auch
ſeine Seele blieb nicht unbeſturmet.
Eine geraume Zeit hatte er mit den
furchterlichen Gedanken zu kampfen
Der Herr habe ihn verlaſſen, derHerr
habe ſein vergeſſen. Er kampfte aber
einen guten Kampf. Je harter ihn
der Herr angriff, je mehr hielte er ſich
an ihn und ſein Wort; je mehr hielte
er an mit Gebeth. Seine beſtandige
Entſchlieſſung war: Dennoch bleibe
ich ſtets an dir. Dabehy blieb er bis
er ſeine Augen ſchloß, bis er den lezten
Odem aushauchte. Er hat alſo einen
guten Kampf gekampfet, er hat den
Lauf ruhmlich vollendet, er hat Glau
ben gehalten. Hinfort, und nachdem
er von dem Kampfplatz abgetreten, iſt
ihm auch nun beygeleget die Krone der
Gerechtigkeit.

.Auf die Angehorige. Jhr, die ihr
durch das Band der Freundſchäft mit
ihm verbunden geweſen, wiſſet, daß der
Selige mehr denn einmal begehret,
daß man doch dem Herrn nach ſei
nem Tode danken mochte, daß er ſei

ner Leiden ein Ende gemacht; ja, ihr
ſelbſt habt vielmal gewunſchet, daß es
von ihm heiſſen mochte: Es iſt voll
bracht. Nun es iſt geſchehen, er iſt

aufge
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aufgeloſet, er iſt zur Ruhe eingegan

gen. Erfullet nun ſein Begehren,
preiſet den Herrn, der ihn mit Ehren

angenommen. Trretet in ſeine Fuß—
tapfen, folget ſeinem Beyſpiel, ſchauet
ſein Ende an, und folget ſeinem Glau
ben nach.

C. Auf die ubrige Zuhorer. Wer
weiß, lieben Bruder, was vor maucher
Kampf uns von dem Herrn zur Pru—
fung unſers Glaubens noch verordnet
iſt! Laſſet uns beyzeiten in eme aute
Verfaſſung darzu ſetzen! Laſſet uns in
die Ordnung der Buſe und des Glau—
bens treten! Laſſet uns Glauben und
gut Gewiſſen zu bewahren ſuchen! Laſ
ſet uns einen guten Schatz von dem
Worte Gottes ſammlen! Laſſet uns,
wenn wir auf den Kampfplatz wirklich
treten, nur veſt an Gott und Jeſum,
den Anfanger und Vollender unſers
Glaubens, halten, und auf jene auf
uns wartende Krone der Gerechtigkeit
mit unverwandten Glaubensblicken
ſehen; ſo werden wir gewiß auch, in

der Kraft Gottes und durch die Hulfe
deß, der uns machtig macht, einen gu
ten Kampf kampfen, den Lauf vollen—
den, und Glauben halten: ja, ſo wer—
den wir ritterlich ringen, durch Tod

Rz5 und
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und Leben zu Gott dringen; und nach

dem Kampf mit Ehre und Schmuck
gekronet werden.

II.

ie Beſchaffenheit, welche es mit
dem Leben und Sterben wah

rer Chriſten hat.

1) Die Beſchaffenheit, ſo es mit ih
rem Leben hat. Es iſt

A. Ein beſchwerliches, maßen es in
einem beſtandigen Kampf beſtehet.
T. Jch habe einen guten Kampf
gekampfet.

a. Mit wem ſie zu kampfen?

u

aa. Mit lerblichen Feinden. Sobald
man nur anfanget ein Chriſt zu
werden, bekommt man auch viele

2LTim.z Feinde. Paulus ſaget: Alle, die
112. gottſelig leben wollen in Chriſto

Jeſin, muſſen Verfolgung leiden.
Es fehlet Chriſten ſo wenig an leib—
lichen Feinden, daß ſie vielmehr, wie

Pſal.3/ e. ein David, klagen muſſen: A
Herr! wie iſt meiner Zeinde ſo
viel? Sie bekommen Laſterer, Ver
folger, Neider, Spotter

bb. Mit geiſtlichen Feinden. Dahin
gehoören
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aaa. Satan, ihr abgeſagter und ge—
ſchworner Feind, der nach ihren

J Seeelen trachtet, und ſie um das
Kleinod, dem ſie nachjaaen, die
Seligkeit, zu bringen ſuchet. Sol—

cher iſt
aaaa. Ein beſtandiger Feind, der

ihnen nie Ruhe laßt.
bhbb. Einliſtiger Feind, Eph.s,11.
ccce. Ein grimmiger und machti—

ger Feind, daher er ein Lowe
heißt, iPetr. 5,8.

bhb. Die Welt, die ſie theils durch
gute Worte und Verheiſſungen,
theils durch Drohungen, von
Gottnabe und in ihre Gemein—
ſchaft'zu ziehen ſuchet.

ccc. Jhr eigen Fleiſch und Blut, das
immer den Jrrweg will.

b. Der Kampf ſelbſt.
ua— Ueberhaupt beſtehet er in einen

muthigen, wachſamen, ſtandhaſten
und mit Gebeth verbundenen Wi—

derſtand, ſo ſie ihren Feinden thun.
bb. Beſonders iſt er

aaa. Ein guter. T. Jch habe einen
guten Kampf gekampfet. Er

iſt ein guter Kampf
aaaa. Jn Anſehung der Art und

Weeiſe, wie ſie kampfen.
bbbb.
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bbbb. Jn Anſehung des Zweks, ſo

l ſtel ſie dabey haben.

urtn bbb. Ein beſtandjaer. Sie kam—pſen ihn aus, ſie kampfen, ſolan
ge ſie leben.

Z. Ein abgemeſſenes Leben. Paulusen nennet deßwegen im Teyt ſein Leben
n einen Lauf. Wie nun folcher ſein
vnt abgemeſſenes Ziel hat; ſo hat auchkſn das Leben und der Beruf der Chri
cnn ſten ein Ziel. Welches

Z ſum, den ſie allein und beſtandig

innn a. Von Gott geſezt.
b. Jhm allein bekandi.
c. Von Chriſten nicht uberſchritten

werden kann.

i d. Einigen kurz, andern langer abge

9

J

n

J

I—

Er

2

ſn

J meſſen iſt.

C. Ein ruhmliches Leben. Sie hal
ten, wie es im Text heißt, Glauben.

2 a. Der Glaube ſelbſt.
aa. Auf wen er gerichtet iſt? Auf Je

umfaſſen.
J bb. Was darzu gehoret?

re aaa. Erkenntniß.
mn bbb. Beyfall.

cce. Zuverſicht.
J h. Wie er ſichtbar wird? Durch ein

heilig Leben, beſonders durch die Lie
ſun be gegen Gott und den Nachſten.

dn 2) Die

S

—S

gtl.
ier.

I 14
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2) Die Beſchaffenheit, ſo es mit ih
rem Sterben hat. Sie wer—
den in demſelben ſehr gnadig und
herrlich belohnet werden von dem
Herrn, dem ſie gelebet.

A. Worinnen dieſe Belohnung beſte
hen wird? Sie ſollen gekronet wer—
den. T. Hhinfort iſt mir beygeleget
die Brone der Gerechtigkeit, u. ſ. f.

B. Wann dieſe Belohnung erfolgen
wird? T. Hinfort an jenem

Cage. S. den vorigen Grundr.
Th. 2. A. a. b.

C. Wer ſie erhalten ſoll? Alle und jede,
die einen guten ſKampf gekampfet,

den Lauf vollendet, und Glauben ge
halten.

D. Von wenn ſie ſolche erhalten wer
den? Von Jeſu, der im T. beſchrie
ben wird

a2. Als ein Herr.
b. Alts ein gerechter Richter.

E. Die Belohnung ſelbſt.
a. Jhre- Beſchaffenheit. Sie wird

eine KBrone der Gerechtigkeit ge
nennet, und nichts anders als die
Seligkeit darunter verſtanden, und
damit, daß ſie alſo genennet wird,
wird augedeutet

aa. Jh
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aa. Jhre Herrlichkeit.
bb. JhreEwigkeit. Von beyden ſ.den

vorigen. Grundr. Th. 2. B. a. b.
b. Jhre Gewißheit. T. Die Krone

iſt ſchon beygeleget, und wartet
auf ſie.

III.Ne große Seligkeit derer, ſo Je
652 ſu treu bleiben, bis in Tod.

Die Treue, ſo man Jeſu zu be
weiſen.

A. Wer? Alle und jede Chriſten.

B. Wortinnen?
a. In dem Kampf, der ihnen verordnet

iſt.
b. In dem Lauf
aa. Jhres Lebens.
bb. Jhtes Berufes.
cc. Jhres Chriſtenthums.

c. Jn ihrem Glauben, den ſie bis ans
Ende zu halten.

C. Was ſie darzu verbinde?
a. Chriſti Forderung.
b. Jhre Zuſage in der Taufe.
c. Chriſti Treue, ſo er gegen ſie be—

wieſen.
d. Die an die Untreue gethane Dro

hungen Chriſti.
2) Die
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2) Die große Seligkeit, ſo ſie dafur
zu gewarten.

A. Worinnen ſolche beſtehe? T. Jn
einer herrlichen Krone.

B. Von wem ſie ſolche bekommen
ſollen? T. Von dem Herrn, dem
getechten Richter.

C. Wann? TDC. Hinfort, an jenem
Tage..

D. Gewiß. 2T. Sie iſt ſchon bey
geleget.

J.vCNie umverwelkliche Krone der
 Edhren, mit welcher die Hau
pter der vollendeten Gerechten

einſtens geſchmucket werden

ſollen.
1) Wie ſie zu erlangen.
2) Wie fie beſchaffen.

V.

cos hriſten, als gute Streiter Jeſu

W Chriſti,
1) Wie ſie ſich als ſolche zu er

weiſen.

2) Was
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2) Was ſie als ſolche, fur eine

herrliche Belohnung zu ge
warten.

VI.
SJer Sterbetag der Chriſten, als
 iihr Kronungstag,

1) Jhr vorhergehender Kampf
in ihrem Leben.

2) Jhr im Tode darauf folgen
der Kronungstag.
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z ν c naer act eh Naer ae

II.

Jeſ. 577, 1. 2.

Gyr Gerechte kommt um,
und niemand iſt, der es

zu Herzen nehme, und heilige
Leute werden aufgeraft, und
niemand achtetdarauf. Denn
die Gerechten werden wegge—
raft vor dem Ungluck: und die
richtig vor ſich gewandelt ha
ben, kommen zum Frieden, und
ruhen in ihren Kammern.

J.

Erklarung.
O ver Gerechte, nicht der auf ſeine ei

co der durch die zugerechnete Ge—
J n gene Gerechtigkeit bauet, ſondern

rechtigkeit Jeſu Chriſti vor Gott gerecht

worden, demnachſt ſich der Gerechtigkeit
des Lebens befleiſſiget, und Gott dienet in

Leichenpred. ater Cch. S. Ge—
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Gerechtigkeit, die ihm gefallig iſt, konimt
um nicht der Seele nach, als welche
unſterblich, und wieder zu Gott kommt,
der ſie gegeben, ſondern dem Leibe nach,
der wieder zu Staub und Erde wird, dar
aus er gemacht iſt, wiewol er doch auch
nicht ganz umkommt, ſondern aus ſeiner
Verweſung wieder hervor geſtellet und
auferwecket werden ſoll, und niemand iſt
unter dem rohen und ſichern Haufen der
Wwvelt, der es zu Herzen nehme, oder be
denke, daß es etwas zu bedeuten habe,
wenn fromme und verdiente Leute fruh—
zeitig ſterben, und daß die Kirche und das
gemeine Weſen viel verliere, wenn die—
ſelbe durch den Tod weggenommen wer—

den,

Dat Wort 8 bebeutet allhier wie auch
in andern Schriftſtellern überhaupt ſoviel
als Sterben ſ. Eſther 4/6 Hiob 4/7Pſalm 45/ 11. Jer. s zt. Vox  eſt
generalioris longe et mitioris ſignificatio-
nis, quam latinorum perire, interire.
SEB.  SCHMID adeh.l. Ditjenige le

gen es autd nicht unrecht aus welche es ſo
erklaren daß die Gerechte umkommen nach
dem boſen und falſchen Urtheile der Welt.
Denn vor den Unverſtändigen werden ſie an
geſehen als ſturben ſie und ihr Abſchied
wird fur eine Pein gerechnel/ und ihre Hin
fahrt fur ein Verderben.. So erklaret es
GLASs in der prophetiſchen Spruchpoſtill

Lh. IV. S. zzo.
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den, und heilige Leute*, welche durch
den Geiſt Gottes geheiliget ſind, und de—

ren auſſerlicher Wandel mit Heiligkeit
und Tugend geſchmucket iſt, werden auf—
geraffet oder geſammlet, zuſammen
gebracht, da ſie vorher hier und da zer—
ſtreuet ſind, und niemand von gedach—
tem Haufen achtet darauf, noch beden
ket, daß der Tod heiliger Leute ein Vor—

S 2 bote
5 wn Wb Viri wiſericordiae, denen nicht

nu

nur der Herr Gnade und Barmherzigkeit er
zeiget ſondern die auch ſelbſt herzlich Erbar
men angezogen und Werke der Liebe und
Barmherzigkeit erzeigen; daher ſie Ku
ther in der Ueberſetzung nicht unrecht hei—
lige Leute nennet maßen ſie nicht nur
nichts Boſes ſondern auch Gutes thun.
Die LXX. haben es uberſetzet er-
deer dexuuoi.
Sonſt dedeuiet daz hier vorkommende Wort

roe auch eine Aufnehmung in eineGemein

ſchaft ſ. Moſ. 12 a. Joſ. 20 a. Und
wird alſo nach dieſer Bedeutung zu erken
nen gegeben daß die Gerechte durch den Cod

aufgenommen werden in die Gemeinſchaft
mit Gott und den Seligen. Colligere ad
patres item ad populum ſuum frequens
ſenipturae phraſis eſt, quae notat id, quod
in morte hominis fit. Qui enim moritur
ejus anima conjungitur cum patribns.
COCCEIVS in Læxico et Commentario
ſermonis hebraici ſub voc. ID
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bote betrubter Zeitlaufte ſey. Denn die
Gerechte werden weggeraffet fur
dem Ungluck welches kommen ſoll
uber die Welt, und der Herr, der gerech—
te Richter, ſchon herbeywinket, und die
richtig vor ſich gewandelt haben, ge
radezu, ohne umher zu gaffen, die den
Zweck ihres Berufs und Verrichtungen
nicht aus den Augen laſſen und auf kei—

nen Jrrweg gehen, und ſich weder zur
Rechren noch zur Linken wenden, kom

Jeſa. ze men zum Frieden, zu den Hauſern des
18. Friedens, zu den ſichern Wohnungen,

und zur ſtolzen Ruhe, ja, zur hochſten
Glukſeligkeit; maßen der Friede ein Jn—
begriff alles Guten, und in heiliger Schrift
oft dafur geſetzet wird, und ruhen, nach
ihrer Arbeit, Muhe und Leiden, gar ſanft
und ungeſtort in ihren Kammern oder
Grabern, bis ſie einſt am Tage der all
gemeinen Auferſtehung aus denſelben
wieder werden erwecket werden, und aus

denſel

Der Prophet brauchet eben das vorher ge
brauchte Wort d wieder.

n* Fy v  faciebus mali, i. e. malum,
erne videant. Ohne Zwrifel ſiehet der Pro

phet damit beſonders und rigentlich auf die
damals bevor geweſene Babyloniſche Gefan
genſchaft welchem Ungluck die Gerechte dutch

eintn ſeligen Top entgehen ſolllen.
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denſelben mit ſchon verklarten Leibern
hervor gehen.

7 r
11.

AarGrundrinſe.
J.

Gyie Vorſorge Gottes fur die
 Frommen, bey bevorſtehenden

allgemeinen Landplagen.
1) Eine Beſchreibung der From

men, fur welche Gott bey
bevorſtehenden allgemeinen

LCandpilagen Vorſorge tra
get. Solche beſchreibet der
phet im Text

A. Als Gerechte. Der Gerechte kommt
um. Die Gerechte werden weg—
geraffet. Sie werden aber als Ge—
rechte beſchrieben,

a. Nicht ihrer eigenen Gerechtigkeit we
gen. Denn, vor Gott iſt kein Lehſa. 14

bendiger gerecht. Da iſt nicht der
gerecht ſeh, auch nicht einer. Auch

t unſere beſte Gerechtigkeit iſt wie ein Jeſsn s.
beflektes Kleid. Sondern

b. Wegen der ihnen zugerechneten Ge
rechtigkeit Jeſu Chriſti. Derſelbe
iſt ihnen von Gott gemacht zur GeCor.n/

S 3 rech- 30.
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2 Cor. 5 rechtigkeit. Gott hat ihn, ob er

21. gleich von keiner Sunde wußte, fur
ſie zur Sunde gemacht, auf daß ſie
wurden in ihm die Gerechtigkeit, die
vor Gott gilt. Wer nun nach ſei
ner Gerechtigkeit hungert und dur
ſtet; wer ſich ſolche in wahrem
Glauben zueignet, der iſt gerecht vor
Gott, den ſiehet er an, als ob die
Gerechtigkeit Chriſti, ſo er ergreift,
ſeine eigene Gerechtigkeit ware.
Ein ſolcher wird gerecht genennet.
Gerechte ſind alſo ſoviel, als Glau
bige.

B. Als heilige Leute. T. Und heilige
Leute werden aufgeraffet. Heilige
werden ſie genennet,

a. Weil ihnen die vollkommene Hei—
ligkeit Chriſti, ſo wie ſeine Gerech

tiigkeit, zugerechnet wird.
b. Weil ihre Seelen durch den hriligen

Geiſt geheiliget ſind, und
c. Weil ſie auch ſich eines heiligen und

tugendhaften Wandels befleiſſigen,
und als Lichter ſcheinen mitten un—
ter dem unſchlachtigen und verkehr
ten Geſchlecht.

Lehre.
Es gehoret alſo viel darzu, ein From

mer zu ſeyn. Niemand ſetze
ſich
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ſich unter die Zahl derſelben, der
nur auſſerlich erbar wandelt, und
ſich von groben Laſtern enthalt.
Denn, ob dieſes ſchon auch zu
einer wahren Frommigkeit er—
fordert wird; ſo macht es doch
dieſelbe noch lange nicht aus.
Wer ein wahrhaftig Frommer
heiſſen will, muß mit dem ſcho—

nen Kleide der Gerechtigkeit und
Unſchuld Jeſii Chriſti geſchmuk—
ket ſeyn; er muß eine vom hei
ligen Geiſte geheiligte Seele ha
ben; er muß ſich von der Be
fleckung der Welt rein behalten,
ſich von ihrem eiteln und ſündi—
gen Wefen ganz abſondern, und

zum Dienſte Gottes widmen;
und endlich muß er auch in der

Heiligkeit immer mehr wachſen
n und zunehmen. Nur ein ſol—

cher kann als ein Frommer an
geſehen werden.

C. Als ſolche, die richtig fur ſich wan
deln, ſ. die Erklar. Sie wandeln
richtig fur ſich:

a. Jn ſo fern ſie den Weg wandeln, wel
chen ihnen Gott vorgeſchrieben.

b, Jn ſo fern ſie alle Furſichtigkeit an
wenden, dan ſie durch keine Ver—
fuhrung davon abgebracht werden.

S4 c. Jn
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c. In ſo fern ſie die Pflichten erfullen,

ſo ſie Gott, ſich ſelbſt, und andern

ſchuldig ſind.

Lehre.Wer ſo richtig fur ſich wandeln will,

traue ſich ja nicht ſelbſt zuviel
zu. Sonſt wird er bald von
dem rechten Pfade abweichen;
maßen unſer Herz imimer zum
Jrrweg geneigt iſt. Er richte

ü
irren läſſen wird. Er bitte zu—
gleich Gott fleiſſig um die Lei—
tung des heiligen Geiſtes, und

Pſal.r43/ flehe mit David: Dein guter
10. Geiſt fuhre mich auf ebner

Bahn!  n vün2) Die: Vorſorge Gottes fur ſie
bey bevorſtehenden allgemei
nen Landplagen.A. Die Vorſorge Gottes fur ſie ſelbſt.

Solche beſtehet nach unſerm Teyt
darinnen, daß ſie Gott durch einen
ſeligen Tod zu ſich nimtmt, und in
Sicherheit bringet. Der Prophet
ſaget allhier davon:

a. Der Gerechte konnnt um, welches
zu verſtehen, aa. Nicht
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aa. Nicht vdn derSeele, ſ. die Erklar.

bb. Sondern von dem Leibe, ſ. die
Erklar.

Lehre.
Ach, wie viele finden ſich doch, ich ſcha

me michs zu ſagen, unter unſerm
Geſchlechte, welche glauben, der
Tod ſey ein volliger Untergang

des Menſchen, und man werde
in demſelben nach Leib und See—

le zunichte. Dergleichen wahn
witzige Menſchen gab es zur Zkit
des Verfaſſers des Buchs der

gGbeißheit, in welchem er von Cap.e/ r.
denſelben ſchreibet: Es find ro 2.3.
he Leute, und ſagen: Es iſt ein jJ
kurz und muhſelig Ding um J

unſer Leben; und wenn ein I

nen nicht, der aus der Sollen J
wnenſch dahin iſt, ſo iſts gar

aus mit ihm; ſo weiß man kei I
wieder kommen ſey. Ohnge

fehr ſind wir gebohren: undſaahren wieder dahin, als wa J
ren wir nie geweßßzt. Denn J

dasSchnauben in unſerer Naſe iſt ein Rauch: und unſere
Rede, iſt ein Funklein, das J

Jſich aus unſerm erzen retget.
JS Wenn

J

S
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Wenn daſſelbige verloſchen iſt,
ſo iſt der Leib dahin, wie eine
Loderaſche, und der Geiſt zer—
flattert, wie eine dünne Luft.
Ach, daß man dergleichen Men
ſchen nicht auch mitten unter de—
nen fande, die ſich Chriſten nen
nen! O wiebetrogen werden ſie

ſich einſtens inden! Der Herr
erbarme ſich ihrer, und erleuchte
ſie, auf daß ſie ihren Unglauben
nicht ewig bejammern muſſen!

b. Sie werden weggeraffet fur dem
Ungluck.aa. Das Ungluck, dafur ſie der Herr

wegraffet; iſt
aaa. Das Sundenubel, um deßwil

len der Herr Sträfen und Pla
gen kommen laſſet. Fur die
ſem werden ſie weggeraffet, daß
ſie nicht mit hingeriſſen und ver—
fuhret werden.bbb, Das Strafubel, oder die Pla—

gen, ſo der Herr kommen laſſet.
Fur dieſem werden ſie ebenfalls
weggenommen, daß ſie ſolche
nichi mit empfinden.

bb. Die Art ſolcher Wegraffung,
Solche geſchiehet durch einen ſe—
ligen Tod, ſ. die Erklar. Es iſt

eeigent
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eigentlich die Wegraffung eine
Gleichnißrede, ſo hergenommen
iſt von einem Ackersmann, der,
wenn er am Himmel ein Unge—
witter ſich zuſammenziehen ſiehet,

ſeine Garben wegraffet, und in
die Scheuren bringet; oder von
einem Gartner, der, wenn ſtarke
Sturmwinde kommen, oder ſtar
ke Plazregen zu fallen anfangen,
ſeine zarte Gewachſe in Sicher—
heit bringet; oder von einem, der,
wenn eine Feuersbrunſt entſtehet,
in aller Geſchwindigkeit nach ſei

nen koſtbarſten und liebſten Sa
chen greifet, und ſie zu retten ſu
chet. Gleicher Geſtalt raffet
auch Gott bey bevorſtehenden all
gemeinen Landplagen die From—

men durch einen ſeligen Tod weg,
und nimmt ſie zu ſich, wo ſie ſi—
cher ſind, und wo ſie keine Quaal

anruhret.
ac. Exyempel ſolcher Frommen, welche

j

Gott durch einen ſeligen Tod weg—

J
geraffet fur dem Ungluck, als die

ſe

Erzvater vor der Sundfluth; den
J

Joſiam, ehe das judiſche Volk in
ſ

die bahyloniſche Gefangenſchaft
J

gefuhret wurde.
J

Lehre.
J

ehn

J
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Lehre.
O wie theuer und werth ſind doch al—

ſo die Fromme in Gottes Augen
geachtet, der, ehe er ſie preiß ge
ben, und die Unglükswetter, ſo
uber die Gottloſe kommen, mit
erfahren laſſenwill, lieher durch
den Tod zu ſich nimmt. Se—
het doch! wie ſeine Heilige bey
ihm in Gnade und Barmherzig
keit, und wie er ein Aufſehen auf
ſeine Auserwahlte hat. O wie
ſelig ſeyd ihr, ihr Frommen! O
laſſet nicht von eurer Frommig
keit, da euch der Herr ſo hold, und

ſo zartlich liebet!

c. Sie kommen zum Frieden.
aa. Solange ſie hienieden wallen, ge

nieſſen ſie zwar auch den geiſtli—
chen Frieden in und mit Gott.!

bb. Die Welt und Satan aber laſſen

ihnen wenig Frieden, als wider
weiche ſie ſtets kampfen muſſen,
und die Waffen nie aus den Han
den werfen durfen.

cc. Wenn ſie aber der Herr durch ei
nen ſeligen Tod wegraffet, kom
men ſie zu einen beſtandigen Ftie
den, und werden won allen ihren
geiſt- und leiblichen Feinden be—

freyet. Lehre.
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Lehre. ltli

ſufEs ſey alſo drum, Chriſten, daß ihr inn
J

hiernieden das Klagelied an—
ſtimmen muſſet: Nuß nicht viobz/ 2.

Jder Menſch jmmer im Streit
ſeyn! Es ſey drum, daß ihr auf J uſ
eurer Wallfahrt wenig Ruhe fhn

habt, und von euren geiſt- und
nleiblichen Feinden ſtets ange— lnnfochten werdet! Jſt doch noch
buneine Ruhe fur euch vorhanden,

J

In

fl

J

J

eine ewige und ſtolze Ruhe.
Wann ihr eure Augen ſchlieſ—
ſen, und durch den Tod die Welt

chverlaſſen werdet, ſollt ihr zum
ilFrieden kommen. Dann wer

det ihr, wie ein Simeon, im
Friede fahren.

n
d. Sie ruhen in ihren Kammern.

inr

aa. Der Ort ihrer Ruhe heiſſet Ram
ulenmern, wodurch ihre Graber ver un

ſtanden werden.

J
bb. Die Ruhe ſelbſt. T Sie ruhen.

Das von dem Propheten ge
ſbrauchte Wort bedeutet:

J
f

der Sabbathsruhe gebrauchet, 9

aan. Eine Ruhe von der Arbeit, da
man aufhoret zu wurken, und unn

wiird in ſolchem Verſtande von ſun
ſ. 2Moſ. 23, 1. 4

bbb.
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bbb. Soviel, als ſanfte ſchlafen; wie

denn auch der Tod der Chriſten
ausdruklich ein Schlaf genen—
net wird, wie Jeſus von dem

Joh. 11 verſtorbenen Lazaro ſagt: Un—
11. ſer Freund ſchlaft.

cec. Soviel, als eine Erquickung ge
nieſſen.

Lehre.
O was fur eine angenehme Beſchrei

vung iſt das, ſo der Geiſt Got
tes von dem Tode der Chriſten
macht? Der iſt alſo kein Unter—
gang, ſondern ein Schlaf. Und
wie reizend ſchon iſt die Vorſtel
lung unſerer Graber, die wir hier
finden? Wer wollte ſich nun fur
denſelben entſetzen? Wer wolite
ſich nicht gern in dieſelbe zur Ru
he niederlegen? Denn, ſie ſind
ja keine unreine und furchterli—
che Hohlen, ſondern Schlafund
Ruhekammern. Dieſe ange

nehme Beſchaffenheit, ſo es mit
unſern Grabern hat, haben wir
unſerm Heilande zu danken.
Nachdem der, welcher alles hei—
liget und ſeegnet, im Grabe gele—
gen, hat es ein ſo ſchones Anſe
hen mit unſern Grabern gewon

hen,
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nen, als dadurch er ſie zu unſern
Ruhekammern geweihet.

B. Wie ſolche von ſehr vielen nicht er—
kannt werde. T. Niemand iſt, der
es zu Herzen nehme. Niemand
achtet darauf.

a. Wer es nicht erkenne? Niemand
nemlich von dem rohen und ſichern

Haufen der Welt.
b. Die Unachtſamkeit ſelbſt. T. Sie

nehmen es nicht zu Herzen. Sie
achten nicht darauf. Sie glau—

Ven, Gott ſey unbekummert um die
Menſchen, weil ſie ſeine Vorſorge
laugnen. Sie erkennen daher auch
die gute und wohlgemeynte Abſich—
ten Gottes nicht, welche er bey dem

DJode der Frommen hat, und mey—
nen, es folge ſolcher von ohngefehr.
Sie erwegen auüch nicht, wieviel die
Welt an ihnen verliere, und daß ihr

GJerluſt hochſt zu beklagen ſey.
Lehre.

Freylich ſehen es die mehreſten in der

Welt obenhin an, wenn ein
Frommer nach dem andern von

Gott weggeraffet wird. Sie
denken nicht daran, daß wenn

ein Frommer nach dem andern
zu Grabe getragen wird, ſolches

eine
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eine Andeutung bevorſtehender
betrubter Zeitlaufte ſeyn konne,
und daß ſie Gott wegnehme fur
dem Ungluck, das kommen ſoll.
Sie erwegen auch den großen
Verluſt nicht, den die Welt
durch den Tod der Frommen lei
det, weil ſie nicht wiſſen, noch
glauben, daß ſie es ſind, welche
ſich um den Schaden Joſephs
bekummern, die noch vor den
Riß treten, und mit ihrem ernſt
lichen Gebeth, das bey Gott ſo
viel vermag, manche Strafe und
Plage abhalten, und Gott um
ihrentwillen noch ſchone, wie er
vormals zum Abraham ſagete:
Wenn er auch nur noch zehen
Gerechte in der Stadt Sodom
fande, wolle er ſie nicht verder
ben um der zehen willen.

Anwendung.
A. Auf den Verſtorbenen. Wir ha

ben anjetzo ſolche Zeiten erlebet, in
welchen wir mit Recht ſingen: Von
allem Uebel uns erloß, es ſind die Zeit
und CTatze boß! O wie gluklich ſind
die, welche der Herr weggeraffet fur
dem Ungluck! O wie gluklich ſind die,

welche
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welche zum Frieden kommen, und in
ihren Kammern ruhen! Soolcher
Glukſeligkeit iſt auch nun unſer ſeliger
Mitbruder von dem Herrn uber Leben
und Tod theilhaftis aemacht worden.
Wir muſſen ihm das Lob widerfah—
ren laſſen, daß er als ein Gerechter ge

wandelt. Er bauete nicht auf ſeine
eigene Gerechtigkeit, wohl wiſſend, daß
er mit derſelben vor Gott rücht beſte—
hen konne, und daß er des Ruhms
mangele, den er vor Gott haben ſollte.
Daher beugete er ſich auf ſeinem Kran
kenbette vor Gott, und klagete ſich, ob
er ſich gleich keiner aroben Sunden
und Ausſchweifungen ſchuldig wußte,
als einen großen Sunder an, der Gott
auf tauſend nicht eins antworten kon
ne. Er bat flehendlich um Gnade.
Er hungerte und durſtete nach der Ge
rechtigkeit Jeſu Chriſti. Nur auf den
trauete, nur auf den bauete er. Nur
auf den ſezte er das ganze Vertrauen

ſeines Herzens. Jedermann unter
uns weiß auch, daß er ſich einer wah—
ren Lebensgerechtigkeit befliſſen, und
allen und jeden die Pflichten der Liebe

und Billigkeit erwieſen. Er wandel
te richtig fur ſich auf dem Wege der
Gebote Gottes, und wir zahlen ihn

S



290 Einige Grundriſſe
daher billig unter die heilige Leute, wel—
che zu dieſen betrubten Zeiten immer
mehr und mehr abnehmen. Wir be—
trauren auch daher villig ſeinen Ab—
ſchied. Wir beklagen mit Recht, daß
ein gerechter, ein redlicher Mann unter
uns weniger worden. Doch mit ihm
hat es der Herr wohl gemacht. Er
iſt von ihm weageraffet fur dem Un—
gluck, fur den Plagen und Strafen,
welche wir bey dem taglich großer wer
denden Verfall der Religion und ei—
nes wahren Ehriſtenthums mit Grund
furchten. Er iſt zum Frieden kom—
men. Er ruhet in ſeiner Kammer
ſanft und wohl. O wohl dir, du Se
liger! wohl dir, du haſt es gut!

B. Auf die Angehorige. Bedenket ſei—
ne Glukſeligkeit, ihr, die ihr uber ſei
nem Abſchied Leid traget! Jhr traget

zwar in ſo fern billig id, daß er von
euch weggeraffet und euch entzogen
worden. Denn, er war euer treuer
Gatte, euer treumeynender Vater,
euer aufrichtiger Bruder, eurr wahrer
Freund. Aber da er zugleich auch
weggeraffet worden fur dem Ungluck,
ſo preiſet die Vorſehung, die ihn ſo
lieb gehabt, und es ſo wohl mit ihm
gemacht, verehret ſie, und maffiget eure

Trau
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Traurigkeit. Der Herr, der es ſo
wohl mit dem Seligen gemacht, ma—

che es auch mit euch wohl. Er ſey
anjetzo euer Troſt in eurer Traurigkeit,
und wende auch kunftig alle traurige
und widrige Schikfale gnad:g von
euch ab!

C Auf die ubrige Zuhorer. Jhr ins
geſamt, meine Freunde, ſeyd nicht von

denen, die es nicht zu Herzen nehmen,
und gicht darauf achten, wenn Gott

einen Frommen nach dem andern aus
unſerer Geſellſchaft. wegraffet. Den

ket vielmehr der Sache recht nach,
denket, daß diß gewiß ſeine Bedeutung
habe. Beklaget ihren Verluſt, bittet
den Herrn, daß er denſelben durch Be—
kehrung anderer erſetze. Sehet, daß
ihr ſelbſt unter die Zahl der Frommen
gelanget, oder, da ihr euch unter derſel—
ben befindet, auch darunter bleibet.
Wandelt allejeit als gerechte, als hei—

lUige Leute, erweiſet euch als ſolche, die
richtig fur ſich wandeln. So wird

der Herr auch allezeit in Gnaden an
euch denken. So werdet ihr auch ein
ſtens im Tode zum Frieden kommen, ja,
ſo werdet ihr nicht nur ruhen in euren
Kammern, ſondern auch einſtens aus
denſelben auferſtehen zum ewigen Le

ben. T 2 II.
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CJer Tod der Frommen, als einJ Gewinn.
In ſo fern ſie

1) Allem Ungluck dieſer Welt ent
nommen, und dagegen in die
großte Glukſeligkeit verſetzet
werden.

A. Das Ungluck, dem ſie entnommen

werden. Es gibt in der Welt, die
ein Jammerthal, ſehr vielerleh Un—
gluksfalle,a. Aligemeine, als Theurung, Krieg,

Seuchen, u. d. g.
b. Beſondere, die zum Theil
aa. Den Jhrigen,bb. Jhnen ſelbſt begegnen.

B. Die Glukſeligkeit, in welche ſie ver
ſetzet werden. Solche iſt

a. Eine wahre,
b. Eine ewig daurende.

2) Aus dem Streit zum Frieden
kommen.

A. Der Streit und Unfriede, den ſie
hier haben. Sie haben nemlich be
ſtandigen Streit

a. Mit geiſtlichen Feinden:
aa. Mit dem Satan,

bbb.
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bb. Mit der Welt,
cc. Mit ihrem eigenen Fleiſche und

Blute.
b. Mit leiblichen, und muſſen, wie

ein David, klagen: Ach Herr,
wie iſt meiner Feinde ſo viel, und

ſetzen ſich ſo viel wider mich!
Z. Der Friede, zu dem ſie kommen.
a. Gie fahren im Friede hin, wie ein

Simeon,
aa. Indem ſie mit ruhigem Gemuth

die Welt verlaſſen.
bb. Indem ſie die Verſicherung ha—

ben, daß .ſie einen gnadigen Gott
»und Friede mit ihm haben, daher
ſie ſich auch im Tode, wie vorhin
in ihrem Leben, alles Gute zu ihn
verſehen konnen, und frey ſind
von aller Anklage des Gewiſſens,

von dem ſchreckenden Fluch des
Geſetzes, und von der Furcht des
zeitlichen und ewigen Todes.

b. Sie kommen zum Frieden.
aa. Gie ſind von allen geiſt- und leib—

lichen Feinden befreyet.
bb. Sie ſingen Sieges-und Triumphs

lieder.

Pſalun
2.

3) Aus der Unruhe zur Ruhe
kommen.
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a. Jhre Unruhe in der Welt. Der—

gleichen haben ſe
aa. Als Menſchen,

aaa. Am Umaange mit andern.
bbb. Jn Abwartung ihres Berufs.
cce. IJn Verſorgung ihres Hauſes.

bb. Als Chriſten, da ihnen yrel Unru
he machen,

aaa Der Gatan,
bbb. Die in ihnen wohnendeSunde.

b. Die Buhe, ʒu welcher ſie nach dem
Tode konmen.

aa. Wovon ſie ruhen werden?
aaa. Vom aller Ärbeit.
bbb Von alleſ. Kreuz und Leiden.

bb. Die Beſchanenheit der Ruhe.
aaa. Eine erquickende.
bbb. Eine beſtandige.

III.“,
CFer glukſelige Zuſtand der Ge

crcechten im Tode.

1) Sie werden weggeraffet fur
dem Ungluck.

2) Sie kommen zum Frieden.
3) Sie ruhen in ihren Kam

mern.

lIV.

A.—
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IV.
Flie Offenbarung der Liebe Got
 tes bey dem Tode der From—

men.
1) Die Fromme, bey deren Tode

Gott ſeine Liebe offenbaret.
Solche werden beſchrieben

A. Als Gerechte.
B. Als heilige Leute.
C. Als richtig fur ſich Wandelnde.

2) Wie Gott ſeine Liebe gegen ſie
offenbaret.

A. Er entnimmt ſie dem Ungluck
Z. Er macht ſie hochſt gluktich. Denn

a. Sie kommen zum Frieden.
b. Sie ruhen in ihren Kammern.

V.

in gedoppelter Troſt bey dem Tode unſerer im Herrn ver
ſtorbenen Angehorigen.

1) Der erſte iſt: Sie werden allem
Unglküuck und Gefuhr ent—
riſſen.

2) Der andere der: Sie werden ei
ner großenGluükſeligkeit theil—
haftig gemacht.

S. die Unter-Abtheilungen im 2ten
Th. des vor. Grundr.

T4 III.
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ul ge tteet
III.

1 Moſ. a8, 21.
»und Jſrael ſprach zuJoſeph:
»Siehe,ichterbe; undGott

J

wird mit euch ſeyn, und wird
euch wieder bringen in das
Land eurer Vater.

I.

Erklarung.
und Jſtrael, ſonſt Jacob genannt

Geiſt Gottes ſelbſt das Zeugniß

a ein frommer Patriarch, dem der

rMoſas gibt: Jacob war ein frommer Mann!
a7. ſprach, nachdem er ſeine Enkel Ephraim

und Mannaſſe in ſeinem Teſtamente wohl
bedacht hatte, zu ihren Vater, den Jo
ſeph, den eilften und mit der Rahel er—
zeugten Sohn Jacobs: Siehe, merke,

was
Er bekam dieſen Namen am Furt Jabor als

er mit dem Sohne Goites, in per Geſlalt ei
nes Nenſchen, gerungen und ubrrwunden
hatte ſ.  Moſ. za a4. 28.
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was ich ſage: ich ſterbe nicht nur ein
mal gewiß, wie alle Menſchen, ſondern,
wie ich aus meinem hohen Alter und im—

mer mehr abnehmenden und verſchwin—
denden Kraften abnehme, bald; und
Gott, der dreyeinige Gott, wird mit
euch ſeyn, mit ſeiner Hulfe, Vorſorge,
Seegen und Schutz, und wird, nach ſei—
ner von ſich gegebenen untruglichen Ver—
heiſſung (1 Moſ.28, 13. 14. 1Moſ. 46,
3. 4. euch wieder bringen, zu der von
ihm beſtimmten Zeit, in das Land eurer
Vater, nemlich in das Land Canaan.

II.

Grundriſſe.
J.

FFJer von dem ſterbenden Pa
triarch Jacob mit den Seini—

gen gemachte bewegliche Ab
ſchied.

Dabey er—
1) Denſelben ſein nahe bevorſte—

hendes Ende anlundiget.
A. Derienige, der ſolches ankandiget,

iſt, wie gedacht, Jacob. deſſen Leben
eine recht befchwerliche Wauſahrt ge
weſen, und der mit Recht zu den Pha

T rao
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rao, von dem er gefraget wurde, wie
alt er ſev, ſagen konnte: Wenig und
boſe iſt die Zeit meines Lebens.
Seine Lebenszeit war alſo, nach ſei—

ner eigenen Beſchreibijng,a. Wenig, nemlith in Vergleichung

mit den Lebensjahren ſeiner Vor
fahren.

b. Sie war aber auch bpſe, in Anſehung
ſehr vieler widrigen Schikſalle, ſo er

Hin demſelben erfahren.

Lehre.Jacob beobachtete hiermit die Pflicht
eines ſterbenden Vaters, der ei
nenchriſtlichen Abſchied mit den
Seinigen macht. Es iſt billig
und ruhmlich, daß man, wenn

mman die Annaherung ſeines To
des merket, ſolches, wie hier Ja
cob thut, den Seinigen offenba
ret, und ſich mit ihnen nothiger
Sachen wegen unterredet. Sol—
ches rieth auch ehehin Jeſaias
dem Konig in Jſrael Hiskia, zu

Jeſ.zr 1. dem er ſagte: Beſtelle dem
gauß, denn du wirſt ſterben,
und nicht lebendig bleiben.

B. Dieienige, denen er ſein Ende an
kundiget, waren ſein Sohn Joſeph

und

1Moſ.e7
9.

 £t  2
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und deſſen beyde Sohne Ephraim
und Wnnaſſe. Er hatte den Joſeph

vorher zu ſich kommen laſſen, und ihn
gebeten, daß er ſeine Hand unter ſei—
ne Hufte legen und ihm ſchworen
ſollte, daß er ihn nach ſeinem Tode
nicht in Egypten begraben, ſondern
ſeinen Leichnam nach Canaan in ſein
Erbbegrabniß bringen wollte. Nach
dem ihm dieſes Joſeph zugeſaget, ſee-
gnete er ſeine Sohne und ſodann
auch ihn, den Joſeph.

Lehre.
Es iſt eine auf dem Sterbebette mit

Hank zu erkennende Gnade
Gottes, wenn man auf demſel
ben die Seinigen um ſich hat,
und ſich mit denſelben unterre—
den und letzen kann. Es iſt

ber auch billig, daß man erbau
liche Unterredungen mit ihnen
fuhret, ſie zum Guten ermahnet,
und feegnet.

C. Die Zeit, wann ſolches geſchehen?
Jnm g7 ſten Jahr des Lebens Jacobs,

nachdem er 17 Jahre in Egypten ge
weſen war.

Lehre.8

Lange genug fur eine ſo betrubte Wall

fahrt,



zoo Einige Grundriſſe
fahrt, dergleichen Jacob gehabt
hatte. Doch, in Anſehung je
ner darauf folgenden ewigen
Freude, war es nicht lange, ſon
dern eine kurze Zeit. Chriſten!
die ihr gleiche Schikſale mit die-
ſem Patriarchen habt, laſſet euch
die Zeit nicht zulange werden.
Der Herr wird auch an euch
denken, und euch erloſen von al
lem Uebel, und euch aushelfen
zu ſeinem himmliſchen Reiche.

D. Die Ankundigung ſeines bevorſte-
henden Endes ſelbſt. T. Siehe!
ich ſterbe. Er kundiget ſein Ster
ben an,

a. Auf eine nachdenkliche Weiſe. Sie
he! ſagt er, bedenket recht, was es

fur eine Beſchaffenheit init meinem
Sterben hat! denket, was fur eine
angenehme Veranderung mit mir
vorgehet!

b. Auf eine unerſchrockene und muthige

Weiſe. Jch ſterbe. Gott Lob,
die Stunde meiner Aufloſung iſt da!
das langſt gewunſchte Ende kommt
herbey!

Lehre.
Nur. Gottloſe zittern fur den Tod.

Nur die verzagen, wenn die lezte
Stun—
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Stunde herbey nahet. Und
was Wunder? Sie haben kei—
nen verſohnten Gott; ſie ſind
zum Tode nicht bereit; ſie ſollen
die Welt verlaſſen, an der ihr
ganzes Herz gehangen; ſie ha
ben ſich auf keine ſelige Veran—
derung Hofnung zu machen; ſie
ſollen vor dem Richterſtuhle
Chriſti dargeſtellet werden, wo
ſie kein troſtlich Urtheil werden
anzuhoren haben; der Tod uber
liefert ſie einer ewigen Ver—
dammniß. Fromme hergegen
ſagen unerſchrocken und freudig:

Siehe, ich ſterbe! Denn, der
Tod bringet das Ende aller ih—
rer Leiden, und machet ſie einer
ewigen und uber alle Maaß

wichtigen Herrlichkeit theilhaf—
tig. Sie gehen nun ein in ih

res Herrn Freude. Sie erer
ben nun das Reich, das ihnen
bereitet iſt vom Anbeginn der
Welt. Stterben iſt alſo ihr
Gewinn. Wie ſollte ſie nun
die Annaherung des Todes
traurig machen?

2) Sie in ihrer Traurigkeit dar

uber aufrichtet und troſtet.
Und
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A. Mit Verſicherung der gottlichen

Eintge Grundriſſe

Und zwar:—

Gegenwart und Schittzes. T.
Gott wird mit euch ſeyn.

a. Was den Jacob zu dieier troſtlichen
Verſicherung veranlaſſet?

aa. Er ſahe vorher, daß ſein Sterben
den Seinigen ſehr nahe äehen, und
ſie ſich ſehr daruher betruben wur
den, welches auch geſchahe,  Moſ.

ſo, 10.bb. Er ſahe auch die betrubten Schik
ſale voraus, ſo ihnen nach ſeinem
Tode begegnen wurden. Er hat—
te die harte, neidiſche und liebloſe
Gemuther der Egyptier, unter de—
nen ſie lebten, kennen leruen. Er

ſtellete ſich vor, wie ein anderer
„Pharao an- die Regierung kom—

men konnte, dem die Verdienne
Joſephs nicht ſo bekandt, und der
ſich alſo auch nicht ſo gnadig ge—
gen ihn und die Seinige erweiſen

werde.
b. Die troſtliche Verſicherung ſelbſt:

DGott wir mit euch ſeyn. D.i.
Laſſet es ſeyn, daß ich ſterbe, und
durch den Tod von euch gehe! Gott,
der nicht ſtirbt, wird mit euch ſeun,
und behz euch dieiben, euch wider

alle

4
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alle Druckungen und Verfolgungen

beſchutzen, und bey euch ſeyn in al

l—er dt.
Lehre.Das macht den Tod allerdings bitter

und furchterlich, daß er das
Band der Freundſchaft zerreif—

ſet. Das iſt aber ein großer
Troſt darwider, daß unſer Gott
ein unſterblicher Freund. Diß

iſt beſonders ein ungemeinerTroſt fur Witwen und Waiſen,

welche durch den Tod ihrerManmner und Vater beraubet
werden, daß ſie wiſſen, Gott will
mit ihnen ſeyn; Gott, der mach J

tig und reich genug zu ihrer Ver J
ſorgung und Beyſtand; Gott, n
der gutig und liebreich, will ihr P

Maann und Vater ſeyn. Wie jdieſes ein großer Troſt fur die
J

Hinterlaſſene; ſo iſt es auch zu
gleich ein großer Troſt fur die
Sterbende, wenn ſie die Jhrige
unverſorgt zuruck laſſen, daß ſie

wiſſen, Gott wolle mit ihnen 4
feyn der werde ſich ihrer anneh— jſ
men, wenn ſich kein Menſch ih J
rer annehmen will.

B. Mit J
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B. Mit der Verſicherung: Gott werde

ſie wieder in das Land ihrer Vater,
oder nach Canaan, bringen. D.i.
Wurden ſie ſchon in dienem fremden
Lande viel leiden muſſen; ſo werde
doch Gott ſeine Verheiſſung erfullen,
und ſie in das Land ihrer Vater
bringen.

a. Worauf ſich dieſe Verſicherung Ja
cobs gegrundet? Auf die Verheiſ—
ſung, ſo Gott ſeinem Großvater,
dem Abraham, gegeben, ſ. die Erki.

b. Wie gewiß Jacob gerbeſen, Gott

nui
werde ſeine Verheiſſung erfullen?

erhellet, da er ſogar in ſeinem Te
ſtamente eine Eintheilung gemacht,
wie ſeine Nachkommen das Land

lllu beſitzen ſollten.
J

J HLehre.J

iſ

auf die gottliche Verheiſſungen,
J Jacob ſtarb alſo im volligen Glauben

—1 unnd darum war auch ſein Ende
en

freudig und ſelig. Wollen wir
nun ſterben des Todes dieſes Ge

rechten, und ſoll unſer Ende

J

I

J ſeyn, wie ſein Ende; ſo muſſenwir uns ebenfalls an die Gna
denverheiſſungen Gottes, die er
uns im Evangelio gethan hat,

mit
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mit veſtem Glauben halten. Sol—
chergenalt wird er auch ſolche uns
gethane Verheiſſung wahr machen,

und uns im Tode in das verheiſſene
himmliſche Canaan aufnehmen.

Anwendung.
A— Auf den Verſtorbenen. Mit unſerm

erblaßten Mitbruder kam es auch da
hin, daß er zu den Seinigen fagen muß
te: Siehe, ich ſterbe! Eine geraumeZeit
brachte er auf dem Siechbette zu. Sei
ne Krafte nahinen ab, menſchliche Hul
fe verſchwand. Er ſahe und fuhlte, daß
die beſtimmte Jahre kommen, und das
Grab da ſey. Er konnte es auch den
Seinigen, die zwar nichts mehr, als ſei—
ne Geneſung zu ihrer Verſorgung und
Erziehung wunſchten, nicht verhalten.
Jch ſterbe, ſagte er zu ihnen. Er ſagte
es aber ſo wenig, als der ſterbende Ja
cob, mit einem unwilligen oder erſchrok—
kenen Herzen. Er ſahe vielmehr ſeiner
Aufloſung mit Verlangen entgegen,
und troſtete ſeine uber ſein Scheiden be
trubte Ehegattin und leidtragende Kin
der. Er gab ihnen zu bedenken, wie wohl

es Gott mit ihm mache. Sagte ehehin
unſer Heiland zu ſeinen Herzensfreun
den: Hattet ihr mich lieb, ſo wurdet ihr Joh. 14/

euch freuen, daß ich geſagt habe: Jch a.
gehe zum Vater; ſo wollte ſolches auch

Leichenpreo. ater Cch. Un unſer
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unſer Seligverſtorbener zu den Seini
nigen ſprechen, da er zu ihnen ſagte:

Siehe, ich ſterbe. Er verſicherte ſie
aber auch, wie oftgedachter Patriärch,
Gott werde mit ihnen ſeyn, und ſie nicht
verlaſſen.

z. Auf die Zinterlaſſene. Der Herr ma
che die Verſicherung ihres ſeligen Gat—
ten und Vaters an ihren Herzen, zur
Befriedigung und Beruhigung deſſel—
ben, kraftig. Er erfulle ſie auch. Er ſey
mit ihnen in ihrer Traurigkeit, er ſey mit
ihnen zum Troſt und Heil, zum Leben
und Seegen. Er laſſe ſeine Troſtungen
ſich reichlich in ſie ergieſſen. Er ſey auch
kunftig mit ihnen, ſo, daß ſie eine Erfah
rung von ſeiner gethanen Verheiſſung

Ebr.nz/. bekommen: Ich will dich nicht verlaſ
ſen, noch verſaumen. Et erhore ſie,
wenn ſie beten;er ſchenke ihnen ſeinen
Seegen, wenn ſie arbeiten: er neige ihr
Herz zum Guten, wenn ſie Rath bedur—
fen, und nehme ſie auch endlich, wenn
ſie von hinnen ſcheiden, mit Ehren an.

C. Auf die ubrige Zuhorer. Mit uns al
len, meine Freunde! wird es endlich da

hin kommen, daß wir werden ſagen
müſſen: Siehe, ich ſterbe!“ Denn, es iſt
uns allen geſetzet, einmal zu ſterben. Laſe
ſet uns das Audenken an unſere uns gee
wiß bevorſtehende Sterbeſtunde, ſo vtft
es in uns veranlaſſet und rege wird, iga

nicht
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nicht unterdrucken. So wird uns ſol—
che, wenn ſie endlich herbeykomt, nicht
furchterlich ſeyn. Haltet euch darzu zu
aller Zert in guter Bereitſchaft; ſo wer—
den wir alsdann, wie ein Jacol, uner—
ſchrocken und freudig ſagen können:
Siehe, ich ſterbe! Laſſet uns nicht nur
ſelbſt einen heiligen und Gott gefalligen
Wandel fuhren, und Gott je und alle—
wege vor Augen und im Herzen haben,
ſondern auch die Unſerige darzu anfütz—
ren; ſo werden ſie und wir in unſerm
Tode die angenehme und beruhigende
Hofnung haben, daß der Heir, wenn
wir durch. den Tod von thnen genom—
men werden, mit ihnen ſehn werde.

J

II.
ufVieBeruhiguna derSterbenden,

J

/in ihrer Beſorgniß, wegen ihrer J

aaun

Jngehorigen, ſo ſie in der Welt
hinterlaſſen.

1) Womit ſie ſich beruhigen?
A. Mit der Verſicherung, daß der Serr

nach ihrem Tode mit ihren Zinter—
laſſenen ſeyn werde.

 Weorauf ſich ſolche ihre Verſiche—

rung grundett J

aa. Auf die Vorſorge Gottes. Jacob
hatte in ſeinemLeben ſo viele Proben
von der Borſorge Gottes, die ihn er

ſfhalten, beſchutzet, errettet, daß er da 9

u2 her v



um ſchied er ganz zufrieden und ver—»gnuat von ihnen, und ſagte bey ſein
nenmn nahe bevorſtehenden Abſchied:

Siehe, ich ſterbe Gott wird
mit euch ſeyn ſ. die Erklar.

bb. Auf die Verſicherung, ſoGott ſelbſt
in ſeinem Worte von ſich gegeben,
ſ. Pſ.27, 10. Pf. 37,35. Joſ. 1, ſ.
Jeſ.ss, 8.

ec. Auf die große Eigenſchaften Gottes.
Auf ſeine Allmacht, nach welcheret
ſie verſorgen kann; auf ſeine All-
wiſſenheit, nach welcher er ihren!
Nothſtand kennet; auf ſeine Weiß-
heit, nach welcher er Rath und Mit
tel darzu weiß; auf feine Gütigkeit,

nach welcher er geneigt darzu iſt.,
add. Auf die Exempel der von Gott ſo;

ſonderbar verſorgten Witwen und;
Waiſen, die ſie ſelbſt in ihrem Le
ben angemerket.

b. Wie ſie ſolche auſſern?
aa. Sie befehlen ſie Gott mit Ver—

trauen in ihrem Gebethe an.bb,. Sie verſichern ſie ſeiner Vorſor
ge, wie Jacob die Seinigen: Gott
wird mit euch ſeyn.cc. Sie ermahnen ſie zum Vertrauen
auf Gott, welches Jacob ebenfalls

chat,
ĩ
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her gewiß glaubte, Gott werde auch
nach ſeinem Tode mit ſolcher Vor-
ſorge uber die Seinen walten. Dar
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that, indem er die Seinige verſicher—
te: Gott werde mit ihnen ſeyn.

B. Mit der Verſicherung: Gott wer
de ſte auch einſtens in den Hintmel
nachholen.

2. Die Verſicherung, ſo der ſterbende
Jacob hatte, Gott werde die Seini—
ge wieder bringen in das Land ihrer
Vater, oder in das Land Canaan.

aa. Worauf dieſe Verſicherungſdacobs
gegrundet geweſen? S. den vor.
Grundr. Th. 2. B.a.

bb. Wie gewiß und groß dieſe Verſi—
cherung Jacobs geweſen? G. den

vor:. Grundr. Th. 2. Bb.
b. Wie ſich die Sterbende damit beru—
higen, Gott werde die Jhrige auch

einſtens in das verheiſſene himmii—
ſche Canaan bringen.

2) Wie dieſenige Sterbende beſchaf—
fen ſeyn müiſſen, die ſich in ih
rer Beſorgniß, wegen ihrer

Angehorige ſo ſie in der Welt
hinterlaſſen, beruhigen wolle?

A. Sie můſſen fromm ſeyn.
a. Die Frommigkeit Jacobs. Von

jl

aa. Seine Unerſchrockenheit fur den J
ſeiner Frommigkeit zeuget: jſ
Tod, fur den er ſich ſo wenig furch—
te, daß er vielmehr unerſchrocken ſa—

gen konnte: Siehe, ich ſterbe. Sol

unz che
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cheunerſchrockenheit aber hatte ſich

bey ihm nicht finden konnen, wenn
er nicht fromm und vor Gott ge—
wandelt gehabt, und ſich nicht alles
Gute im Leben und Sterben zu
Gott hatte verſehen konnen.

bb. DasZeugniß der heiligen Schrift:
Jacob, heißt es ausdruklich, war
ein frommer Mann. Hierbey
konnen noch mehrere Proben aus
ſeinem in der heiligen Schrift ent
haltenen Lebensgeſchichten ange—
zeiget werden.

/b. Die ſich nun im Tode, wegen ihrer
Angebhbrigen, ſo ſte hinterlaſſen, be
ruhigen wollen, muſſen auch, wie Ja—

cob, fromm ſeyn, und ſich recht ver
halten,

aa. Gegen Gott und
bb. Gegen den Nachſten. Denn, das

Geſchlecht der Frommen ſoll ge—
ſeegnet werden. Des Gerechten
Saame ſoll nicht nach Brod gehen.

B. Sie muſſen die Jhrige in ihrem Le
ben zu ailem Guten angemahnkt und
den Saamen der Frommigkeit in ih
re herzen geſtreuet haben, wie Racob,
als ein rechtſchaffener Vater, ſich gegen
ſeine Kinder erwieſen hatte. Haben
Vater dieſes an ihren Kindern gethan,
haben ſie ſolche auferzogen in der Zucht
und Vermahnung zum Herru; ſo kon

nen
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nen ſie die Hofnung haben, daß ſie nach

ihrem Tode quf des Herrn Wegen wan
deln werden, und ſich auch daber beru—
higen und verſichern, daß der Herr mit
ihnen ſeyn werde.

C. Sie muſſen mit keinem unglaubicten
und zaghaften Herzen aus der LWelt
gehen, ſondern die gewiſſe Zuverſicht
haben, der Herr werde ſuch der Ihri
gen annehmen, wie der ſterbende Ja
cob in vollem Glauben und Vertrauen
ſagte: Gott wird mit euch ſeyn.

III.
Tlin Troſt fur Witwen und Wai
fr, bey dem Tode ihrer Man

ner und Vater.
1) Worinnen der Troſt fur ſie be—

ſtehet? T. Gott wird mit ih
nen ſeyn.

A. Woher ſie wiſſen konnen, daß Gott

mit ihnen ſeyn werde? S. den 2ten
Grundr. Th. 1. A. aa. bb. cc. dd.

B. Was ſie ſich, wenn Gott mit ihnen
ſeyn wird, zu verſprechen?

a. Verſorgung in ihrem Mongel.
b, Rath, wenn ſie in verlegene und ver—

worrene Umſtande konimen.
o. Hulfe und Beyſtand in ihren Ver—
richtungen.

T 4 dtd Gee
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d. Seegen bey ihren Unternehmungen.
e. Schutz wider alle Verfolgungen.
f. Troſt in allen Leiden und Trubſalen.

2) Wie ſie ſich deſſelben anmaßen
konnen?

A. Wenn ſie fromm ſind, und Gott
furchten.

B. Wenn ſie ſeine hulfe, Verſorgung
und Schutz im Gebeth ſuchen.

C. Wenn ſie ihr Vertrauen auf ihn
ſetzen. J

Gerpraun—Sauo



Exſtes Regiſter
uber die erklarten Schriftſtellen.

1 Moſ. as 17. Wie heilig des him
mels. Seite?

1 Moſ as 2a1. Und Jſrael ſprach zu Jo
ſeph aurer Vater. 296.

2 Moſ. 19/ 6. Jhr ſolu mir ein prieſierlich
Konigreich... Volk ſeyn 3J.1Kon.15/ a. s iſi genug ſo nimm nun
Herr meine Seele. 129.

2 Kon.e 12. Mem Vater mein Vater Wa
gen Reuter. 185.Pſalim 73 28. Das iſt greude daß ich
mich ſein Thun. J72.Jeſ. 38/ 1. Beſielle dein zautz denn du

—Jeſ. 57/ 1. 2. Der Gerechte kommt um und
niemand ibren Kammern. 273.Matth.e 9. Selig ſind die Friedfertigen

denn Gottes Binder hriſſin. 95.
Joh 3/ 3. Warlich/ warlich ich ſage dir: Es

ſey denn nicht ſuben. 152
J9om ns 28. Denen die Gott licben, mwuſſen

alle Beſien dienen. 193
1Cor. 4 1. Dafur halte uns jſedermann

nemlich. Gcehieimniſſe 95.
1Cor. G. Euer Rubmil nicht fein 92.
1Cor.15/ zo. Davon ſage ich laben B ü—

der das Unverwesliche, 153.
2 TDim.

wirſt. lebendig bleiben. 112. 2..



ne.

Regiſter.
2 Tim.a 7 Jch habe einen guten Kampf

gekampfet lieb haben. 243.Hebr. 12/22. a3. Jbr ſeyd kommen zu dem

Berg Gerechten. 12.
Offenb. Joh z 11. Halt was du haſt daß

ntumand' Krone nehme. 37.

Zweytes Regiſteruber die vornehmſten Sachen.

A.
Andeuken gutes ob ſich eiun Chriſt um ein ſolches nach

dem Ted bekummern durte? Seite 227 f. Mittel
dariu 228.Anſchauen Gorter deſſen werden die Seligen theilhaft

tig werden 25.
22

Berg Zron Reſchretbung deſſelben 16.
Beſiandigkeit erfordezt das Chriſtenthunt 49. Giehe

Stuudheaftigkeit.

5*8Dienſt Gottes woritzuen er bekehe 15f.
 c.

J 5
Elias! deſſen Schikſale 141.
Kltern ſolle im Tode mit ihren Kindern einen ehriſt

lichen Abſchied machen 298.
Ewigkeit, glukuliche fur dieſelbe ſollen Chriften ſor

gen/ 38.
J

9

Friede/ darzu kommen Fromme im Tode 284f.
Jiomme wieviet darizu gehorei ein Frommer in ſeyn

274, ſind theuer in Gottes Augen geachtet 284.
die Vorſorae Goties fur ſie bey bevoiſtehenden all
genteinen Landplanen, 227. 280.

Jurſichtigkeit geiſtliche 45 f.
ſor

Gebeth, ſoll allein zu Gott gerichtet werden 132.
Eceduid erfordert das Chriſtenthum/ 50. i

GEememſchaft der h;jlaubigen mit Gzoit/ 74.
Glaube/ iun wie vtelerier Bedeutung diß Wort in der

hetligen Schriit vorkemmt 253. HGhlgu



Rergiſter.
Glaubige ihr Leben iſt ein Kampf 266. eiun Lauf 268.

ein ruhmliches dat. die Be,chaffenneit ſo es mit
ihrem Sterben hat 269. in wie ferk ſie Geitchte

heiſſen 273. 277 in wie feru ſie Heiliae genen—
net werden 27 5. 278. ihr Tod wird von der Welt
nicht gearhtet 278. G. Fromme.Graber der Frommen ſiud Ruhekanmurern e85 fe

Himmel Geſellſchaft in demſelben 21f.
Bofnung/ ſetzen Fromme auf Gott 77.

J.
Jacob wenn er den Namen Jſrael bekommet eos. der

mit den Eeinen aemachte dewegliche Abſchied 297.
Jeruſalem himmliſches 19.
Jungker Tag. GS. Cag.

NArKampf geiſtlicher der Chriſten 248f. wie ſie ſich da

beh zu verhalten 265.

Dn

Krone der Seligen/was darunter vorgebildet werde 2a5.

Lauf, iſt das Leben der Ehriſten 251. wie er beſchaf

Va fen ſeyn ſoll 252.
Lehrer der feine Rühm deſſelben g9. hiiſſen Chriſti

Diener und Haußhalter uber Gottes Geheimniſſe
9s f.„ſoll ſich der Friedſertigkeit befletſſtgen,/ 103 f.

das herrliche Zenagniß eints ſterbenden von der groſ

ſen Glukſeliakent im Dienſte Gottes 106f.
Leiter Jacobs im Geſicht geſehen und was darunter

voraehildet worden yf.
Ziebe was ſie tu ſtch beareiſet 198f.
Liebe Gottes, wortuneu ſit beſtehet 193. Keunzeichen

derſelben/ 203.Liebyhaber Gottes ihre Glukſeligkeit ao7 f.

AI—Name auf einen guten hat mau in der Welt zu ſehen 91.

2Paradis ein Bild des Himmels 17.
Paulus deſſen ruhmlichſt aefuhrter Wandel 247. deſe

ſen Kampf, daſ. deſſen Reiſen a51.
Prediger. G. Kehrer.

M.Reich Gottes dqs Gnadenreich was es ſeh 157. daſ

ielbe jehen wWas es heiſſe 187.
Reiſen welche Paulus gethan. S. Paulues.

G. Schau



Regiſter:
S.

Schauſpiele griechiſche 247.
Serle, was ſie iſt 134. Sorge fur dieſelbe muß die vor

nehmſte und großeſte ſeyn 134. beſonders wenn
J man kran? und dem Tode nahe iſt 134.

Seligkeit wem wir ſolche zu danken 43. wird in derSchrift als eine Krone vorgeſtellet, 258. uuter
was nvor Bildern ſie niehr vorgeſtellet wird 258.
deren Seioißheit 262.

Standhaſtigkeit im Glauben 255—
Sunde wie ſich ein Chriſt darwider tröſtet 57.

S
8

Tag jungſte wird fur die Glaubige erfreulich ſeyu a572
Tod in deniſelben gehet eine wichtige Veranderunig mit

dem Menſchen vor 1. den kann der Chriſt ubher—
winden 56. 53. ob man ihn wunſchen durfe 129.
137 f. iſt keju volliger Untergang 261. der From
men wird von der Welt nircht geachtet a87 f. der
Frommen iſt ein Gewinn a92. in demſelben wer
den ſie allem Ungluck entnommen 222. kommen in
demſelben aus dem Streit zum Frieden 292. und
aus der Unruhe zur Ruhe 293. fur denſelben furch
ten ſich Ftomme nicht zoo. aber die Gottloſe
zon. was ihn bitter macht 303.

Treue erfotdert das Ehriſtenthum 49.
Troft der aroßte eines Chriſten in dieſem Elend 67f
Trubſale haben Frommie viel in der Welt 77. dieuen

zu ihrem Beſten 209
 44

Vereinigung der Glaubiagen mit Gott 74.

Telt iſt ein Kampfplatz 24.
Wiedergebohrne ihr großer Gnadeuſtand 179. ihre

Aflichten 179. ihre Kennzeichen/ 174f
Wiedergeburt wie ſie beſchaffen 158 f. was ſie iſt 158f

warum ſie eine neuetzeburt heiſſe 159. iſt ein pzerk
des dreyeinigen Gottes 159. die Mittel dadurrh ſie
zu Stande gebracht wird 160. iſt ein Geheimutt
162. die große Veranderung ſo dadurch mit den
Menſchen vorgeht 1ä4 f.ihre Nothwendigkeit,/ 16; f.

Witwen Troſt fur ſie 202

Eiſenach,
druckts Johann Balthaſar Boëtius,

Hotchfurſtl. Sahſen-Weimar, un. Eiſenachin. Obtr
vormundſchaftl. privil. Oofbueldrucker.
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